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. ABTEILUNG 


DER PAPYRUS HERCULANENSIS 346 


Dank Herculaneum ist uns der Epikureer Polystratos, der dritte 
Leiter der Gartenschule, jetzt nicht nur ein Name. Seinen Traktat 
Ileoi dAöyov xatapeovnoewg hat zuletzt K. Wilke (Leipzig 1905) unter 
Vergleichung des Originals (pap. 336 und 1150) vortrefflich herausge- 
geben (s. meinen Aufsatz in den Neuen Jahrbüchern 1909 S. 487 ff.). 
Den bisher unveröffentlichten Pap. 346, der wie jener in zwei Stücke 
zerschnitten ist, hat A. Vogliano in seinen Epicuri et Epicureorum 
scripta in Herculanensibus papyris servata (Berlin 1928) auf Grund 
der Originals und der unveröffentlichten Neapler Abschrift mit gewohn- 
ter Gewissenhaftigkeit behandelt. Auf S. 75 ff. gibt er den, soweit mit 
einiger Sicherheit möglich, ergänzten Text und Apparat, S. XVIII 
belehrt er über den Papyrus und seine bisherige Bearbeitung, $. 128 ff. 
bringt er vorzügliche Erläuterungen über Inhalt und Gepräge der 
Schrift. Er hat zuerst aus den kümmerlichen Resten der Unterschrift 
(Fr. 3 col. XIIb) als Verfasser mit Gewissheit Polystratos ermittelt, 
der Titel lässt sich leider inmittelbar aus ihnen nicht gewinnen. 

Seit ich mit dieser Schrift aus dem Manuskript des Herausgebers 
bekannt wurde, aber auch später, habe ich mich mit ihr beschäftigt. Er, 
der davon wusste, hat mich daher öfters aufgefordert, meine Ergebnisse 
zu veröffentlichen. Das soll nunmehr geschehen. Leider habe ich aus 
verschiedenen Gründen das Original nicht noch einmal einsehen 
können, was V(ogliano) bei einigen Schlusskolumnen für nötig und 
erspriesslich hält; ihn selbst hatte die Notwendigkeit, den Druck 
endlich abzuschliessen, daran verhindert. Im ganzen darf ma 
men, dass ein so ausgezeichneter Kenner der Herculanensf#4 
Papyrus, den er immer und immer wieder geprüft hat, all Siasr6 
holt hat, was sich noch erkennen lässt. Auch seine Ergän Ngen sind 
zum grossen Teile überzeugend. Was ich bringe, ist dah gureun 
Nachtrag, Versuche an fraglichen Stellen anders zu ergänzen un 


verschiedene Lücken zu schliessen. Jeder Kenner weiss, wie ungewiss 
j 1 
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solche nachträglichen Versuche sind. Dennoch hoffe ich, dass manche 
der meinigen einleuchten, die übrigen wenigstens den Sinn unge- 


fähr treffen. 
I. Text. 


Es ist bekannt, dass von allen Herkulanischen Rollen die ersten 
Windungen verloren und nur innere, meist wie bei unserer die letzten, 
erhalten sind. Wir besitzen von dieser noch 13 Kolumnen. Da V. mit 
Recht annimmt, dass sie mindestens 70 enthielt!, ist es klar, dass uns 
bei weitem der grössere Teil am Anfang fehlt. Über seinen Inhalt 
kann man höchstens auf Grund von Rückweisen im Erhaltenen 
Mutmassungen anstellen?. Das ist aber nicht der einzige, wenn auch 
grösste Verlust. Fast alle erhaltenen Zeilen sind mehr oder weniger 
verstümmelt, und in jeder Kolumne ist zwischen den beiden auseinan- 
der gerissenen Teilen eine Lücke unbestimmbaren Umfanges; ebenso 
am Ende jeder Kolumne. Auch deren Inhalt, der ja die Brücke zwi- 
schen beiden Teilen und je zwei Kolumnen bilden muss, ist schwer zu 
bestimmen. 

Ich gehe nun zuerst die einzelnen Kolumnen der Reihe nach 
durch. Grundlage sind überall der Text, der Apparat und die Erläu- 
terungen Voglianos. Ich setze voraus, dass der Leser sie stets zum 
Vergleich heranzieht, und unterlasse es, meine (wenigen) Abweichun- 
gen und (zahlreicheren) Ergänzungsversuche jedesmal als solche zu 
kennzeichnen. 

Kol. I®. Sie ist so zerstückelt, dass ihre Herstellung besonders 
fraglich erscheint. 


Z. 3 [tö d& tovgij dJmoyeırvınv ovä£- 
nor ayadov eJü[oe]dn ad? Aya- 
90V ovyyelvles]) dei nüv Mueiv 
Enrıylyvera Ölıa dodiic [aiole- 


w 


" Links von Kol. V8 steht, M. Aber auch wenn das, wie ich glaube, ein 
stichometrisches Zeichen wäre, würde dies, da kein zweites erhalten ist, nichts 
helfen. Wenn man annähme, dass, wie es Bassi für mehrere Fälle nachgewiesen 
hat, jeder Buchstabe=6 Kolumnen wäre, so hätten wir 12X6-+7=79 Kolum- 
nen für der ganzen Pap., was der Annahme Voglianos entspräche. Das ist aber 
ganz hypothetisch. 

” Die Kolumnen, die V. bringt bezeichnet er alle als zu Fr. 3 gehörig. Es 
müssen also zwei Fragmente mit mehreren Kolumnen in der Neapler Abzeich- 
nung vorhergehen oder vom Papyrus noch vorhanden sein. Über sie gibt er 
keine Auskunft, wohl weil sie unergiebig sind. 
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0Ewg tn Yaloäs rail teilos] un- 

dtv Ayorluevnls öyılels fi ai- 

geoıv te]lelo to Ev[vonnarı] e- 

ol twv Nueiv] xar? övalo ai Unao 

olxeiwv pvoleı xowuevns [te] [Rade- 

oaic tuic] Hdovais 
‘was aber der Üppigkeit benachbart ist, wurde nie als ein Gut erfun- 
den, sondern jedes naturgemässe Gut wird uns immer zu teil durch 
richtige Wahl der Freude, (eine Wahl) die nichts für ein gesundes 
Lebensziel hält, als eine Wahl durch einen vollkommenen Begriff von 
den uns im Schlaf und im Wachen von Natur angemsesenen (Dingen) 
und die sich reiner Lustgefühle bedient.’ 

Die Kolumne fordert also eine richtige Wahl unter den lusterre- 
genden Gegenständen. Die Lust ist für uns das Naturgemässe, aber 
nur das nach einem vollkommenen Begriffe von ihr Gewählte ein Gut, 
nichts, was der Üppigkeit verwandt ist. Das ist alles, wie ich nicht 
zu zeigen brauche, schulgemäss. Eigenartig scheint nur, dass er nicht 
die Lust selbst, sondern ihre richtige Auswahl für das Telos erklärt. 
Aber das ist vielleicht, wie wir sehen werden, durch die Abwehr 
gegnerischer Kritik veranlasst. — Zu ünoyeıvıov vgl. papyr. Hercul. 
831 col. III 7 bei A. Körte Metrodori Epic. fragm. (Jahrb. f. Kl. Philo- 
log. Suppl. Bd. XVII S. 579): 16 ysımıöv tıwı xax@ (nach meiner 
Ansicht eine Schrift des Demetrios Lakon) und Philodem II. Yavarov 
XVIII 13: 6 yeıvıav. 

Kol. IP. [60opPös d£ gavnosraı 6 nerdonevog, Ötı ner’ ebyapıorias dnodav-] 


Z. 1. or£ov tülv] elölteAöv [te] xai [tüs vöv 
xadmnovong hukoas [toög t[elkei- 
woLv Tod [ayadou mv alvorw- 
tarmv oitiav nooogeloou£elvng 

5. aüris N yevönevog [ng yvloulnls, 
&E ölrov rıc [rö] Aelx|dEv] orlevoc) Erlmı 
te xJai xaolas Av xaı tov[s xadov- 
uevolus aAndeic) &ilmıouovg, E- 
yeıv ta Ada nlaoalıeiv d0- 
10. xodvra Ayada zal ra] rar [nelaxftı- 
xwı Piwı ovluneowpeoöluevo. 
"Weise aber wird scheinen, der sich überzeugt, dass man mit Dank- 


barkeit die wohlfeilen (Vergnügen) geniessen muss und den jetzt 
angebrochenen Tag, da er zur Vollendung des Guten den hauptsäch- 
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lichsten Grund liefert, und (weise) der der Ansicht ward, dass man 
von dem Augenblick an, in dem man das sogenannte Gerät erhält und 
Freuden sowie die als wahre bezeichneten Hoffnungen, im stande ist, 
die übrigen, scheinbaren Güter und die sich an das tätige Leben 
anschliessenden bei Seite zu lassen”. 

Vielleicht war in der Lücke zwischen Ia und b im Gegensatze zu 
dem Weisen, der billige Güter und den Tag geniesst, der Tor geschil- 
dert, der sich der Verschwendung (s. I* ı tevgfj) ergibt und deshalb 
von Zukunftssorgen gepeinigt wird. Z. 6 oxeVos das Gerät, dessen 
auch der Weise zum Leben braucht, vgl. die goonyia bei Aristoteles im 
gleichen Sinne. Auch bei dieser Kolumne unterlasse ich es, die zahl- 
reichen Parallellen aus Epikur anzuführen. 

Kol. II®, ist vom V. so trefflich hergestellt, dass ich von ihr nur 
eine Übersetzung gebe. Doch könnte man für Elmmnosı Z. 2 InAwoeı 
schreiben und ıı statt Ad’ [oü ye auf toroYrovg Z. 10 bezüglich dp [av 
ve. Von Kol. Ib muss in der Lücke an deren Ende zu den Göttern 
der Kol. IIa übergegangen sein, die nicht unsres Dankes bedürfen ; 
ich versuche also: [6 d£ toıoürog 00@öG xai tois AAloıcs rıumteos Eorıv 00 
TOv uEv raAovuevwv Ayadwv, TOUV dE OlxElov avtols ovvaltıog WV AA 0V 
ydoırog Avti tovtov delta WOAULWG OHÖE vouLoreov Lori deiv todg Osobc] toü 
ao avı@wv ati. Ebenso verlangt das Eni tooovtov Z. 1o ein Korrelativ, 
etwa (Z. 16): [Ep’ d00v adrovg &v releia evönıuovia dvras Touev]. 

[Ein solcher Weiser muss aber auch von den andren geehrt 
werden, weil er ihnen Mitursache nicht der sogenannten Güter, sondern 
des Wesengemässen ist. Aber dafür bedarf er des Dankes nicht. Eben- 
sowenig darf man meinen, man müsse die Götter] durch Erinnerung an 
das von ihnen erwiesene Gute und durch Streben nach ihın erfreuen; 
denn die Ehrfurcht (vor ihnen) heisst nicht so, wie etwa Dank unseren 
Wohltätern und Verursachern irgend eines Guten gezollt wird (yiveraı 
Z.6), da dem Verständigen alles von ungefähr zufällt, mit dem versteck- 
ten Bemühen, (dadurch) das (uns) Angemessene (von ihnen) zu erlan- 
gen, sondern es (Ehrfurcht) bedeutet, solche, von denen das erwartete 
Angemessene weder ausgegangen ist, noch abgelenkt wird (da die 
Verständigen den Zufall, auf den man nicht rechnen kann, für die 
Ursache aller äusseren Güter halten), insoweit ehrfürchtig zu verehren, 
[als wir sie im Besitz vollkommener Glückseligkeit wissen]”. 

Wieder entspricht das obige ganz der Lehre des Meisters: Von den 
Göttern kommt uns weder Gutes noch Böses; aber sie sind uns Vor- 
bilder höchster Seligkeit. Deshalb verehren wir sie. Ebenso ist das Ver- 
hältniszwischen dem Weisen und seinen verständigen Nebenmenschen. 
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Dieses wird in dem Folgenden (wie wohl schon in der vorher- 
genden Lücke) weiter erörtert. 


Kol. IIP. [16 ydo rınäodaı naod] 

tlıvla xat tıvla or] Exrdorwv [t@v ovvyıvo- 
ulevlov za uadıcd” Gays [Lo] tovtorc' 
o9[ev] 008’ eils Yılliav xat oixeiopa [ölı’ &- 
raltlov[os ruu@uelvoc tov 2oluo- 

5. tö]v noogNis (6) ooptas aAndıvöc [Eolao- 
ns svoednoelt[au], ovöleE r]& [ovvlaitı- 
a lö]v ouunageln]öuevolv [oolpias Arrov 
tıulnoeraı t@v naod twv EJowvrwv. 


[Denn geehrt zu werden im Vergleich] zu dem und jenem von 
allen, die (mit ihnen) verkehren, wird diesen (den Weisen) sogar am 
meisten zu teil, und es wird sich finden, dass der wahrhafte Liebhaber 
der Weisheit in bezug auf Freundschaft (?) und Verwandtschaft nicht 
weniger geschätzt wird, als die Liebhaber der Gestalt, und das, was 
die Weisheit an (glücklichen) Begleitfolgen mit verursacht, wird nicht 
geringer geschätzt werden, als die (Gaben) der Liebhaber”. 

Man könnte an eine Polemik gegen den Eros Platons und der 
Stoiker denken; ich glaube aber, dass hauptsächlich die Anschauun- 
gen der Menge bekämpft werden. Das ö mag eine Randergänzung 
sein, die fälschlich von Z. 5 in 2 geriet; gıktav Z. 3 entspricht nicht 
der Überlieferung; Z. 7 ooplas könnte für oopiaı verschrieben sein. 

Auch der folgende Absatz behandelt den Nutzen der Weisen für 
ihre Gefolgsleute; dasselbe musste in der Lücke nach IIb der Fall sein. 

Kol. III?. Der Anfang etwa: 

[ot 8° &v xalt’ a[an9n] eofon]vfa]v ovvor@nolavtes rois] torovrows. Im Fol- 
genden muss ein Partizipium wie &nöuevog etwa nach nowovuevoiz Z. 5 
ausgefallen sein, von dem der Dativ tois— nowovu£voıs abhängt. Z. ıı 
ist das dei uällov nach den vorhergehenden Komparativen nicht am 
Platze, dagegen würde es Z. 14 vor ßA&novow passen; vgl. oben zu 
IIb 2 und 5 das 6. Z. 14 ergänze ich also: — ro (del uäAlov) BAemovorv 
tl, oda Analmoovrau). 

‘Bei denen aber, die in wahrenı Wohlbefinden mit solchen (den 
Weisen) zusammengewohnt haben und so wohl (äv!) den Weg der 
Natur gehen, bei diesen Nacheiferern der Weisheit wird sich finden, 
dass sie, denen (folgend), die mahnen und erinnern an die vorhande- 
nen und früher zu teil gewordenen ihrer Natur gemässen (Güter), 
zugleich an die ihnen anhaftenden falschen Meinungen, das Pflicht- 
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gemässe gewählt haben. Aber weil sie ‘daher mehr und besser sehen 
und (Besseres mit ihren Wahrnehmungen) verknüpfen und (immer 
mehr) etwas des Wesensgemässen auch in den (Dingen), die sich auf 
dieses beziehen, erblicken, werden sie sich nicht täuschen’. 

Zu eödnvıav und ovvomnouvtss vgl. Philodem Index Acad. 9, 26 
eddeveia und II. dav. XIII I9 evVönvoUcı. 


Kol. IIIP. Weiter von den Weisen. 
[ dei d£ ra Ev namois Övrag XdoLv Exeiv 
avroic, Örı] 

2 Eniotavraı uaAılora Bondeiv f- 
ueiv, [ös] noös rauta ovurnadtav 
te] xaı uvnunv xer[tnluevloı Evvoias 

5 To0 olxeıwrıxod nddovg nolös Exa- 
oa AEöHEVOL Xal EX TOUTWV Id- 

Av t]o oilkeıwrıxov noöc E- 
xaota [ovuraeletovres Enav’enoılv 
romoo]ulevolv &xeivng Ev[von- 

10 oewc] xai yaoıros [yelveoıv elis (6) aö- 
Enosıv aulın]v xal [ld EnJavendev 
nahıv [yevvälv mv [ovvelous- 
vnv eloxaoılorilav ai toVs ap’ No- 
[tıvooovv &vvotag Enionaouovg]. 


'[Man muss ihnen aber auch in allen Leiden Dank wissen, weil] 
sie es am besten verstehen uns zu helfen, da sie für diese (Leiden) 
Mitgefühl und Gedächtnis besitzen, um allen (Leiden) jedesmal Begriffe 
des angemessenen Gefühls zuzuführen und andrerseits aus diesen 
(Begriffen) zugleich das jedem (Leid) angemessene Gefühl darzubieten, 
das jenen Begriff verstärken und Dank erzeugen wird, so dass es ihn 
(den Begriff) verstärken und andrerseits das verstärkte (Gefühl), die 
damit verbundene Danklarkeit sowie die von jedwedem [Begriffe aus- 
gelösten Hinneigungen. 

Z. ıı würde ich statt aörhv (Begriff) im Hinblick auf 16 &au[dev 
(nddos): auto erwarten. Zu 13f dp’— &nıonaouods vgl. Kol. 12, 8f An’ adrnc 
ETLOTAOUOV. 

Der Begriff des uns nach Kol. II und III von den Weisen gelehr- 
ten oixeiov wird nun weiter erörtert. 


IV? [toöro 6 doynal, 
1. [Erei] To [dı’ Evaoyleias ovunelowgy£oeo- 
grdovov] xal [AdeJoroulkıllois Eplıotav oVre 
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nölvolv oör’ [äAyn] 008° Eulmolei rowod- 
To, nagekevontaı 


6. fin. önnote (xal te)deitau 
10. rai ndov’ oo [de ölei [rarlıv [evert- 
(X) ages 


15. xvorwrarov [avrois]| neocayovlras 
[un moAuneayuoveiv] 


‘[Diese Lehre (dass man nur das oixelov tun darf,) ist, da die 
offenbare Vereinigung sogar mit Ansammlungen von Lustgefühlen 
weder Mühsal noch Schmerzen herbeiführt und so auch nichts derglei- 
chen einflösst, gefunden grade durch den bei ihnen (den Weisen) vor- 
handenen Begriff jeden Tuns, des rechten Augenblicks und jedwedes 
anderen, und dass Angemessene wird (begrifflich) vollendet durch die 
im Gedächtnis (bewahrte) ähnliche Wirklichkeit, indem es sie im 
Kummer allerseits (geistig) erfreut und (sinnliche) Lust auslöst. Dazu 
ist es andrerseits nötig das der Weisheit Eigentümliche erfreulich zu 
gestalten, um in jedem Augenblick den Ereignissen begegnen zu kön- 
nen, eigene Geschäfte zu betätigen und den gültigsten Grundsatz. 
ihnen (den Geschäften) zuzuführen, [aber nicht vielerlei zu betreiben]’ 

Die Warnung Demokrits vor der Vielgeschäftigkeit (Fr. B3) findet 
sich in allen Euthymieschriften wiederholt, und so auch bei dem Epi- 
kureer Diogenes von Oinoauda (fr. s6 William). Hier wird sie nahe- 
gelegt durch den Gegensatz 6 oo@los Tdlov Z. II und EmıßoAds Tölac 
Z. 14.— Wichtig ist Z. 6ff. Danach wird der Begriff der oixeiov 
abschliessend gebildet tw Ööuot@ xatd nv uvnunv &vapynuarı; vorausgehen 
muss — das wird als selbstverstänlich nicht erwähnt— ro Ööyoıov xard 
eointwoLv Evaoynua. Das ist aber in nuce die Erfahrunglehre der 
Zenonschule, die wir in Philodems II. onuetwv finden: die nerdßaoıs 
rad" öuoıov, die ebenfalls auf gegenwärtiger Erfahrung und auf Erin- 
nerung an frühere eigene und fremde beruht. Wesentliche Bestandteile 
ihrer finden wir also schon bei Polystratos.— Die Auslassung Z. 6 fin. 
ist durch Haplosis bewirkt: te— te. 


Kol. IV®. Ixa olxetov 8° Eori 
To TO TÄG oNEEOV nagodong Nueoac] 
iStwv Eoywı Euluevovras eVoioxe- 
odaı za eulonulacıv auvorws M nu 
5. rard uEoos xäxloıßeil 1 Tnı Ye ddoo- 
ar EnıßBoAl yowuevovls öuveiv 
AOL TOV OWTNER TOV TINETEOOV 
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xal xrıomh[v adlris tig (Tis) oxoAfis ra 
Iniunlow [ftö]v Heiw[v katmyeus- 
10. vwv] xai PiAoodywv xal [evoeßö]v 
xal [orovdatllwv t[ourwv oeuvo- 
tar” Koxeiv aJai uyvnunlv meeiv toü 
ed rar nalxaoiws za xalaücs Beßt- 
[wrevaı tods is aio&oewg TnAwrdg ndvrasl. 


“Angemessen ist aber auch sich finden zu lassen als verharrend 
im Wirken (nur) für das dem heutigen Tage Eigene und, sich ganz 
und gar Entdeckungen, entweder dem aufs Einzelne und Genaue 
gehenden Studium oder dem umfassenden, widmend, unsren Heiland 
und Stifter grade unsrer Schule zu preisen, Nachahmung der göttlichen, 
philosophischen, frommen und sittlichen Schulhäupter aufs ehrfürch- 
tigste zu üben und das Andenken zu wahren an das gute, selige und 
schöne Leben aller eifrigen Anhänger unsrer Richtung.’ | 

Neue Merkmale des oixeiov: das Wirken nur für den Tag, die 
Hingabe an die Forschung. Preis Epikurs usw.— Hier besonders sind 
einzelne Ergänzungen nur beispielsweise. Zu Z. 5f xara uEoos, Amoıßei, 
dooa EmıßoAg vgl. Epikur, Brief an Herod. 35f.; adooas Eruußoing, ts 
xatd u£o0oS, TO xard u. Arolßwua 


va [roMdois 5’ Av 16 Enwovoov Ööyna @alt- 
voulro dnoooööxnrov uev v[ov Snlmolt’a- 
noleravnoc d& [twv elnloerolue- 
volv öuv@v adrod 
7. o[vvre]v- 
Unna 
15. yevvouevov [tois Ev Eylexrı- 
x0ic duloxelvoüralı Uno 8] tolv] Aw- 
[pavıwv wevdß@v 60E@v duveitau]. 


“Vielen möchte die Lehre Epikurs jetzt freilich unerwartet schei- 
nen, aber als eine solche, die die von ihm erworbenen Lobpreisuugen 
genossen hat, (von ihm) der mit überallhin (verbreitetem) Glanze das 
Gute aus allem Schönen voll gewonnen hat; denn die ganze derartige 
gleichartige Fülle dieser (Güter) und die Ausrüstung unsrer Lebensfüh- 
rung die aus seiner richtigen Berechnung entspringt und entspringen 
wird, und aus der Vergegenwärtigung aller seiner Güter und von der 
Natur erzeugt wird, gilt zwar den Skeptikern als böslich leer, wird 
aber von denen, die sich der falschen Meinungen entledigen, gepriesen”. 

Im Anschluss an das Lob Epikur in IVb folgt hier das seiner Lehre. 
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Sie ist die Erfüllung mit allem Guten und Schönen und entspringt 
seiner richtigen Berechnung und zugleich der Natur. — Hier werden 
einmal (sonst in unsren Kolumnen nicht) Gegner, die Ephektiker 
genannt; wohl Pyrhoneer.— Zu dem allerdings fraglichen ovvreuxnua 
Z. 7f. statt ovvrögnna vgl. Crönert Mem. Here. S. 279 (Vertauschung 
von tevx- für twy-). In gatöoewua Z. 3f. haben wir ebenfalls ein änaE 
keyöuevov, also wohl Neubildung ; oluvrJülxnue oder olvvajulfnua füllen 
nach Vogliano die Lücke nicht. 
V®P. Ich vermag nur die folgenden Zeilen und auch sie nur zwei- 
felnd zu ergänzen 
I. [Tov SE xanv Ö- 
Aylolosiv älula $vvaueldo, Auäs 
alür[av Alv EylavJownev maoaße- 
Bnxötes ta 5n6] rugnı xal Ara- 
oaxteiv neol] ing xıynosols te] xlai 
inc] noviis Twv CnAovuevov 
avadav) nalvro]v o0v nepuxe 


‘Die Übel können wir zugleich verachten, wenn wir uns von 
ihnen dadurch erlösen, dass wir an den dem Zufall unterworfenen 
(Dingen) vorbeigehen; und es ist daher narürlich, ruhig zu bleiben 
über das Schwinden und Bleiben aller eifrig erstrebten Güter...’ 

Danach würde hier nach den vorher besprochenen Gütern, die 
uns die Lehre Epikurs schenkt, nun von den Übeln die Rede sein, die 
sie uns ertragen lehrt. Sie rühren meist von den sogenannten Glücks- 
gütern her, die wir entbehren können. Epikurs Stellung zu ihnen ist 
bekannt und wird im folgenden dargelegt. 


Kol. VI®. Von ihr gilt Gleiches wie von V®. 
4. rai Eoy [Elxöv[tws ulerexewv aö- 
tov xul tav[tn @£oeı] tö ToV undE 
Cndovv tıs au[to Ye] naoanav Ep’ ab- 
tov te nal r[ap” adro]ü” rıvla yao &xo- 
ule]v tod runs Arltwo[uev(ov) övre, 
va xar odx Elmavorolt[eov Elav- 
Io. toic £nli 1])ö &v atrioıs volmdev xai 
poßov xai Övoeinıotlas Aulovow- 
ua] yiveraı, dp’ &v od [tja [nlorle oJoı [övr’ &- 
vald& y’] öuvnoeıls]) zalta] ueoos naou 
[oealvuroo olvulßaiv[ovra 


“und mancher (tıs Z. 6) kam dazu, freiwillig an ihnen (den Übeln) teilzu- 
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nehmen, und bezieht so die (Ursache), auch selbst der Freiheit von 
Neid, ganz und gar auf sich und auf seine eigenen (Kräfte); denn 
einiges, was wir haben, gehört zu dem, was dem Schicksal, unterliegt, 
einiges auch ist nicht zurückzuführen auf das unter den Ursachen 
Gedachte (einen äusseren Grund), und die Verblendung der Furcht 
und der Verzweifelung rührt von Dingen, die du nicht preisen wirst, 
als ob von ihnen deine Güter stammten, da sie zum Teil von dir 
selbst kommen. 

An den Übeln ist nicht immer das Schicksal, bist zum Teil du 
selbst schuld. — Zu &navoıoteov Z. 9 vgl. Polyb. I, 37, 3 nv alriav oüyx 
odtwc EIG TNv rUynv &s els tobs Aysuövas Enavororeov (auch der Inhalt 
gleich unserer Stelle). Z. 10 — ı4. Nicht das Schicksal nur gibt und 
nimmt uns Güter, deren Verlust wir fürchten usw. sie stammen 
z. T. von uns, so dass wir um sie nicht zu bangen brauchen. 


Kol. VIP. [ta dE xaxd Auneiv xal TOV 00P0OV Eorıv d- 
valyraiov t& naoalristovt” av- 
} e] 309 3 7 \ m. 

tlöı, Ep’ 800v Aueileı Kaxov] Toüto 
Eplv Ayadov ulndev ovvlexov [vos] 
A 6) [4 3 b] 6) 3» >10 N > 

5. älv auto, AAN 006° Ep’ O0ov [äv aö- 
told [Zlpanmraı ovlvlarlıov 
tı to]v reieiwv xal rluuiov 


“Dass Übel, die ihm zustossen, auch den weisen betrüben, ist 
notwendig, insofern dies schlechthin als Übel erwuchs, was an sich 
keinerlei Gutes enthielt, aber nicht insofern er es (zwar) berührt, aber 
etwas Vollkommenes und Wertvolles damit verknüpft? 

Die bekannte Lehre Epikurs, dass man Böses durch Gutes 
unwirksam machen kann. 


Kol. VII? [evöauuovei d’ et — ] 
palvraoilav 1’ &fxeivov N u[läAdov 
xalvewo]v t®v olopyav ilowv Unaexöv- 
t]wv] Aaußaveı xrA. 
9. ral (dr) (Bignone) 
12. deiog tlegnöluevos] Elvalvlaltios 
t[ölı AMolı nANdeı] nodrtwv 


"Glückselig aber ist er, wenn er-und eine Vorstellung jenes 
(Epikurs) oder vielmehr aller (ihm) gleichenden Weisen gewinnt, 
insofern am meisten geehrt werden wird der, welcher immer dessen 
Gut so vor Augen hat, wie ich vorher gesagt habe, und sein ganzes 
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(ihm) eigenes Gut preist und mehrt, in dem er in vielen Beziehungen 
sich dem Weisen anzugleichen sucht, auch selbst aus der Tätigkeit 
im Schlafe. Denn auch das vorhandene (Gut) zu vollenden hat dieser 
Göttliche dadurch, dass er sich im Gegensatz zu der Menge ergötzt, 
durch Tun und Reden uns gelehrt.’ 
Das Vorbild Epikurs führt uns zur Glückseligkeit. — Z. 5 tö tov- 
Tov Ayadov @s meosionxa geht wohl auf das eben Gesagte oder auf das 
Epikurs bezogen, das Polystratos wohl im Anfange dieser Schrift 
erörtert hat (Kol. XIIb 3f).—-Zvavriog war wohl im pap. vorschrieben 
([&v]avtıotog). 
Kol. VII®. 
3. dev] BAenteov dodic, 6- 
olo]ı Aulıov fuäs] dyovras aurov 
navrayodev rail to Tod xalünye- 
uövog rail owroolc.] t®v Aya- 
Holy zalvrwv eos) xai ro [exeliv[ov ayln- 
owv [tauıeiov [oöüJror[e Alultov] 5v 
xal to [evöaınoviav Exeıv] xara- 
Arolina]uev [räo]av xai Aalußalvovfr... 


“Daher muss man richtig betrachten, in wieviel besserer Lage 
als er (ein wohl bezeichneter Gegner) wir uns in jeder Hinsicht befin- 
den, indem wir das Ziel unsres Führers und des Bewahrers aller 
Güter, seine altersfreie, nie lösbare Schatzkammer und den Besitz 
jeder Glückseligkeit bestehen gelassen haben’. 

Fortsetzung von a. 

Kol. VIII®. 

’Elyonodaı d& dei aurov toic] 
1. nadeoıv &c rlerleı 
9. aloooyelapywv naAılv. Epavn] xal 
10. to t&iog, eis 6 Ölıa nAelovekiav 
iwov 6 rm[v] pavltactav Yeils moös 
öloa aur[voloeli nv Hdovnv oodx] 
e0] xarnlyooei Außv' ra yao xv- 
oılwrara [uova dıuwxeıv doxeil. 


‘er muss die Gefühle (Lust und Schmerz) als Telos betrachten, aus 
denen, wie sich nebenbei herausstellen wird, er in Wahrheit das 
erworben haben würde, was die Natur selbst (als Telos) angezeigt hat, 
und (muss) von den ersten Grundlagen (den Gefühlen) weiter schrei- 
ten zur Prüfung der Dinge und zum Zugang zur ihrer Prüfung, aus 
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denen allein die Seele Zuversicht gewinnt. Dazu schreibt er weiter: 
«Es zeigte sich das Ziel, zu dem er aus Masslosigkeit schreitet, in 
dem er sein Vorstellen auf alles richtet, was die Lust verdichten kann, 
(und um dessen willen er) uns unrichtiger Weise anklagt. Denn es 
genügt nur die hauptsächlisten (Lustgefühle) zu erstreben!’. 

Hier haben wir zwei Zitate aus einer Schrift, wahrscheinlich Epi- 
kurs, wie Vogliano erkannt hat. Ein Gegner wird widerlegt, der Epi- 
kurs Lustlehre als zu asketisch anklagt. Jener hält aus Masslosigkeit 
alle Lustgefühle für erstrebenswert, da jedes den Lustzustand «verdi- 
chte»; dieser nur die xvowwrara, nämlich die uns von jeder Unlust 
befreien. Man könnte bei dem Gegner an Aristipp denken, der in der 
Tat jede Lust für erstrebenswert erklärte. Allerdings forderte er (unfol- 
gerichtig, s. Überweg-Prächter I'?S. 175) die Beherrschung der Gefühle 
durch die goövnoıs, trafalso eine Wahl wieEpikur. Auch erkannte er 
nur die gegenwärtige einzelne Lust an, die einer nüxvwoıs durch andere 
Lustgefühle nicht fähig ist. Immerhin konnte Epikur das verkannt 
und ihn der Masslosigkeit geziehen haben. 


Kol. VIIIP [eiode 5° 00 uövov aldrnoeoıv rail Aoyıonois eoll 

2. yev&oews, [AA] [xoi nelra euoa- 
olewc ödevelıv] ei r[nv T])ov övrwv 
Vewotav xal ANO TOVTWV Exaota TLo- 

5. tovuevog t|ore] meös ta xard tem 
ins xoloewg [en]ayoya, dı [ö]v xai pl £- 
p’ av] xat av [Ellis näoa fü] Svve- 
wis Rai TO HEov av Edewondn, Ep” ö- 
oJov [töv] xaı to Svvarl[öov eita] &- 

IO. P] &v xai nexor tivog toL oopWı] 

tlais p[O]wv [ovußoAcis Yonoze-] 
o]v öledo]Jüv [Eorı 


Er pflegte aber nicht nur mit (unmittelbaren) Wahrnehmungen 
und Verstandesschlüssen über das Entstehen, sondern auch mit Ver- 
such zur Theorie der Seienden zu schreiten und, von diesen aus sich 
über alles versichernd, dann zu den (weiter zu gehen), was betreffs 
der Lebensziele das Urteil herbeiführt, durch die (die Ziele) und bei 
denen und aus denen die Möglichkeit ganz und gar auch die Pflicht 
erkannt wurde, soweit das Wirkliche und das Mögliche (daraus erkannt 
wurde), von denen aus denn auch festzustellen ist, bis zu welcher 
(Grenze) der Weise sich der Geldbeiträge der Freunde bedienen dürfe’. 

In diesem wichtigen Abschnitte wird die Erfahrungstheorie Epi- 
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kurs gekennzeichnet, die zur Erkenntnis der Dinge und von ihr zu 
der der sittlichen Ziele leitet. Im Kanon hatte Epikur betont, dass 
ausser den eigentlichen Kriterien (Sinneswahrnehmungen, natürlichen 
Begriffen und Gefühlen) auch der Aoyıonög einiges dazu beitrage. Hier 
tritt die für Epikur noch nicht bezeugte neioa dann hinzu, die s. II 
A. ratape. fr. 6a 4 neigwueva, Ggs. Aoyıou@ı) bei der Zenonschule 
(Philodem II. onueiwv 7,34; 15,20; 32, 15) eine Rolle spielt. Wir sahen 
oben, dass schon in Kol. IV? 7f. von Polystratos die Erfahrungsmit- 
tel der wvnun (iotooia bei Philodem) und des önotLov betont werden. 
Wir finden daher bei ihm schon den Keim der induktiven Logik, die 
die empirischen Ärzte und die Jungepikureer ausgebildet haben. Das 
bedarf einer besonderen Untersuchung. — Die grundlegende Bedeu- 
tung der Physik für die Ethik hat Polystratos im Anschluss an den 
Meister schon wiederholt in seinen II. aAöy. xatagpo. hervorgehoben. — 
Z. 5 ist das tloia] (Wilamowitz) in der Prosa ungewöhnlich, ebenso 
die angenommene verbindungslose Parenthese, umso mehr, da Ödı?’ @v 
Z.6 sich auf teAn in dieser bezieht; &naywyös (und dywyöc) mit Gen., 
auch in übertragener Bedeutung, bezeugen die Lexika. — Wenn meine 
Herstellung der Z. 9—ı2 annähernd richtig ist, bedeutet sie eine auch 
bei Philodem häufige Verteidigung gegen den schon von Timokrates 
gegen Epikur erhabenen Vorwurf, er missbrauche die Gelder seiner 
Schüler. 


Kol. IX?. siehe unten. 
[onovdateıv neoli Aulosıs Inmoewv] 
[pavras Er]woias t’ od dei Aölyoıs yao xe- 
vJois ovoı[v] &yevodaı onußaiveı. 
volkdno@s aüra atoleıv 
[xat taür” eis 
tooov[ro nolJodınlaeiv ta re...... 


"Sich um eitle und vergebliche Lösungen von Fragen bemühen 
darf man nicht; denn durch leere Vernünfteleien pflegt man sich zu 
täuschen; zugleich (muss man) einsehen, was möglich ist und nicht, 
auch von welchen (Ursachen) und wie weit jegliches naturgemäss 
ausgeht, und nicht Ursachen, die keine sind, als solche ausgeben und 
nicht, indem man Ursachen von Tatsachen fälschlich ausklügelt, diese 
selbst aufheben, sondern die Eigentümlichkeiten, soweit sie vorhanden 
sind, in dem im einzelnen Wirksamen bewahren und diese nur inso- 
weit weiter verfolgen und...’ 

Von den beiten Gebieten, auf denen nach VIIIb die Erfalırungs- 
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theorie angewendet werden soll, wird hier das erste, die Physik, bespro- 
chen. Auch hier erinnert manches an Ileoi onueiwv, z. B. die Warnung, 
nicht durch falsche Gründe die Tatsachen selbst aufzuheben. Die ersten 
Zeilen sind inden Ergänzungen dem Wortlaute nach besonders fraglich. 


Kol. IXP. 2. unt[e xevais Ö6Eaıs 
8. —rodalnäas Aulnas zalı noAMmv avi- 
Lılav räoli] re [kaxds Kali dAvloıreieic 
£oyoulevas dp” aulıov rals 8°’ an’ är- 
od [av &Xdo@]v ürolueveıv 
tac 1’ [ex tig rölyns &rlBaosıs Hai 
evrelvksis nao’] o0YEv [noreiodar 
‘[man muss nicht— ] noch durch eitle Meinungen getäuscht, 
schwierigen und nutzlosen Trieben und Begierden verfallen, aus denen 
vielfältig von Natur Belästigung entsteht, viele aber und mannigfache 
Seelenschmerzen und vieles Leid, die von uns selbst, teils von einem 
anderen, einem unsrer Feinde, kommen, auf sich nehmen und die 
Schicksalsausgänge und Schicksalserlebnisse für nichts zu achten’. 
Hier nun wird das zweite Gebiet, die Ethik, behandelt, d.h. die 
Fehler auf ihm, die uns die Erkenntnisse der Natur (unsrer Seele) 
meiden lehrt, 
Kol. X?. [evödauoviav nwiv &x] 
I. TOV 
ıı fin. xar (löl)- 
— au [pleeoluev]o[v Eoti rı Suldao- 
av xalı zalaas [aylwvılav rarL] onlov- 
[daiwı xeAevwv 


‘Er (Epikur) verschaffte uns die Glüseligkeit aus dem (unsrer) 
Natur verwandten Ziele. Er bestimmt durch. Belehrung die natürli- 
chen Begierden; er bestimmt die Kräfte und Ursachen der angemes- 
senen oder widerwärtigen Aussendinge; er bestimmt die aus Krank- 
heiten und Schmerzen (stammenden) Widerwärtigkeiten und lehrt alle 
aus den anderen (Dingen kommenden) Ursachen und Nebenursachen; 
er bestimmt das andere lehrend, wie weit etwas von dem, was den 
Geschäften zu Grunde liegt, und von dem, was in den Gesetzen schön 
und besonders enthalten ist, für uns gilt, und auffordernd, schön zu 
wetteifern mit dem Weisen. 

Es werden weiter die sittlichen Lehren erörtert, die Epikur aus 
der Erkenntnis unsrer Natur ableitet. Man achte auf die rhetorische 
viermalige Wiederholung des öoiLeı. 
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Kol. X®. ı. [ovö6E twv 

ta te ejis näv, tla ye uadıo)ta wuynls 
ölnAov] as, xai [räv] Kara u£ooc 
&olıora Eoya diwdlovuelvwv Av 

5. ovunAngoVodaı TO — 

8. 2]E 0ö oJd xlooulolülv aukovras av- 
Esıv Av, ei un] drovovloı t@v] Aytıoaov- 

10. twv oV]x ovocas Aunas AAlutals, Ara lat 
nlor’ 08 na0ovoW@v vOowv Avoua 
tixter Avnarvousvovs [TO XadAöc 
neattöuevov olnovönls Hlnovong gı- 
[Ao86&0v 


“Auch lag es nicht in der Gewalt derer, die die schönsten Hand- 
lungen alle von sich stiessen sowohl im ganzen (hauptsächlich offenbar 
die der Seele), als auch zum Teil, dass erfüllt werde das Ziel der 
Natur, das gleichartig ist dem ersten und angeborenen Prinzip aller; 
aus ihm ergab sich, dass man, ohne sein Ansehen zu vermehren, wenn 
man nicht auf das Widerstrebende hörte, nicht unlösbare Leiden ver- 
mehrte. Aber es erzeugt auch bisweilen, ohne dass Krankheiten -vorlie- 
gen, Unverstand solche (Leute) die eine schöne Handlung schädigen, 
weil ein ehrgeiziges Streben zu Grunde liegt’. 

Fortsetzung von X®. 


Kol. XI. [xai navıov Tav dyadav 
I. nerjexeulv to nen]eiod” ündeyeiv, EE 
05 (Av)] ra räryolvs An]ü, val Aöyov xai 
8. neol TOD xrnoaodaı [tiorevewv 
Alrlolaı unv [ölnrlov wave Hluov 
tovlrov rölv Kadmyeuova ovve- 
yes) buvolüvras 


ER und dass wir an allen Gütern dadurch teilhaben, dass wir 
überzeugt sind, es ist das vorhanden, woraus die (Ursachen) des 
Schmerzes fern sein werden, indem wir Wort und Werk nicht bedür- 
fen, nach denen die Menge leidenschaftlich strebt, (dass wir) aber auf 
dem höchsten Gipfel der Glückseligkeit leben, indem wir ihn (Epikur) 
grade deshalb beständig mit Lobpreis überschütten, und (dass wir) 
zugleich darauf vertrauen, alles unsrige wahrlich in hohem Masse zu 
erwerben, indem wir unsren Führer beständig preisen’. 

Die Glückseligkeit, die wirso (durch die Lehre Epikurs) erwerben. 
In Z. ıff. wird sein höchstes Gut, die ünekaloeoıg navrög TOD AAYOVVTOS, 
angedeutet.—Z. 3 @v = 1o0V0rwv d. 
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Kol. XI®. lat ot- 
o[v ävlu[ßeliot[ws 5°] dyr[woı) donovlölwı, 
od UovVoL, @PEiLunoL AVÖDES xl Kara 
TA TOVG dEUÖTTOVTaS del 00% 
5. ovrlı(da)]vor [dic] Elo]ıcı rö neootxov dei 
ÖLÖOVTES EX NAVIWV TWV TPO00Ö- 
dwv relö [draultouev(o) n [avrıxelös 
td xlvorılwrarov Eoo[tatovres 


“aber sie leben auch gleichsam frei von Übermut mit Würde ohne 
Ehrgeiz, nicht einsam, als nützliche Männer und in bezug auf die 
Passenden immer nicht wertlos, indem sie immer das Zukommende 
aus den Einkünften aller geben und guten Unterhalt haben oder 
geradezu das Fest feiern, das hauptsächlich diesen Namen verdient”. 

Mit eindrucksvollen Worten wird hier das sittliche und glückliche 
Zusammenleben der Epikureer geschildert, gradezu ein immerwähren- 
des Fest. 

Vieles ist fraglich. Z. 5 möglich, dass das dio von einer Rand- 
glosse stammt, die das ausgelassene da in ovrıdavoL nachtrug, aber 
dann entstellt und am falschen Ort eingefügt ist; uovor Z. 3 und 
navıov Z. 6 sind in Ordnung (s. meine Übersetzung). 


Kol. XII? [repv- 

I. yöltles te ön [nv Alxaraloriav rav- 
ınv dv, BAenovres Eraota xal 
mv Ev oaoxli xalı? eiloöloyn[v Kaxav 
olxaısrnra dtaAnwöuede xar [ow]ıL. — 

9. oV]ö” Auäs altovc 
Erıdunlous] Xevois xal apaßs- 
Bıaouevaıs) naloadwoonev tjäc 
eis rö novnloov Aluolsials Alım- 
DEVTES 


“und wenn wir nun diese Unruhe gemieden haben, werden wir, alles 
einzelne betrachtend, auch die im Fleische (vorhandene) Eignung zur 
Aufnahme von Übeln erkennen und in dem Bestreben, das zubewah- 
ren, was nicht (äusserem) Zwange unterliegt, kämpfen und immer im 
Verein mit unsren eigenen Gefühlen handelnd, der Natur und den 
von ihr ausgehenden Antrieben folgen, nicht aber uns selbst eitlen 
und erzwungenen Begierden hingeben, der zum Schlechten (geneigten) 
Unbelehrsamkeit unterliegend’. 

Die Lebensgrundsätze der Epikureer auf denen ihre Eudaimonie 
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beruht, werden weiter dargelegt, z. T. mit Wiederholung des früher 
in anderem Zusammenhange Gesagten. 


Kol. XII®. 

1. [xai neroiwg, ts Pulocogptas Öodac] 
ö06Eas Hlmodıdoluong, ta nadm Aay- 
Bavovres 

6. xal XadoAov [ ta 
nrEw frai lol] rorwöra [taod- 
yJov yleuovra Auplülvires, & tö ro- 
vovv] teiva— 


‘und massvoll, indem die Philosophie richtige Meinungen eingibt, 
die Gefühle annehmend und die von diesen (ausgelösten) Handlun- 
gen vollziehend, welche (Gefühle) wir anders als die Menge auffassen, 
wie im Anfang gesagt ist!, und allgemein solche übermässigen und 
vielfältigen, die der Unruhe voll sind, mässigend, da sie das Span- 
nende (noch) spannen, — 
Es wird noch (wie XIIa 6) von den Gefühlen gehandelt; die nA&w 
(nadn) könnten an das nAcovalov der nadn bei den Stoikern erinnern. 
Kol. XIII? [&noiavoöueda —] 

4. aa «lat rofl Hui] eis nv An]sı- 

7. Altav] 

8. is picews Hu@v AlAAoreioıs oög 

n[Aa]iwoıv E[ixvo]uois 


[wir werden — geniessen], aber auch dessen, was uns zur wahrhaften 
Rettung eine gewisse Ursache oder Beihilfe gewährt, und werden 
durchaus schön mit den unsrer Natur zum Altwerden zuträglichen 
Neigungen umgehen. 

Dasselbe Thema wie in XII. 


Kol. XIII®. 
[tais ovußorois rwv gt-] 

I. Aov] tegnönevlor 

S. rail [aörlagxiav Er 
rov Aloluevloı] Ev rıloı xalwoolis Ex[doois 
tiovz&s tılv’ Jaörlois Sovrec xai 
rooonxovloav] uvlAunv xonsltölv 
tılvov oWwLovres eüTugNoouevV. 


! Ich schlage vor, Z. 6 [n]egeao<taı> xoı (Haplographie!) zu ergänzen ; 
vgl. Philodem IIoös toüs— (pap. 1005) V 2ff. @g Evösxera, Pavorara rtepeaoltau]. 
2 
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"[an den Beiträgen der Freunde uns erfreuend, indem wir uns über die 
versprochenen der Gunst des Schicksals unterordnen, und die gezie- 
menden (Freunde) immer mit dem anteilgemässen Schönen feiernd, 
so wie es sich gebührt, auch ferner wohl die Genügsamkeit gern in 
einigen feindlichen Augenblicken ehrend, indem wir ihnen etwas 
zugestehen, und gebührendes Andenken an manches Gute bewahrend, 
werden wir glücklich sein. 

Wir haben hier den Schluss, der auch in seiner fraglichen Gestalt 
—er bedarf, wie Vogliano betont, noch der Nachprüfung am Origi- 
nal — die Schilderung des Glückes, das Epikur seinen Anhängern 
gewährt, eindrucksvoll abschliesst. 


II Insalt. 


Der Schluss der Schrift füllt nicht völlig die letzte Kolumne. 
Darunter steht, wie gewöhnlich, die Unterschrift. Von ihr sind nur 
die beiden oberen Zeilen mit wenigen Buchstaben erhalten. Das II 
der ersten ergänzt Vogliano überzeugend zu Il[oAvoroarog]. Ihm als 
Verfasser unsrer Schrift erweist ihre Verwandtschaft mit einer ande- 
ren in Herculaneum gefundene, Ileoı dAoyov xatapoovnoewc, in deren 
Unterschrift der Verfassername lloAvordtov erhalten ist!. Von der 
zweiten Zeile unserer sind nur zwei Buchstaben und zwar unter der 
Mitte der ersten übrig: vo, die V. wohl sicher zu Ileös to]us ergänzt. 
Wer sind diese? Jedenfalls Gegner (noösg!). Aber welche ? 

Geben die Fragmente darüber Auskunft, wie in der anderen 
Polystratosschrift, wo Kol. ı2a 8 als eine Klasse der hier bekämpften. 
Gegner 7) av Anadeis xal Kvvirodg AUTOUG EOGAYOGEVOAVTWV OIPEOIG 
genannt ist (vgl. meinen Aufsatz über diese Schrift in Neue Jahrbü- 
cher 1909 S. 487 ff£.)? Ich sehe von Kol. 8a gff. ab, wo die Kyrenaiker: 
bekämpft sein können; aber hier haben wir nach Vogliano ein Zitat 
aus Epikur. Dagegen ist Kol. 5a 13 wohl sicher &glextıxois zu ergän- 
zen, auch Z. 14 xelvoüta: Das (ethische Dogma Epikurs) wird von 
den Ephektikern verworfen. Als solche bezeichneten sich, wie auch 
als Skeptiker, die Pyrrhoneer (Diog. Laert. IX 69). Und Timon, Pyr- 





"Noch eine dritte Schrift von ihm Ileoi gıAocogias a’ ist dort gefunden. Aber, 
was wir bisher von ihr wissen (s. Crönert, Kolotes S. 35 f. und 178), ergibt 
wenig. Wenn 4,5 ff. tar Biwvı richtig wäre, so würden auch hier Kyniker be- 
kämpft. Aber ich glaube, man muss A xonoıorara öı Biw. lesen (s. 3, 3 ö Bios); 
denn es geht wohl kaum, den Dativ röı Biwvı vom folgenden onevöovteg abhän- 
gig zu machen. 
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rhons Schüler, nannte den Epikur (Diog. L. IX 3) xuvrarog, aber twv Qvor- 
„öv. Ob sie die Ethik Epikurs schon ausführlich bestritten haben, ist 
nicht überliefert und unwahrscheinlich. Nach Nausiphanes (Diog. L. 
IX 64) hat dieser den Pyrrhon wegen seiner Lebensführung bewun- 
dert, und in dem Endziel der Ataraxia stimmen sie, wenn auch mit 
verschiedener Begründung, überein. So scheint mir ihre Erwähnung 
hier nur eine Nebenbemerkung und die skeptische Schule nicht die 
eigentliche von Polystratos bekämpfte Gegnerin. Auch von Arkesilaos 
und seinen unmittelbaren Schülern kennen wir keine Kritik fremder 
Ethik. 

Abgesehen von dieser Stelle scheint die Polemik nicht gegen die 
Ethik anderer Philosophenschulen, sondern gegen die Volksmoral 
gerichtet zu sein. Ganz deutlich tritt das in dem Rückweis 12b4 
hervor: (ta nadn), & dtupdows TWv TOoAAWv Ertivoovueda, Kaddasteo Ev AEXT 
In]epoaotau) (s. 0.) Danach hat es Polystratos sofort im Anfang 
betont, dass der epikureische Begriff der Gefühle (Lust und Unlust) 
sich von dem der Menge (to®v noAkiv) unterscheidet und damit Zweck 
und Inhalt dieser Schrift ausgesprochen. Dasselbe läst sich auch sonst 
an manchen Stellen der erhaltenen Fragmente mehr oder minder 
klar erkennen. So heisst es ıra 2 xai Aoyov xal Eoyov ANEO0ÖENTOVG 
övrac, dv of noAloi Imkovoı; und 7a I1ff.c (wenn ich richtig hergestellt 
habe): oürog 6 Yelog Teonöuevos &vavıios tar AlMwı ande. In Kol. Ia 
und b wird die Bedürfnislosigkeit des Weisen und seine Unabhän- 
gigkeit von Glücksgütern zwar nicht ausdrücklich, aber sichtlich ım 
Gegensatz zur Menge geschildert. In 2a wird deren Glaube verwor- 
fen, man könne sich Güter von den Göttern erschleichen. Wenn ich 
die Kol. richtig verstehe, wird hier die Vielgeschäftigkeit (das noAAd 
nootteıv) getadelt. Das trifft aber nur die Menge. Die Philosophen 
haben sie seit Demokrit alle verworfen, so Platon schon im Charmides 
im Gegensatz zur owpeooVvn, die versuchsweise als T& &avrod nodtTev 
definiert wird, und der Staat setzt dieses der Gerechtigkeit gleich. 
Wenn 4b das Leben im heute den ängstlichen Zukunftssorgen entge- 
gengesetzt wird, so schwebt bei diesen gewiss die Torheit der Menge 
vor. Ebenso wird man 5b 6 bei [nAovuevov dyadav ım Geiste Ino t@v 
nolAüv ergänzen. Das adtodö 7b 4 bezieht sich wohl auf ein vorherge- 
hendes öyAos; denn die Stelle lässt kaum an einen Philosophen als 
Gegenbild denken. Dagegen steht wohl die Schilderung der Erfah- 
rungstheorie der Epikureer in 8b im Gegensatze zur dialektischen 
Methode anderer Philosophen. Der Schluss, der wohl mit IX a beginnt, 
preist das vom Meister gespendete Glück, wobei als Folie wohl durch- 


20 I. Abteilung 


wegs die Unseligkeit der Menge zu denken ist. Ihre äyadia ist 12 a 
12 gemeint, und aus ı2b 4ff. sehen wir, dass, wie im Anfange, so 
nun am Ende durch das diagdows twv noAAwv ausdrücklich betont wird, 
wie er verschieden von der Menge die Gefühle auffasst, die er als 
Grundlage unsereres Glückes ansieht. 

So scheint mir die Schrift beweisen zu sollen, das die Epikureer 
zwar wie die Menge die Lust als Lebenszweck betrachten, sie aber 
anders und vernünftiger als jene auffassen. Trotzdem ist kaum sie die 
Angreiferin, gegen die Polystratos hier seine Schule verteidigt. Es ist 
mehrfach bezeugt, dass Epikur zu Athen in hohen Ehren stand, und 
mag die Schule auch an anderen Orten zum mindesten unbehelligt 
geblieben sein. Sonst könnte Polystratos nicht in II. äA. xatage. Kol. 
ı4a 10 seinen dortigen Gegnern (den Kynikern) vorhalten, sie gerieten 
bei den Menschen in Verdacht und würden aus den alten Städten 
verjagt. In der Tat erkennt unsre Schrift öfters an, das die Menge 
das Lustprinzip mit Epikur teilt. Schon Homer lässt ı 5 Odysseus 
sagen, es gebe kein xagı&oregov t&koc, als wenn Freude (ebdyoooVvn) im 
ganzen Volke herrsche. Die Angreifer müssen andere sein. Und die 
Fragmente spielen auch verschiedentlich, wie wir sahen, auf philoso- 
phische Gegner an. So ist XIb wohl Verteidigung gegen den oft von 
solchen gegen die Epikureer erhobenen Vorwurf, sie seien azozial 
(uövoı), weil sie sich dem öffentlichen Leben entzögen, und gegen den 
schon von Timokrates seinem früheren Lehrer gemachten, er nutze 
den Geldbeutel seiner reichen Anhänger aus, scheint er XIIb ıo so 
verteidigt zu werden. IVa 7 wird die empirische Methode gewiss nicht 
der Menge, sondern dialektischen Gegnern entgegengehalten, jedoch 
nicht den 5a ı3 nebenbei erwähnten Skeptikern, die jede Erkenntnis 
ablehnen. 

Da gibt uns die andere Schrift des Polystratos einen Fingerzeig. 
Diese war selbst ein Angriff und zwar, wie ich in meinem erwähnten 
Aufsatze zu beweisen suchte, gehen jüngere Kyniker und Megariker, 
deren ersteren er unvernünftige Verachtung der Volksmeinung vor- 
wirft; IIoög toüs dAöyws ratadoaovvousvous twv &v toic noAkois dokatoue- 
vov, lautet der Nebentitel. Da haben wir das Stichwort &v tois noAloic 
für unsere Schrift. Ich habe in meinem genannten Aufsatze $. 506 ff. 
zu zeigen versucht, dass möglicherweise der unter Plutarchs morali- 
schen Schriften befindliche Dialog Ileoi roü ta AAoya Aoyw xonodar die 
satirische Antwort eines jüngeren Kynikers, etwa in der Art des 
Menippos, auf jenen Angriff des Polystratos war. Ich nehme nun an, 
dass unsere Schrift eine Erwiderung war auf eine Kynische Gegen- 
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schrift gegen den Angriff des Epikureers. Allerdings diese Gegen- 
schrift kann kaum jener Dialog bei Plutarch gewesen sein. Denn dieser 
wendet sich, soweit erhalten, nur gegen die ım zweiten Teile der 
Polystratosschrift aufgestelte Behauptung, die Tiere besässen keine 
Vernunft oder geringere als dıe Menschen, und er kann nach seiner 
Einkleidung auch in dem von Plutarch fortgelassenen Schlusse kaum 
etwas anderes enthalten haben. Auch findet sich in den Fragmenten un- 
serer Schrift nichts, was auf jenen Dialog anspielte. Die von ınir ange- 
nommene Kynische Verteidigungsschrift muss vielmehr den Vorwurf 
enthalten haben, Polystratos verteidige in jener ersten Schrift die ver- 
werfliche Hedonistik der Menge. Dagegen zeigt dann unsere Replik, 
dass Epikurs Lustbegriff himmelweit von dem der Menge verschieden 
sei. Wer aus Philodems Schriften, z.B. II. onueiwv, die Lebhaftigkeit der 
unaufhörlich hin- und hergelienden Schulstreitigkeiten kennt, wird die 
hier angenommene Folge von Streitschriften nicht für unwahrscheinlich 
halten. Ob nun der Titel unsrer Schrift noög tovg noAAovg oder Kuvirouc 
oder ähnliches zu ergänzen sei, wage ich nicht zu entscheiden. Aber 
ihren Anlass und Zweck glaube ich wahrscheinlich gemacht zu haben. 
Im Anfang werden sıe ausgesprochen sein; davon zeugen die Worte 
12b 3ff: & (ta nad) dlapdows Wv oliv Evvoovueda, zafdreo Ev doyi] 
nepoaoran, und am Schluss wird mit diesen Worten und denen ııa3 
(@v ot noAol InAovcıw) auf den Zweck der Schrift hingewiesen. 

Was den Stil betrifft, so werden beide Schriften durch eine 
Vorliebe für Neubildungen gekennzeichnet, die für uns dnuE Aeyöueva 
sind, eine Vorliebe, die Polystratos mit seinem Meister gemein hat; 
so in unsrer Schrift galdowua 5a 3f., dtalöyıcıs 5a IO!, Eyxaragdeveıv 
9a 7, Anapaßtactos I2a 5. Auch rhetorischer Schwung ist ihnen 
gemeinsam; ich verweise auf das viermalige öoitsı in Kol. Xa, die 
wohl schon dem Schlussteil angehört; dieser zeigt auch in der ande- 
ren Schrift eine gehobene Sprache. In einem aber unterscheidet sich 
diese von jener: Die andere (ich darf wohl sagen, die frühere) trägt 
zahlreiche Merkmale der Diatribe (vgl. meinen Aufsatz S. sosf.). In 
unserer zeigen sich kaum Spuren einer solchen. Dazu stimmt, dass 
jene diatribengemäss sich häufig in kurzen, kommatigen Sätzen 





! Also zwei Neubildungen in 6 Zeilen! Diels durfte daher nicht (Sb. d. 
preuss. Ak. d. W. 1916 XXXVIIS. 00) zur Begründung seiner Annahme, das 
epikureische Fragm. Oxyrh. Pap. IIn. 2ı5 stamme aus einer Schrift Epikurs, 
den Umstand anführen, das hier (in 3 Kolumnen!) 2 solcher Neubildungen 
sjscheinen. Auch das & dvdgwne I g (Diels S. 890) findet sich bei Polystr. II. 
OA. %, 1852 I- 
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bewegt, die unsere meist in grösseren Perioden mit gehäuften Partizi- 
pien und Relativen, wie in den strengen wissenschaftlichen Schriften 
Philodems. Das lässt auf ein gleiches Gepräge der von Polystratos 
bekämpften gegnerischen Schrift schliessen. 

Nur wenige Worte noch über den philosophischen Gehalt der 
Schrift! Dass der Verfasser in der Ethik nirgends von der Lehre des 
Meisters abweicht, habe ich öfters hervorgehoben. Doch scheint die 
Formulierung manchmal von persönlicher Art; so wenn er manchmal 
to olxelov, statt TO ovyyevınov oder ovyyevi&s als das Telos bezeichnet; 
hier könnte stoischer Wortgebrauch eingewirkt haben. Dagegen 
glaube ich, dass er, wie ich an den betreffenden Stellen gezeigt habe, 
die Erfahrungstheorie Epikurs, vielleicht selbständig, im Sinne der 
späteren Epikureer erweitert hat. So zeugt auch das, was er in II. “A. 
”. Kol. ı6bff. über das noög rı ausführt, wie es scheint, von einer 
gewissen Selbständigkeit. 

Danach offenbart Polystrat nach Form und Inhalt in beiden 
Schriften eine merkliche Eigenart, die ihm der Schulführung würdig 
erscheinen lässt. So verdient Vogliano den Dank aller Freunde der 
griechischen Philosophie, dass er diese wichtige Schrift in so trefflicher 
Weise als erster zugänglich gemacht hat. 


Magdeburg. ROBERT PHILIPPSON. 





ı Vgl. was Philodem in pap. 100s Kol. II 5 f. sehr fein über die Nachfol- 
ger Hermarchs und ihre Berechtigung sagt, 


ZUM TEXT DER HISTORIEN DES 
THEOPHYLAKTOS SIMOKATTES 


Von der schriftstellerischen Kunst des Theophylaktos Simokattes 
hat Wilhelm Meyer gesagt, dass man sie erst dann richtig würdige, 
wenn man wisse, dass er auch in den kleinsten Sinnespausen vor die 
letzte Hebung stets mindestens 2 Senkungen setze (Der accentuierte 
Satzschluss in der griechischen Prosa vom IV. bis XVI. Jahrhundert, 
Göttingen 1891, S. 18=Ges. Abh. zur mittellat. Rythmik II (Berlin 
1905), S. 218). Wenn er dann hinzufügt, es zeige sich dabei die Neue- 
rung, dass nach der letzten Hebung regelmässig 2 Senkungen stehen, 
selten nur eine oder keine, so hat H. Usener hierüber im “heiligen 
Tychon» (Leipzig und Berlin 1907), $S. 77, 2 genauere statistische 
Untersuchungen angestellt; auf die Senkungen vor der letzten 
Hebung hat er aber so wenig geachtet, dass er behauptet, es sei für 
die Technik des Theophylakt verbindlich, dass dem letzten Hochton 
zwei unbetonte Silben vorausgingen; die vereinzelten Abweichungen 
könnten nicht auf Rechnung des Verfassers kommen. Usener lässt 
also das «mindestens®v Wilhelm Meyers fort, und zwar, wie sich 
zeigen wird, mit Unrecht; denn 3, 4 und mehr Senkungen sind in 
Theophylakts Historien, denen unsere Untersuchung gilt, völlig 
legitim, wenn auch in verschiedenem Grade. Es ist aber für die Text- 
kritik wichtiger, auf die Silben zu achten, die der letzten Hebung 
voraufgehen, als auf die, die ihr folgen. 

Zunächst ist hier festzustellen, dass zwischen den beiden letzten 
Hebungen Zwischenräume von o und ı Silbe gemieden werden, 
sowohl am Satzschluss wie am Ende eines Satzgliedes. Um zu ent- 
scheiden, ob die spärlichen entgegenstehenden Fälle geändert werden 
dürfen oder nicht, ist es nötig, ein Kriterium dafür zu gewinnen, ob 
ein Wortkomplex als abgeschlossenes Kolon zu betrachten ist oder 
nicht. Massgebend für die Gliederung nach Kola ist lediglich der 
grammatisch-syntaktische Bau der Sätze (vgl. A. Debrunner, Theol. 
Blätter 5, 1926, Sp. 232); sie geht über das, was unsere Interpunktion 
anzeigt, weit hinaus (s. P. Maas, Byz. Zeitschr. ıı, 1902, $. 505), und 
die normale Länge eines Gliedes beträgt etwa eine halbe bis eine 
ganze Druckzeile. Für eine Entscheidung zweifelhafter Fälle bietet 
sich uns nun eine willkommene Handhabe in dem Abschnitt 275, 20- 
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282, 26', der fast wörtlich aus Diodor bibl. Ic. 37-41 genommen ist. 
Theophylakt kündigt die Entlehnung selber 275, ı8 mit den Worten 
an tüc dE alitias täs naod [tois moAdois eionuevoc] (als Glossem erkannt 
von der Boor) tois doyaloıg nooredeıuevag Ent Akkews TI naeovon VnoßdA- 
Aonev iorooig; das Ent Atkewg ist aber nicht als wortwörtliche Über- 
nahme zu verstehn ’; denn an mehr als so Stellen ist er aus rhyth- 
mischen Gründen vom Wortlaut Diodors abgewischen. Hier finden 
wir zu dem Satzgliede 99, 27 mv te vuxta da @uiaxnig Exeıv, an dessen 
Ende zwei Hochtöne zusammenstossen, eine Parallele, aus der her- 
vorgeht, dass das Kolon nicht als abgeschlossen zu betrachten ist. 
Theophylakt hat nämlich 278, 26 das Kolon Diodors (39,7) 6aydöas te 
neyalas xal Ömvexeis Exeıv, an dessen Ende ebenfalls zwei Hochtöne 
zusammenstossen, unverändert gelassen, während er in dem unmit- 
telbar folgenden dia dE tovrwv (xal dıa t. Theoph.) eis Eavmmv Avarlau- 
Baveıv Uyood nANdog die beiden letzten Worte in nANdos Öyoormrog 
geändert hat; er hat also 6ayadas— Eyeıwv nicht als abschliessend 
betrachtet, sondern es in das folgende und folgende xai dıd ToVTwv Ar). 
unmittelbar überleiten wollen. Auch 99, 27 soll dia Yulannis Exewv nicht 
nur keinen Abschluss bilden, sondern gleichsam die Spannung wach- 
halten; dann bricht es herein mit noosrintew te 11) Vboregala T® Kayavo 
AatAaros Ölunv xal MeyLoTov POvov dd Tis Önıklas nap&xeodaı: der ado- 
nische Schluss — um die nicht ganz zutreffende, aber bequeme Bezeich- 
nung beizubehalten — Aatlarnos dötanv bringt vorläufigen, der didakty- 
lische öyuulas naotyeodaı endgültigen Abschluss. Dass hier bewusste 
Absicht vorliegt, zeigt sich mit völliger Deutlichkeit darin, dass 
Theophylakt an allen andern Stellen der aus Diodor genommenen 
Partie den Zusammenhang zweier Hochtöne am Kolonende beseitigt 
hat. Für 37, 7 öyıss uev oVdEv A&yovıss schreibt er 276, IO A&yovres uEv 
ovdev AANdES, für 38, 8 Evavılas tag EnßoAds Exovres 277, 3 Evavriag xexm- 
uEvoL tüg ErßoiAdg, für 39, 7 ovvexeıv Ev &avrl TOUTO 279, I TOUTO ovveyeıv 
Ev Eavrjj, für 40, 6 Tovc rad Aus Tönovug 280, 27 TOVG TönoVG ToVg xad° 
nnäs; um den Satzschluss 40, 7 navıeAßg dkoyos zu vermeiden, fügt er 
281, 2 die Worte xaı Avanddeıxros nadvıy xudeornxev hinzu, und für 41,4 
yiveodaı ovveyeis Öußoovs schreibt er 281, 28 ovvgyeis yiveodaı Öußoovc. 


"Ich zitiere nach Seiten und Zeilen der Ausgabe von C. de Boor (Lipsiae 
1887), weil sich so eine Stelle mindestens doppelt so rasch finden lässt, als wenn 
nach Buch, Kapitel und Paragraph zitiert wird. 

? Wenn Theophylakt sich bewusst ist, eine Urkunde rhetorisch ausge- 
schmückt zu haben, braucht er dies &ni A&kews nicht, sondern sagt z.B. (229, 14) 
sovaüra ÖE dga Evexexagaxıo yodunara; vgl. F. Dölger, Regesten I (1924), S. 13. 
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Ebenso wie den Zusammenstoss zweier Hochtöne vermeidet 
Theophylakt Zwischenräume von ı Silbe zwischen den beiden letzten 
Hebungen. In rund 20 Fällen hat er solche bei Diodor vorkommen- 
den Gliedschlüsse geändert, gelegentlich so rücksichtslos, dass er 
statt Diod. I, 39, 4 xara rag Veopıvas Toonas 278, I9 xXatd TAG TOONAG WC 
Enog Eineiv tag Veowvas schreibt und um nicht mit Diodor 41, 4 &v toic 
xara tiv Aldıontav Ögecı zu schreiben, einfach ögeo: fortlässt (281, 28). 
Mit Unrecht hat daher de Boor 281, ı5 das überlieferte toüto ovußaiveı 
nach Eiodor 41, 7 in taöro ovußaiveıv geändert; 277, 18 AAAd xal TOv 
dEoa naydverv nEpvxev ist für nayvverıv zu schreiben ray'veotdaı; vgl. 
Diod. 38, 7 008° 6 ANe naxlverau; 279, 27 ist Yewoeis yıyöuevov nach 
Diod. 39, I2 in dewoeitaı yıvöuevov zu Ändern. Lehrreich sind die vier 
Fälle, in denen Theophylakt von einer Änderung solcher Schlüsse 
abgesehen hat!. 276, 19-23 wird erzählt, dass die Bewohner der Nilin- 
sel Meroe den Nil ’Aotanovv (’Aotdnovv Diod.) nennen, öneo Eoti 
nedsounvevouevov Eis mv twv "EAAnvwv dlakextov EX TOD 0X0ToVS VOWE 
(Diod. 37, 9): hier handelt es sich um den festen Wortlaut eines 
Interpretaments, der nicht wohl angetastet werden konnte. 279, 18 
tis &v dvvaröv fynooıo (=Diod. 39, ıI) ist offenbar deshalb nicht als 
geschlossenes Satzglied betrachtet, weil noch ein acc. c. inf. folgt. 
280, I8 naotvgeiv dE TOVTOIS xal nv drreoßoANnv TS yAvxdımtog TOD xatd 
töv Neilov Ödaros (= Diod. 40, 4) ist deshalb nicht geändert, weil noch 
ein begründender Satz mit ydo folgt; ein Zweifel daran wird dadurch 
ausgeschlossen, dass Theophylakt wenige Zeilen später (23) von sich 
aus geschrieben hat Nueis dE xal noög tovro Afkouev, worauf die Be- 
gründung dövvarov yao xl. unmittelbar folgt, sodass toüto Atbouev 
nicht als Gliedschluss anzusehen ist 282, 24 xul tas Pooslovg mvoäg 
neoi uev nv Evowanv evrövovg eivar (= Diod. 41, 9) ist unverändert 
geblieben, weil noch die Ergänzung mit d& folgt: xar?” Exetvnv ÖE nv 
xwoav BAnxods xal Atövoug xal navreAoc dodeveic. 

Der Schriftsteller hat sich also die Freiheit gewahrt, von der 
rhythmischen Bezeichnung eines Gliedschlusses in allen denjenigen 






vor Begründungen und Folgerungen, vor adversative 
sich weiterhin zeigen wird, bei Aufzählungen, Bed 


(acc. c.) inf., part. coniunct. und gen. absol. Diese leiben in 





! Zwei weitere innerhalb einer Aufzählung sich findente Fälle werden 
unten S.2Sf. besprochen werden, 
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starker Minderzahl, müssen aber bei der Kritik des Textes ständig 
berücksichtigt werden. 

Wenn sich also in solchem Falle in dem überlieferten Text der 
Historien ein Kolon mit o oder ı Senkung zwischen den beiden letz- 
ten Hochtönen findet, darf in allgemeinen nichts geändert werden. 
306, 14 Avne deEıög nv moäkıv ist kein rhythmischer Verstoss, denn es 
folgt deELwtegog nv nooaigeotv, 220, 26 Eg£rreiv naveodau ist ohne Tadel; 
denn es folgt ruyn dE Enıroeypaı TA OXdepN. IIQ, 3 OU TOIG Ex NOAEUWV vOouas 
ist kein selbständiges Kolon, sondern wird erst durch nooödoolas de 
ö6A0ıc vollständig. Der Bedingungssatz 63, 23 ei tw Akywv nudavög 
paveitaı ist von seinem Nachsatz &naweodw ng euvgpvlag durch keinen 
rhythmischen Einschnitt zu trennen. 63, IO dgpNAavro AO TOD xonuvod 
tod Anoßkenovrog eig Tov notauov tov Nüugıov braucht trotz 63, 15 und 
65, 13 nicht eis tov Nvugıov notauov geändert zu werden; denn es 
folgt die Begründung od yao Avepixt@ Bader ArNWENTo N xatdövoıs; wir 
würden vor ov ydo einen Gedankenstrich, gleichsam zur Erhöhung 
der Spannung, zu setzen geneigt sein. Ähnlich steht es 74, 2 T@v 
loodEwv noesoße@v NEiwraı, wo man versucht sein könnte, in xarmkiwraı 
zu ändern; aber auch hier folgt der begründende Satz doy&tunov yao 
Exelivov Vonoxevovoı “Poyaioı tı Koontov (nicht “Poyaioi rı zu accen- 
tuieren). 97, 23 Avıl de innov yadgov te xal GWauyevos doortioes Boss ist 
nicht zu beanstanden; erst die Apposition ldı@raı Toig Epyoıs xal VEod- 
novres yewoyav bringt mit der zum Verständnis notwendigen Ergän- 
zung den rhythmischen Abschluss. Auch das Kolon 239, 18 o0x Ano 
dE TEONOV xal nv aitlav drekeidetv NG doaotınng noovolag wird erst durch 
das attributive Partizip ng neopl NV olXovuevnv ÖLatgsgoVong Öonu£DaL 
(so mit V zu accentuieren; s. unten $. 34) abgeschlossen, ähnlich 
IIO, I8 eidıoto Eogralsıv "Pownaloıs TO owrNoLov Exeivo nadog durch den 
Relativsatz d1” 00 TöVY x0onov eisenomoaro und 255, IG UmoxgLvöuevog 
yap nenomodan Äänavra durch öca neo oi Paoßaea BovAovraı. Was von 
279, I8 tis üv Övvarov Nynoaıto vor acc. c. inf. galt, trifft auch für 
203, 12 Iwavvy @ dtoamy@® Annyyellov zu: es schliesst mit innewv 
Ileooıxa otipn levaı nwc xar’ avıwv ohne Unterbrechung zusammen. 
198, II eis tAs Eavrwv onnvas Anyeoav wird erst durch das konjunkte 
Partizip taüta $N Öimyovnevor vollständig. Natürlich kann dieses auch 
voraufgehen: 102, 15 &v ueiovı tolvvv xıvduvo 6 Bovoäs yevöuevog geht 
ohne rhythmischen Einschnitt in &Aınageı to Paoßapov, 302, 3 6 ÖdE 
T’eouavög eis Baoılelas xatanentwrws Eowra ebenso in xal OEsöweov ... 
E05 tOv Zeoyıov Eneune über. Dasselbe gilt vom absoluten Genitiv: 
76, 4 Padvregov yovy tod u£oov XEgaros ı@v Ilego@v yeyovörog dd mv 
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dnıngösdnoıv Tod eEiwvunov xEegaros ist ohne Unterbrechung — das 
Komma ist also besser zu streichen — in xalen@g &v eixe dLeveyxeiv ırA. 
überzuleiten; nicht anders 218, I5 noogödoxiuov Toıyapovv toü Baoßaoı- 
x0D TUyXdvovrog in &g nagaoxeunv ovveritaxto und 269, 20 "Pwuaiwv nom- 
cauevwv XAgaxa IN Ev TOUTW ÖNTA TOD XAWOW OTEATONEÖEVOVTAL. 

In allen anderen Fällen —es sind deren nur rund 20 im ganzen 
Werk, die meisten am Satzschluss — hat diese Form des Schlusses 
als falsch zu gelten. Mehrfach lässt sich der Fehler durch Umstel- 
lung heilen: 57, 6 xai vuuglos ij doregata 6 PBaouevs noumeveron ist 
vunplos vor nounevera zu stellen; 60, 9 nE0E0TNoaT0 ı@vV VEoEE'TWv 
uvowv hat das Verbum, der Weise des Schriftstellers entsprechend, 
zwischen Adjektiv und Substantiv zu treten; in 60, 17 noös nevdog 6 
iepevg Ereroanto gehört noög nEvdog vor Eretvanto. 94, II OTEATLAV oAANv 
ist umzustellen, ebenso 99, 26 Puadileıv eia; 229, 22 ist für eis mv Ono 
"Ponaliwv auTt® A@YLEEWwdEIDav Xwoav zu lesen eis mv Xaoav mv Ari. in 
252, 17 Eis Avanavlav reEnovra negl tıva nAnolov Aöxunv ist negt tıva nA. 
Aöyunv vor eis Avdnavkav toenovıaı zu stellen. 300, 6 ist XExoayev ueylorm 
pPwvg Statt u.p.x. zu lesen. Drei Stellen werden durch Einschub des 
bestimmten Artikels oder eines rı geheilt: 189, 19 Ünoronnoas Ö° OUTog 
roAenlav (NV) Öwıv, 216, 25 Avrixaraposvoe, EV T0dı, Es tobg “Pouatovg 
Önäs (tA) dzıvd, 221, 14 Exenodysı (ti) yuvanov (zur Stellung vgl. 300, 4 
xat tıs dvno und J. Wackernagel, Idg. Forsch. ı (1892) S. 368 f£.). — 
66, 27 uEYlortov voonuarTos aurw EvornnwWavrog ist Eounwavros zu schrei- 
ben, 246, ıo für 0 ßaoıuırov nodorayua (Satzschluss) 6 BaotAeıov no. 
vgl. 249, 1 Baotlkeıiov EniotoAnv. — 250, 13 ist für Unebayayeiv adrovg der 
Infinitiv des Praesens zu setzen, 287, 25 &tw8ei tov Bdoeßaoov ins Me- 
dium zu ändern, vgl. 270, 16 &wdeitaı Pia tov Baoßaeov.— 304, IO 
6 5° "AAgEavdoog yalpov xal TVEAVVIXöV XEXTNUEvVog töAunv wird nicht nur 
durch den rhythmischen Verstoss, sondern auch durch die Inkon- 
gruenz zwischen Adjektiv und Substantiv als falsch erwiesen; die 
Vorschläge de Boors, entweder tvoavvimnv oder für töAunv Vodoog oder 
poövnna zu schreiben, beseitigen den rhythmischen Fehler nicht. Für 
toAunv ist to Anno zu setzen, wodurch zugleich die Korruptel erklärt 
wird. — 21, IS ı@ te naodvrı ovAloyıou@ &Adunovvev wird nicht durch 
Bernhardys ovAAoyıoua, sondern nur durch Boissonades ovAlöyw ge- 
bessert, das in den Text aufzunehmen war. — 207, 21 Zormoe ıng guylis 
mv xotaodevovoav dv'vanıv ist falsch; da der vorhergehende Satz mit 
nv Avußovdovoav dvvanıv schliesst, so zweifle ich nicht, dass Theo- 
phylakt (trotz 193, 22 xamodeveı) an dieser Stelle der rhythmischen 
Parallele zuliebe und in Erinnerun c an odeva xaraolevovogv hat beto- 
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nen wollen!.— 165, 6 toVg 8’ &x puiannis dtaowdevras ndaAıv pvAarnig od 
relowuev tritt zum sprachlichen Anstoss der rhythmische hinzu; die 
Heilung ist unsicher (pguiaxfi oüx Emid@uev volg., puhlaxlocı 00 NEIWW- 
ueda de Boor).— 55, 6 Buoıhkebs d& KonevrioAov otearnyÖv Avlormoı wird 
nicht als geschlossenes Kolon anzusehn, sondern in xai ng ndong 
fysmovias andeuovag tovrovi neoEotNoaro überzuleiten sein. — Nicht anzu- 
tasten ist I92, I2 magaodyyag toeis am Satzschluss, weil es sich hier 
um eine sozusagen formelhafte Massangabe handelt wie 222, 2 nooa- 
odyyas Ö8V0, 221, 8 rapaodyyas t£ooagac.—Vier Stellen, alle am Satz- 
schluss, vermag ich nicht zu heilen: 211, 10 noomy6gev£ te xal tOV ÖDov 
0UNW TOD oVvevverov Yavarov, 233, 26 d1& TOV ng @ullas xivöuvov (@pLAo- 
nros für Qullac?), 244, 9 noi dwekiivan xeynvas; (drekıevaı Zernhardy, 
öıekeivaı LV) und 297, 2 eis dovielav oov toVTov dnotdke YXwols aiudıwv 
(so V, oinarog vulg.; ywois nachzustellen?). 

Im Gegensatz zum einsilbigen Intervall ist das dreisilbige, wenn 
auch selten, doch durchaus legitim. In dem aus Diodor genommenen 
Abschnitt hat Theophylakt es an 27 Stellen beseitigt, an ı2 dagegen 
belassen, darunter dreimal am Satzschluss: 279, 4 nAngoüv Tov rotauov 
(=Diod. I, 39, 7), 279, II noiv fi wavon (yavosı V) tig Alyıntov (39, 9, 
doch hier yadoaı) und 280, II noe” Auiv täs Enoußeias (= 40, 3). Das 
entspricht der durchschnittlichen Häufigkeit dieses Intervalls, s.u. 
Die übrigen Fälle stimmen zu den oben S. 25 aufgezählten; in ihnen 
ist also kein abschliessendes Kolon anzunehmen. In der Stelle 280, 
4-8 (Diod. 40, 2), einer Aufzählung — es handelt sich um die Dreitei- 
lung der Erde — erscheint das dreisilbige Intervall neben dem einsil- 
bigen: xal Ev uev Öneivaı TO rar nv Auerloav olxovuevnv (3 Senkungen; 
dann schiebt Theophylakt d£ov ydo oUrwg eineiv als Parenthese ein), ? 
ETEDOV ÖE TO TOVTOIG TOIc TONOLG Avtınenovdöc taic Wonıc (I S.), TO dE Toltov 
uera&b (uEv fügt Diod. hinzu) xeiodaı tovrwwv (I S.; denn es folgt noch 
ein kolon mit d£), Undoyeıv dE xal (xai fehlt bei Diod.) dıa Hana Alav 
(Aav fehlt bei Diod.) dobmrov: erst jetzt ist der Abschluss erreicht. 


" Johannes Eleemon hat der rhythmischen Cadenz zuliebe noch ganz an- 
dere Dinge gewagt; vgl. Usener Tychon, S. 70. Bei dieser Gelegenheit sei be- 
merkt, dassin Useners Ausgabe des Lebens Tychons 9, Ig für nerdöocıv zu lesen 
ist neradeoıv; vgl. Z. 13 u. 22, 6; damit erledigt sich zugleich der Anstoss Use- 
ners, der einen Genitiv zu netdöocıv vermisste. Ig, 29 ist zu lesen N napdxAnoıs 
yevoıto (statt yeye&vntau); mit obtwag wird nicht der Vordersatz Z. ı5 ff. aufgenom- 
men, sondern der Z. 22 beginnende iva-Satz zu Ende geführt, weshalb vor 
oütwg ein xal einzufügen ist. Der Nachsatz beginnt Z 30 eig dygäv £Enioxeypiv 6 
Ayıos Döevev; alsoist nach HrapdxAnoız yevorto weder Punkt noch Absatz zu setzen. 

? Vor Parenthese braucht bei Theophylakt überhaupt kein Gliedschluss 
stattzufinden, 
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Sodann 281, 14-20 (Diod. 41,2) di6 xai röv Neilov eVAöyws xard Ev Töv 
yeınava pıxgöv elvar xoi ovoreileodar (3 S.; es folgt noch die Begrün- 
dung) da Tö mv uEv xarda yiv deouaolav TO noAd is Dyoäs ovolac Ava- 
Moxeıv (3S.; es fehlen noch Glieder mit d£), öußoovs de rard rhv Alyv- 
zrov un yliveodaı (3$.), xara ÖL TO BEooc... nANEoVodaı tiv Xard @Voıv 
adrod ÖVunv (övoıv Diod.) dveunodtorwc. Ein anderer Fall von uev — 
de, in dem das uev— Kolon 3 Senkungen aufweist, liegt 281, 21 vor 
(Diod. 41, 3): noAlol xorauol av xard mv Außumv Önolws Ev xelueva 
(&yxeiuevor für nev x. V vulg., verbessert von Bekker) rois orönaaı, 
rapanınolwg (-tovs Diod.) de as 6Vosıs noroVuevor. 3 Senkungen am 
Schluss eines Bedingungssatzes sind 279, ı2 (Diod. 39, I0) unverän- 
dert gelassen: ei uev TO Öclua tod Neilov Taneıvöte0ov NV T@vV xard mv 
TOTUNOXWOTOV nv doawudıwv; erst der Nachsatz EnınoAalovs Av eivaı 
as sayddas ovv£ßaıvev bringt den rhythmischen Abschluss. 280, 13 
(Diod. 40, 3) yevvaodaı toVg yeın@vas und 282, 23 neol de ınv Aldıontav 
aidoıov Undoxeıv sind geblieben, weil noch ein, bezw. zwei weitere 
Infinitive folgen, 282, 18 hat Theophylakt sogar vor einem mit dAAwg 
te xal angeschlossenen absoluten Genitiv ein viersilbiges Intervall in 
ein dreisilbiges geändert öyußoovs Ev tw VEosı nANEOUV TOV notauov für 
el... öußooı... Ev Tw BEosı ANEoVoL rov notauov Diod. 41, 8. Schwerlich 
aber wird er in dieser Partie von sich aus einen Satz mit 3 Senkun- 
gen geschlossen haben; also wird 277, 16 für dÖoxıuotdrwg TO EEimAov 
zu schreiben sein doxıu@tara to EEimmAov und 281, I4 VEEovG dE Urövrog 
To Evavılov für ToVvavtiov. 

Um über die Häufigkeit der drei- und mehrsilbigen Intervalle in 
Theophylakts Historien Klarheit zu gewinnen, habe ich am Anfang, 
in der Mitte und am Schluss des Werkes je 300 aufeinander folgende 
Satzglieder geprüft. Es ergab sich, dass das dreisilbige Intervall von 
4 über 3 auf 2 vom Hundert zurückgeht, das viersilbige zwischen 
24, 28 und 26 v. H., das fünfsilbige zwischen 3 und 2 v. H. schwankt, 
das sechssilbige durchweg nur 2/3 v. H. beträgt. Die Technik des 
Schriftstellers ist sich also nicht das ganze Werk hindurch gleich 
geblieben!; auch sind die Reden rhythmisch mit grösserer Sorgfalt 





! Das wird bestätigt durch die Ziffern für die Häufigkeit des didaktyli- 
schen, adonischen und choriambischen Schlusses. Nach meiner Untersuchung 
gehen die didaktylischen Schlüsse von 70 bis auf 60 v. H. zurück ; in den Rest 
teilen sich adonischer und choriambischer Schluss in der Weise, dass ersterer 
anfangs um ein ganz Geringes, dann im Verhältnis von 8:7 und schliesslich 
von 4:3 überwiegt. Mein Ergebnis ist also ein etwas anderes als das von Use- 


ner Tychon 77, 2 gewonnene; freilich hat er nur S. 36, 5-44, ı3 der Historien 
geprüft. 
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behandelt als die erzählenden Partien (man beachte z.B. die Fülle der 
kurzen didaktylischen Kola in der Rede 194, 25-196, 20). 

Nunmehr gehen wir an eine Durchmusterung des gesamten 
Textes der Historien und der zu seiner Verbesserung gemachten 
Vorschläge. 

Unter diesen sind zunächst alle diejenigen abzuweisen, die das 
Intervall o oder ı einführen. 43, 6f. würde die von de Boor im Appa- 
rat — wie nur allzu häufig, mit Fragezeichen — nach Nikephoros vor- 
geschlagene Streichung der beiden to diesen Fehler zur Folge haben, 
ebenso in 43, IO ovvönUNyoEoVonS AUT@ INS xEWwOg Ev T@ oynmarı die 
Streichung von &v; wenn 198, 4 t@ oxynuarı ng xeıaög steht, so ist das 
gleiche Nebeneinander von &v und dem blossen Dativ anzuerkennen 
wie in 90, I5 &vevdoxtue t@ Öoopartı und 120, 8 Evevdorıu@v Ev T@ Ödoartı 
(hier würde die von de Boor nach Photius summ. 8, 20 de Boor vor- 
genommene Tilgung von &v den gleichen rhythmischen Fehler ein- 
führen). 95, 6 würden zwei Hochtöne zusammenstossen, wenn in 
ÖEUTEEA TE Ava ms Aosıng Ötarideodaı das dia mit de Boor getilgt 
würde. In den Gliedschluss 190, I Eoeodaı AyyeAov würde das von van 
Herwerden Mnemos. 17 (1889) p. 39 für &osodaı vorgeschlagene 2otdA- 
dar oder Eoeiodan ein einsilbiges Intervall einführen, ebenso 248, 5 
aveis Eni was Enıßatveı äudens die von ihm p. 41 empfohlene Strei- 
chung von £nıßatver und 258, 21 twv Ovao xal Xovvvi Erı AMÖNOLEAv 
die von Erı. Auch 260, ı5 kann aus demselben Grunde für dEov övoud- 
Covoı nicht Veov voutlovoı geschrieben werden, wie er ebenda vor- 
schlägt. In 231, 15 o0x £Eovowaorıxov TO Poövnna ist der rhythmische 
Fehler durch de Boor hineingekommen, der das überlieferte, rhyth- 
misch einwandfreie &£ovolag Erı mit Berufung auf 157, 13 geändert 
hat. Auch 244, 4 ist das von V gebotene eis touüniow ovorg&geoda im 
Text zu belassen; mit Unrecht hat de Boor, obwohl er auf Z. 8 
0VOTEOpdg verweist, das ov gestrichen. 258, Io stossen durch das von 
der vulg. hinter dnoxakeiv zugefügte und von de Boor in den Text 
gesetzte &Edosg zwei Hochtöne zusammen. Das &doc ist vor Anoxaleiv zu 
setzen wie 283, 14 f.; auch ovvndes (301, 6) oder eidıoraı wäre möglich, 
das am besten vor Tovoxoıs gestellt würde. 144, 13 wird es bei dem 
doppeldaktylischen &oaotns Axoe£oraros bleiben müssen, obgleich das 
von Bekker vorgeschlagene dxooesotos, öcg des Relativsatzes wegen 
nicht als rhythmisch fehlerhaft bezeichnet zu werden braucht. Wenn 
endlich de Boor zu 167, 5 1 nod@v eixe Övvdueos mit Berufung auf 
IOO, 24; 140, 6 und 270, I die Streichung von dvvduews vorschlägt, so 
muss dem Theophylakt das Recht zugestanden werden, einen so 
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kurzen Nebensatz bald als selbständiges Kolon dem rhythmischen 
Gesetz zu unterwerfen, bald es nicht als solches zu behandeln. Völ- 
lige Sicherheit wird sich überhaupt bei der Abgrenzug gerade von 
kurzen Gliedern nie erreichen lassen. 

Auch Änderungen, durch die ein dreisilbiges Intervall an Stelle 
des weit häufigeren viersilbigen oder gar des normalen zweisilbigen 
entsteht, sind abzuweisen, wenn nicht ganz besondere und unwider- 
legbare Gründe für sie geltend gemacht werden können. Daher ist 
39, 8 BuoıuEws de yAnrrav tov "Iwavvnv Edeixvvev nicht anzutasten und 
das von de Boor vorgeschlagene ävsödsixvvev abzulehnen; ebensowenig 
ist 41, 22 novravevovoa av Peßwuevwv Avıldooıw dem Akkusativ ein 
mv zuzufügen, obwohl 239, 21, wo der Rhythmus nicht in Frage 
kommt, der Artikel gesetzt ist.—45, 22 Önnvina 8° elöev 10 ’Ivöıxov 
Coov 6 Xayavog EA&pavra ist die von Herwerden, a.a.O.p. 33 vorge- 
schlagene Streichung von &i&gavta unberechtigt.— 61 6 ist das über- 
lieferte 0 daxovov oteAleraı richtig und Bernhardys ovor&ikeran das de 
Boor in den Text aufgenommen hat, falsch. Falsch ist auch das von 
de Boor 74, 25 ın den Text gestzte orvamyov xAnowoau£vois, richtig 
das von V bewahrte oro. xAnowoduevor. 138, 30 oLÖNEOPODEITAaL dE Xal TO 
udxınov ist das von de Boor vorgeschlagene owöngogogei schon von 
Herwerden p. 36 mit Hinweis auf Thuc. I, 5, 3 und Plat. Cic. 31, ı 
abgewiesen; es verwandelt zudem ein viersilbiges Intervall in ein 
dreisilbiges. Anderseits ist Herwerdens Vorschlag (p. 37), 139, 2 toivuv 
xai tod "Pwpaixod poakauevov durch ovupoatauevov zu ersetzen, deswe- 
gen zurückzuweisen, weil es ein zweisilbiges Intervall in ein dreisil- 
biges verwandelt. — Zu 158, 2 vwiv dE Ev Efovola TO Exeodar MV ToU 
ovvoloovrog Epeow schlägt de Boor vor, für mv — Egyeow zu schreiben 
ns — Epeoewg, was aus demselben Grunde abzulehnen ist. — 175, 7 ist 
o0x Anav Enoler ro oluviov völlig in Ordnung; noıelv heisst «verweilen?, 
vgl. Byz. Zeitschr. 38 (1938), S. 375 s. now das von de Boor vorge- 
schlagene £neraı ist aus rhythmischen Gründen zu verwerfen, £noleı 
zu schreiben unnötig. — 189, 4 würde die vorgeschlagene Streichung 
von onuavtoov den doppelten Daktylus zerstören; nddoug TO Entonuov 
wäre rhythmisch ebenso anstössig wie £neraı TO noluvıov. Dasselbe 
gilt ıg0o, 13 von de Boors Vorschlag, statt tv dYgEOOUVNV xTnodwevog 
zu schreiben r.d. xmoauevo; zur Erklärung des nominativus pendens 
vgl. meine Bemerkung zu Byz. Zeitschr. 38, S. 356, Z. 10..— In dem 
Kolon 198, IO dvaönoag te otTepdvoıg toig Avdeoıv ist aus dem gleichen 
Grunde orepavoıs nicht mit de Boor zu tilgen, sondern in otepgavwv zu 
ändern; ebendeshalb ist 206, 8 das überlieferte &s to nAnolov nedlov 
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xadnuevov richtig, Bekkers xadeıuevov falsch. 208, zı noög ydo mv vVo- 
coav töv Aöyov Avreneveyxou ist das von Herwerden, a.a.O., p. 40 vorge- 
schlagene &xaveyxoıuı abzulehnen, weil es statt des viersilbigen Inter- 
valls ein dreisilbiges einführt. — Mit Unrecht hat de Boor 225, 9 
diayodgeraı Ov xdoaxa statt des überlieferten: döiuygageı tov y. in den 
Text gesetzt; der Rhythmus schützt hier das Aktiv ebensosehr wie 
das Medium 64, 22 und 197,6 (ydoaxa dLeyodıparo) sowie 221,12 (t&pgov 
ö Baoıevg dteyodyaro). Auch 228, 21 Yavaräv noog nagarakıv darf noös 
naodrakıv weder gestrichen noch umgestellt werden, wie es de Boor 
vorschlägt". 

In zahlreichen Fällen werden Konjekturen oder Lesungen, die 
vom Herausgeber und anderen angezweifelt oder verworfen sind, 
durch den Rhythmus bestätigt, in andern Fällen durch ihn Änderun- 
gen gefordert, die bisher nicht vorgeschlagen sind. Alle diese mögen 
jetzt, nach Büchern geordnet, folgen. 

Dialog und Buch I. 21, 8 war das von de Boor im Apparat mit 
Hinweis auf 258, IO und 290, 7 zweifelnd vorgeschlagene ralaitarog 
statt naAaıuötaros in den Text zu setzen; oVros nalalraros schliesst 
didaktylisch wie das anschliessende xal ÜNoavoös olxeLötarog. 44, I6 
ist zu lesen dd TE TO TWV NTOAEEWV NOOGEXEOTATOV TI TE TUEEWG TTO00PO- 
owratov, d.h. der Artikel vor to0o0@o00wrarov ist zu streichen nicht nur 
aus rhythmischen Gründen, sondern auch, damit beide Genetive attri- 
butive Stellung erhalten. — 60, 25 ist der Artikel vor &leov zu tilgen: 
6n00a ÖYvavraı Auıınv Veod neraßoAkeıv no0G Eieov, sodass nicht nur 
didaktylischer Schluss, sondern auch Entsprechung zum artikellosen 
kösmv hergestellt wird. 

Buch II. 79, 10 ist zu lesen &v @ oil neoi tov Kaodapıyav Evayxos 
Anododvres nÖAtLovro, nicht &vnvAtßovro, da die Wiederholung der Prae- 
position nicht nur unnötig ist, sondern auch den didaktylischen 
Schluss verdirbt; dasselbe ist 116, 17 der Fall: ö de Puınaınög Ev fi 
"Ieo& Aeyouevn nöreı noittero (über. EvnvA.). — 81, 20 würde ndoyeı Kara 
für Enaoye xaxßs nicht- allein das dreisilbige Intervall beseitigen, son- 
dern auch dem Praesens &oßaAleı Z. 19 entsprechen. — 86, 19 ist dno- 
pormosıg nenoinvro ohne syllabisches Augment zu setzen; Beispiele 
für das besonders häufig beim Plusquamperfektum fehlende Augment 


" Das ein didaktylischer Schluss einem choriambischen vorzuziehen ist, 
ist in 186, 10 6 naAuıög NuepW@v xaı ngeoßutegog trotz Dan. 7, 9 das xai nogeoßUTepos 
nicht zu streichen. Was Usener Tychon, S. 7ı von Johannes Eleemon gesagt hat: 
«Öfter wird der schulgerechte Satzschluss dadurch gewonnen, dass ein müssi- 
ges Synonymon angereiht wird», gilt auch von Theophylakt. 
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gibt für Theophylakts Historien de Boor im Index Graecitatis p. 367, 
für Sophronios Usener Tychon, S. 49, 4, für Johannes Eleemon ders. 
ebenda, S. 70. — 89, 2 ist das von de Boor zugefügte dv zu streichen 
und uera toüro ta Kapdovxıa don Tdoız (idovs V, "Ivöovg vulg., verb. von 
de Boor) nooxuntovto mit didaktylischem Schluss zu lesen; fehlendes 
dv im potentialen Aussagesatz auch 177, 16, wo es freilich durch ’iows 
ersetzt ist; vgl. L. Radermacher, Neutest. Grammatik (Tübingen, 
1925), S. 160; ein Beispiel aus Johannes Eleemon bei Usener Tychon, 
S. 53.— 95, 4 ist das nageyyva t@ ovAAöyw der vulg. dem von de Boor 
aufgenommenen nagevey'a von V vorzuziehen; vgl. 95, 27 (dagegen 
204, I nageveyva to orgammy@ richtig mit 4 Senkungen, wo das nagey- 
yvü. der vulg. deren 3 ergäbe). — 102, 4 uera Boris te xal danodwv täg 
doıstelag Aneoröuile: hier war das Verbum schon von Bernhardy und 
de Boor mit Recht beanstandet; zu schreiben ist dneotoudrite (er sagte 
aus, machte bekannt). — 102, 14 Atdo toı todg Baoßdoovs Nrıuw@uevovg 
Aneneunov nicht, wie überliefert, anerturovro, ebenso 108, II toavuariav 
Sı£owLov wie schon von Bernhardy für das überlieferte dteowLovro 
vorgeschlagen; vgl. 109, 13 o0s dE dleowlLov; wiederum sichert der 
Rhythmus hier das Aktıvum ebensosehr wie an den von de Boor 
gegen dwfowLov angeführten Stellen das Medium (235, 15 Und twv 
Zxlaunvov — über den Accent s.u. S. 39 — dlaowoduevor 237, IA TOUG 
neol rov ”Aopdayaotov dLaowontaı, 264, 30 Aa0v ÖLEowoatro, 269, I5 MV 
AnooxeuNv ÖLaowoaodaL. — 105, 20 lies TO oregoov maraniLovıes (Satz- 
schluss) statt &xualaxitovres, das de Boor auf Grund dieser Stelle im 
Index p. 379 als neue Vokabel mit dem Asteriscus bezeichnet hat; 
nalaxiio auch 36, 20. 

Buch III. 111, 2 täs orparnyldas neoıßaleodaı Avias mit vulg. statt 
neoißaddecdaı mit V, das de Boor anfgenommen hat. — 113, 23 ist 
xorapeınteiv (nicht xatageisterv) Eveyeloncav zu betonen; es ist für die 
Güte von V kennzeichnend, dass es xaraoınteıv ohne Accent gelassen 
hat; ähnliche Fälle werden uns noch begegnen. — 118, 15 ist eis mv 
“Pouoiwv avetevkav (Satzschl.) und 209, 3 &s röv &avr@v ydganıa "Ponaie 
üvelsvkov statt des überlieferten &navtlevkav zu lesen; dagegen ist 
77, 18 naed tovVv oroarnyov Enaveleviav das Doppelkompositum durch 
den Rhythmus gesichert. — 122, 22 ımv “Ponoinhv naoovolav yeyındel 
statt &yeyhdeı; über das Fehlen des Augments vgl. oben S. 32 f. zu 
86, 19.—130, 12 Ileooıxöv de tToüto TO PoovVo1Lov (Satzschl.), nicht rovri rt. 
90. — Dass Sophronios Öonueonı betont hat, habe ich Byz. Zeitschr. 
37 (1937), S. 74 nachgewiesen; dass für Theophylakt das Gleiche gilt, 
erweist an sechs Stellen der Rhythmus und z.T. auch die Accent- 
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setzung in V: 136, I2 nenelemuevos Auiv sonueocı (Os fueoaı V, 6am- 
neoaı de Boor) Bavaros, 156, 8 noooayouevns bonnega (Satzschl., auch 
V accentuiert so), 161, 5 &nenoimd” sonneou (Enenointo Bonueoaı V), 
239, 20 (s. oben $. 26) dwarosxovong 6onuegn (so auch V) und 258, 3 
dıd TE TA dx Tov yuuvaoiwv Öonneoaı (so auch hier wieder V) nelernuara; 
auch an der rhythmisch indifferenten Stelle 193, 21 xai tod uev Baoau 
ÖNneoaı TO ovunoxıxov namodeveı accentuiert V das Wort als Propa- 
roxytonon. — 138, 14 lies onueVovV Vuäg otoatoAoyovcıy ol Ayyeloı; im 
überlieferten Text fehlt der Artikel. — 140, 3 hat de Boor vorgeschla- 
gen xal uvodvraı uev IlEooaı ta wv Evavıiwov EAntlöwv uvornoLa nicht 
überliefert ist; er vergleicht 137, 13 uvodvraı xaı IlEooaı Yavarov yv- 
omoıa und 174, I3 T@v uN OVVEOEWG MEHUNMEYWV vorngio. Sein Vor- 
schlag wird dadurch empfohlen, dass so statt des adonischen ein 
didaktylischer Gliedschluss entsteht, wie er auch an den beiden 
verglichenen ‚Stellen vorliegt.—ı42, 5f. ist mit der Suda zu schreiben 
Ödopavüs tags nosoßelas xarakeipavres ing Eelonvng statt ng eionvns xatalel- 
Warvtes. — 145, I3 MV Eionvnv Ev Ton Moloa Exat£ooıs yeveodaı aitouuevog, 
nicht &&arovuevos.— 148, 3 wird das von de Boor für dÖiavvou£vorg VoT- 
geschlagene dtavveodaı auch durch den Rhythmus empfohlen: tıuw- 
rara dLavveotau. 

Buch IV. 154, 10 &taviora (Imperf. von &£avıordw) Tod Yoovov 
statt &Eavıora t. de. entspricht nicht nur den Forderungen des Rhyth- 
mus, sondern auch den beiden folgenden Imperfekten II Aneyvuvov' 
und 12 nagedlöov. — 165, I8 Aveletad’ @s raxos (Satzschl.) statt üvei&- 
Eato.— 168, 14 ı@ dE Poovodexn Nv oa Ilooßos to övoua: der Artikel to 
fehlt in der Überlieferung. — 170, 4 &yovrac And toV Beoü ooplas Ünoav- 
00V ra dinauoo'vng Boayiova xat önka: der Rhythmus erweist die beiden 
letzten Wörter als erklärenden Zusatz. — 172, 13 ist für ÖNAog ylveraı: 
zu schreiben xardönAos yiveraı; vgl. 120, 8 nardönAos fv, 169, 3 xard- 
ÖnAov... nenoimtar, 204, 2I xardönkos "Pwuaoioıs Eyivero, 2II, I7 xatdöndov 
yeyovev. — 172, 23 ist zu interpungieren £b£neunev dvöga oarodımv, 
Mwaydo0v oürw Asyöuevov; de Boor setzt das Komma hinter den 
Eigennamen statt hinter oareannv.— 173, 2 yeveodaı Eyxelevouevog statt 
Eyx. yev. — 174, 25 lies dd mv noös Ta yeloova auvvevow mit vulg. 
(noös to yeloova V, noös tö yeioov de Boor mit rhythmischem Fehler); 
gegen den hier vom Rhythmus geforderten Plural beweist das 301, 7 
an rhythmisch indifferenter Stelle stehende noös Oö yeioov natürlich 
nichts. — 175, 4 ij o0x &x BaßvAwviwv oi Mijdoı, &x d£ Mndwv oi Il&ooaı, 
werd Ö& tovrovg oi Ildodoı: Rhythmus und Konzinnität verlangen den 
in der Überlieferung vor Mijdoı fehlenden Artikel. — 178, ıı Komma 
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hinter neıduoyeiv statt hinter del.— 179, II ovveinero d° adı@ 6 T'onydouoc: 
der Rhythmus fordert die Streichung des vor T'onyöoıog überlieferten 
te, die schon de Boor zweifelnd vorgeschlagen hatte. — 180, 3: Her- 
werdens tnvaAiog dnalauäro für EnAaväro (a.a.O. p. 39) beseitigt das 
dreisilbige Intervall. — 184, 25 ist m Yuan megıßadovres TO oTöAlona zu 
schreiben; wieder fehlt in der Überlieferung der Artikel 6. — 186, 5 
Tö Avranödouo, 6 Avranzdwxev Yutv ist trotz dem dreisilbigen Intervall 
nicht anzutasten, weil ein Schriftzitat vorliegt. Ps. 136, 8 $uyarno 
BaßvA@vos fj takainwoog (vgl. 186, 1 f.), naxdoros Ös Avranodwoeı 001 TO 
Avranodoud 00V, Ö AVTAanEdW@Xag Nutv. 

Buch V. 189, 9 lies nagadoEov Edoao’ Eyxeionua statt Edoaoev Eyyet- 
onma. — 189, 20 neoumdiav Eridero mit V; vgl. Plat. Gorg. 501 b. ıgı, 
4 Exrneupdevres "Avloravran, nicht £ravioravraı. — I92, ı wird das von 
de Boor für moonnAaxılousvov zweifelnd vorgeschlagene noonmAaxıld- 
nevos'auch durch den Rhythmus gestützt, ebenso 192, 23 eioNoENosE 
roryaeovdv noös tO dorwv 6 Baoılevs 6 Bdoßaoos die bisher nicht vorge- 
schlagene Streichung von 6 ßaowdeüs; vgl. 193, 9 neonmmkAaxioas TOv 
Baoßaoov.— 194, 8 ist mit V Exvowrarov yde TO Aotv... Xal TOIG nöAENloLG 
ävalwrov zu schreiben, wie der Rhythmus zeigt; als dvaAwrov in 
dAwröv korrumpiert war (Suda, vulg.), wurde fixıora hinter xai zuge- 
fügt. — 196, 3 ESovolav uev y Hadvnig ragaoxevdLovoav, Emi dE Tüs N8OVAG 
obs Aavwuevovug (so V, tüg miavmuevas vulg.): der Ausfall eines dem 
raoaoxevdalovoav entsprechenden acc. part. fem. hinter nAavwuevovg, 
etwa £ndyovoav, den Sinn und Rhythmus fordern, musste im Text 
bezeichnet werden; de Boor bemerkt nur im Apparat: Post nAavw- 
uEvoug intercidisse quaedam suspicor.—197, 7 noonyeito ng orgarıag, 
nicht otooteias, vgl. 115, 7 otoatıaoylas. — 200, 9 TExToVaS TE ÖEOPWY 
Ayxivovs mit vulg., nicht 6oog@v mit V und de Boor.— 206, 3 Enel ÖE 
ö Baoayu dueyvoneı TO "Poyainov EXov Alav Öbunadüsg En tois Evayxog Uno 
X00060V TAPEOTEATNYNUEVOLIS aVToIs ING TE OVundonnig Epıenevors AXEöTaTa: 
dass das von V bewahrte &pıeu£vois richtig ist, zeigt der Rhythmus; also 
ist nicht, wie de Boor getan, das &pı&uevov der vulg. in den Text auf- 
zunehmen, sondern das te vor ovundoxiic zu streichen. — 206, 2I TO 
syunayınöv Ötapdelowoı mit Bekker, nicht dtapdaowoı. — 209, 8 war 
oi d£ tod "Pwuaixod orearnyoi, wie Bekker für das sachlich und rhyth- 
misch anstössige orearod vorgeschlagen hat, in den Text aufzuneh- 
men; vgl. Z. 26 oi uev obv twv “Pouotwv orgarnyoi. — 210, 15 Enei ÖE 
run (so vulg., dxon V) Eneorn avın, Doa Adunovoa & ydnov, Avögi TWV 
enmionuwv &rdtdwow: das Kolon &oa Adunovoa & yduov ist rhythmisch 
und sprachlich bedenklich; &s ydnov passt weniger zu Adunovca als zu 
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&ötdwoıv. Diese Beziehung wird hergestellt und zugleich der Rhyth- 
mus gebessert, wenn geschrieben wird &nei de Axufg Eneorn adıt) @oa 
kayunovong, & yduov Avdgi t@v Enionuwv Exölöworwv. — Im folgenden Satz 
ist eine Umstellung nötig: ovveotriwuevn dE note T@ Avödol Ekanıvalwg 
yeyovevar Eöote nagerog für Edokev Ean. yey. ndgerog. — 217, II darf in 
dem Gliede ueriuintov eis ta Avdaxroga toütov elonoınoduevog das eis des 
Schlusswortes nicht mit de Boor gestrichen werden; das Kompositum 
wird hier durch den Rhythmus ebenso stark gestützt (vgl. auch 
näocav dovAstiav Aöxvws eisp&oovoa für P£oovoa bei Johannes Eleemon 
p. 31, 13 Us.) wie das Simplex in den von de Boor angeführten Paral- 
lelstellen 113, 4 weraxintov tov T’eouavov omoduevo, und 229, 8 nerd- 
xAntov nomoduevos (dasselbe 250, 26 und 264, 21). — 219, 3 ist aus 
rhythmischen Gründen mit V und vulg. 1@ VOA@ tod odkov zu accen- 
tuieren, nicht doAß@; auch 166, ı8f. ist das beabsichtigte Wortspiel 
mit d6Aoc nur bei gleichem Accent möglich, also zu schreiben xai 
H6Aov tois doraußoıs dia Tov 50Aov naokxeodaı. Theophylakt hat also 6 
und N) VöAogs nur nach dem Geschlecht, nicht auch nach dem Accent 
unterschieden. 

Buch VI. 226, 17 ist zu schreiben toıwüta yag OlÖdE TWV TAaTTouEv@v 
6 g@oßos takınex@v Aneoydteodaı, nicht ta&ıdoxwv. Es ist auch hier 
bemerkenswert, dass V das Wort ohne Accent hat. Das Verbum rod&ı- 
aoxeiv c. gen. erscheint 90, 5. — 234, 8 ist dßeßaıa ra twv dinynudwov 
Ertixouwa, EvexVoov Tod Adyov ymosvovıog, wie de Boor zweifelnd statt 
Ertixouya Evexvoa, toV Aödyov x. vorgeschlagen hat, als rhythmisch und 
sprachlich allein befriedigend in den Text aufzunehmen, ebenso 
240, 6 üneotı Aeıpava, nicht Uneorn A., vgl. 243, 9 00% AxoAovdov Uneorıv, 
wo ebenfalls die von Bernhardy mit Unrecht vorgezogene Variante 
dneorm vorliegt. 

Buch VII. 255, 17 ist zu schreiben tedeauevog AuvöNnT@ Ander tivi 
xt” AvTOV ovoravra tOv noAeuov; das vor zart’ abroud überlieferte rov ist 
nicht, wie de Boor vorschlägt, zu streichen, sondern vor nöAenov zu 
stellen. — 268, 20 verlangt der Rhythmus nomoaodaı nv magdrakıv; 
der hier in der Überlieferung fehlende Artikel ist in der Parallel- 
stelle 286, 4 bewahrt geblieben (vgl. auch 268, 26 mv te Extakıv xar’ 
AUTWV OVVIÖVWG TOLOVUEVOV).— 274, I6 Ti dE xoum tw Omkeı Alav neAdvreoog 
wird das Schlusswort, von dem de Boor sagt: ferri vix poterit, 
durch den Rhythmus gesichert; vgl. Theoph. Cont. 156, 8 ualaxwtegov 
romoas nv ımynv und andere Beispiele bei Psaltes, Grammatik der 
byz. Chroniken, S. 188f.— 280, 28 wird Et&oovg &xei notauovg der vulg. 
in den Text zu setzen sein, obgleich es nicht nur in V, sondern auch 
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bei Diodor I, 40, 6 fehlt; hier hat es Jacoby F Gr. Hist. IIA p. 219, Io 
mit Recht ergänzt. 

Zu Buch VZ/7 ist ausser den oben S. 27 bis 32 besprochenen 
Beispielen nichts zu bemerken. 

Eine gesonderte Besprechung verlangen die Zıgennamen, über 
deren Betonung bei Theophylakt sich durch Beobachtung des Rhyth- 
mus in zweifelhaften Fällen oft sichere Entscheidung gewinnen lässt. 
Ich gebe sie in der Folge des griechischen Alphabets. 

Amida, Stadt in Mesopotamien, ist nicht Oxytonon, sondern 
Paroxytonon: 142, 20 nAnotov "Autöng yevoneva nicht ’Auıönc. Das wird 
bestätigt durch 68, 3, wo mit L tig ’Autdnc Eneßn zu accentuieren ist, 
und durch 88, 8 ıfj "‘Auiön (so V) noosouuAnoas.— 74, 15 an rhythmisch 
indifferenter Stelle, hat Photius diesen Accent (summ. p. 5, 27 de B.). 
Danach ist 135, 10 ’Ayuidav statt "Ayuıöav zu schreiben. 

293, I6 ist, wie de Boor zweifelnd vorgeschlagen, "Avt@v als 
Genitiv von ”Avtac zu accentuieren: önwc 10 wv "Avıwv (”Avrov V, 
”Aotwv vulg.) dtoA&osıev Edvog empfiehlt sich durch den glatten Lauf 
der Daktylen (einzige Stelle). 

Bei der Accentuierung von Arzamon scheint Theophylakt ge- 
Schwankt zu haben. Der Rhythmus empfiehlt bald die Betonung der 
vorletzten Silbe: 70, 18 &vda 6 notauösg nagaeoei ob Aolauwv und 
118, 23 negl 6 "Aolauov (so V, ’Agtauav Exc., töv "Aolauav vulg.) 
avögayadınoavra, bald die der letzten: 71, 25 Ava tö "Aolauov (so vulg., 
"Aotduwv V, de Boor) ötareißovowv, ebenso Z. 18, wo uexoı tov "Aola- 
uov (so vulg., ’Aolau@v V, ’Aotduwv de B.) ein viersilbiges, u. t. ’Ag- 
Sauwv ein dreisilbiges Intervall ergibt, und 78, 10 toü "Pwuaixod TOv 
notauov tod "Aotaumv (Überlieferung wie 71, 25) neoıxadnuevov. 

Dass der Name des in Thrakien kämpfenden Önootoamyos Guduis 
nicht Properispomenon, sondern Proparoxytonon ist, zeigen drei 
Stellen: 265, 10 önAileı röv T'ovdoviv, ebenda 13 &xxkiveı ToLyagoüv täg 
kewpöoous 6 T'ovdovis und 294, II ı@ Tovdovi Egnosv. Die übrigen 
Stellen sind rhythmisch indifferent; bemerkenswert ist, dass V 294, 20 
den Namen ohne Accent lässt. 

Den Namen der Stadt Daras zu oxytonieren, empfiehlt der 
Rhythmus an sieben Stellen: 132, ı 2 tö Aaodc yeyovos (V lässt Aaoos 
ohne Accent), 135, ı &yxöueva tod Aagds, 148, 18 6 Augds nagEoTNoavTo, 
193, IO noög 0 Aapds Enaviinev (Enavixev eis TO Adoosg vulg. mit 3 Sen- 
kungen), 194, I9 TO Aaods xaraleloınas, ebenda 22 dweornaörı Aogas 
und 313, 21 &; tö Aaods nagayiveraı. Die übrigen Fälle widersprechen 
nicht; 192, 18 Ent rö Aaoüc &orooroneörvoev wird dreisilbiges Intervall 
am Satzschluss anzuerkennen sein, 
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Der Praefekt von Emesa heisst Eilıpo&das, nicht ’IAıypoedäs, wie 
de Boor im Index p. 329 schreibt. Denn 73, 15 ergibt 1% Eilıpoeda 
Eneroenev einen didaktylischen Gliedschluss, "Iıypgsdg dagegen einen 
rhythmischen Fehler. Das von de Boor im Apparat aus III, 21 ange- 
führte Eilıyo&öa, das er hier mit Unrecht in TAıpogöq geändert hat, 
war also in beiden Fällen in den Text zu setzen. ” 

Dass Zabas, der Name zweier persischer Flüsse, Perispomenon, 
nicht Paroxytonon ist, lehrt der Rhythmus an drei Stellen: ıs1, ı5 
und 165, 17 tod Zaß& notauov (an beiden Stellen hai V Zaßa; 151, ı5 
schreibt Bekker Zaßäü, 165, 17 die vulg.), sowie 202, 17 TtoD Er£pov 
Zaßä (so vulg., Zaßa V) xotauot. Drei andere rhythmisch irrelevante 
Stellen unterstützen diese Schreibung: ı50, 13 hat V Zaßä, die vulg. 
Zaßa; 197, 15 lässt V Zaßa ohne Accent, die vulg. hat Zaßä, und 
198, 16 gibt die vulg. Zaßäv, V Zaßa (so) ohne Accent. 

Dass KouevrioAog, nicht KoyusvrioAog zu betonen ist, ergibt sich 
aus dem Rhythmus an neun Stellen. An zwei Stellen hat V diese 
Accentuation bewahrt: s5ı, 7 ıöv Kouevriöiov Atinwoev (didaktylischer 
Gliedschluss) und 55, 6 ßaoWebs dE KonevriöAov oroamyov Aviommaı 
(rhythmisch irrelevant); an folgenden fordert sie der Rhythmus: für 
den Akkusativ 47, 17 Euvwowevovon d auı@ al KouevrioAov, 93, 6 toic 
aupl töv Kouevriölov oroatevuaoıv (Satzschl.) und 94, 26 oxawddev 8° oi 
aupı tov KonevrioAov Eorouronedevoavro (desgl.); für den Nominativ 
99, 25 Ötaxoounoas yobvv Ö Konevriöiogs TO oTodrevun, 172, IQ &s ovvav- 
now yiveraı Konevriölog Xocooy, 285, 6 to Önlırınov 6 Konevriokog 
Adooileı, 286, IO tOv KonevrioAov xatalıneiv und 309, I Avaupeital te xal 
Kouevriolog Exeivoc. Die übrigen Stellen widersprechen nicht, mit 
einziger Ausnahme von 192, 4 6 tov "Pwuaixod Baoıleds Anootedınyov 
ng Et nv Ileooido xad08ov KouevrioAov nomoduevos, wo entweder drei- 
silbiges Intervall anzuerkennen oder Anootedınyov vor nomoduevog Zu 
stellen ist. Theophylakt wird also das ı in rı vor Vokal halbvokalisch 
gesprochen haben; dazu stimmt es, dass er dıe Stadt Constantiola 
bei Singidunum 292, 22 Kwvoravrıöia betont hat, wie der Rhythmus 
zeigt: &ni ınv Aeyouevnv Kwvoravrıökav (so V, Kwvoravriolav de Boor) 
EXoENoEv; freilich hatte er dieselbe Stadt 262, 26 ra. Kwvorarrioia 
genannt, wie wiederum der Rhythmus bestätigt: &ni ta KwvoravrioAa 
napayiverat. | 

Das Cognomen des Patricius Konstantinos ist Auoödvg zu betonen, 
nicht Adedvc; vgl. 300, 17 Kwvoravtivov tod Asyouevov Aaodd (Adodv 
de Boor mit V), 301, 26 öv r& nAndn Aaodbv (Adoödvv V, de B.) ratw- 
vönalov und 309, II töv te Aeyouevov naga ı@ sÄmdeı ‚\agdvv (desgl.), 
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Bekker hat in allen drei Fällen richtig accentuiert, geleitet von 
seinen Anecd. p. IIQ5. 

Die Oxytonierung von Mardes, einem Kastell bei Daras, wird an 
zwei Stellen, wo der Name im Akkusativ erscheint, durch den Rhyth- 
mus nahegelegt: 131, 25 &nı to Mooöets yeyovöros, wo V den Namen 
ohne Accent lässt, und 192, IO £ni t0 MooÖEs uerepolinoev, wo de Boor 
Moodes schreibt, ohne Angabe der Überlieferung. (Dass Theophylakt 
an diesen beiden Stellen 6 Maoöıs habe, behauptet unrichtig Weiss- 
bach, PW ı4 (1930), Sp. 1648). An der rhythmisch neutralen Stelle 
74, 14 schreibt de Boor, doch wohl mit der Überlieferung, M«eöng 
und vermutet dafür Maoöıs wegen 72, 22 fi tod Maodıos Pooved, was 
freilich zu tö Mooö&s nicht stimmt, sodass wohl auch hier eine Unsi- 
cherheit des Schriftstellers angenommen werden muss. 


Dass die Stadt Tiberiopolis in Mesopotamien vorher nicht Mov6- 
xaotov, sondern Movoxaotwv geheissen habe, hat de Boor im Index 
p. 338 vermutet; der Rhythmus bestätigt das 64, 21 &ni ro Movoxdotwv 
yevönevog und IIO, 25 @g Oö Movoxdorwv £ßadılev. An beiden Stellen 
schreibt de Boor mit der Überlieferung Movöxaotov, 112, 4 dagegen 
richtig tas Ötareißag tod Movoxdorwv Anolınav mit V (Movoxdorov 
vulg.) und ı15, 5 töv P®uınaınov 800v odnw Enıßaiveıv Tod Movoxdorwv 


alodöuevos Überlieferung wie 112, 4); so ist also auch an den rhyth- 
misch neutralen Stellen 67, 6 und 110, Io zu schreiben. 


Dass ZxAaunvor zu betonen ist, nicht IxAaunvoi wie de Boor stets 
schreibt, lehrt der Rhythmus an mehr als einem Dutzend Stellen: 
52, I9 und 249, 3 t@v Zulaunvov ta And (Photius betont stets die 
vorletzte Silbe, s. summ. p. 4, 21; 12,9; 13, I. 2. 5 de Boor), 53, 4 
aANdn Lrraunvov moAkd, 116, 26 0oi Wwv Lxhavijivov dAykiaı, 223, 9 
ZxAavivor to yEvoc, ebenda Is, neguxevan IxAavnvoi, 226, I Tols Ixkavf- 
vos noootatteı, ebenda 4, t@v Zxlaunvwv ToVg növovg Anilovraı, 235, I 
Zxlavfvors neoıruywv, ebenda 12 xoarovcı av Lxrlaunvov "Ponaior und 
15 Uno wv Zxlavnvwv dLaowoduevor, 236, I Evruyxavası Zxkavnvous, 247, IA 
Evruyyatvovoıv ovroL Eaxooloıg ZxAaurivors und 252, 20 Anoßdvres tolvuv 
ol LZxlavivor ı@v innov. Also ist auch an allen übrigen Stellen so zu 
accentuieren; der Rhythmus widerspricht nirgends. 


Der Name Tatimer ist nicht Tariuso (de Boor Ind. p. 347), son” 
dern Türıuse zu betonen; vgl. 234, 29 tv Tarıueg mE0E0TNoavto, 235, 5 
noodesı er ÖAlywv 6 Tarıneo, ebenda Io dıacwodvrwv töv Tarıueg und 
239, 6 nagayeyovörog toivuv tod Tarıneg. Also ist auch 234, 30 und 
235, 15 6 u&v oöv Tarıueo zu schreiben, 
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Bei Städtenamen vom Typus ’Adpıavovnolıs (nölıs mit voraufge- 
hendem Genitiv) entscheidet bisweilen der Rhythmus, ob sie getrennt 
zu schreiben sind oder nicht. So ist 53, 2 &ni nv "Adgıavod nölıv pour“ 
(mit vulg.) und 103, 25 ri "Adoıavod nöreı moostoißereı zu schreiben; 
auch 292, 28 ist mv "Adoıavod noAıv (vulg.) xaralıneiv vorzuziehen, 
55, I lies Mooxıavod nöAıv xai Toönarov (Satzschl.), nicht Magxıavov- 
oA. 116, 5 bringt neoi mv Moaotvowv nöAıv einen rhythmischen 
Fehler in den Gliedschluss; also ist neot nv MaorvoönoAıv zu schrei- 
ben, vgl. 66, 28 und 115, 24 Eni nv MaortvoönoAw. Hiernach sind die 
Ausführungen zu berichtigen, die Herwerden, a.a.O., p. 35 über die 
Schreibung der Städtenamen dieser Art bei Theophylakt gemacht hat. 

Schliesslich seien noch einige Änderungen von Stellen des de 
Boorschen Textes besprochen, bei denen eine Rücksicht auf die 
Forderungen des Rhythmus nicht in Frage kommt. In mehreren 
Fällen ıst zwischen Adjektiv und Substantiv nicht der Artikel, son- 
dern ein Enklitikon zu setzen, wenn nämlich eine prädikative Auf- 
fassung des Adjektivs unmöglich ist, vor allem nach einer Präposition. 
Wie de Boor 72, I negl YAnvagov tov noedymaros und 108, 9 "Ounoıx® 
to ovuntouarı vorgeschlagen hat, wo aber das Enklitikon nicht im 
Apparat mit Fragezeichen zu versehen, sondern in den Text aufzu- 
nehmen war (ııs, 13 neol AAAorolov tov nodyuorog ist das geschehen), 
so ist 39, 2 zu schreiben nsgLö6E@ tw nE00xNvVI@, 108, 2I nerä Yoßeooü 
Tov VEeduatog, 139, I Herd 0oßa0oV tov Padlouatog I55, I TEEL UMEOWV TWv 
Aöyav und 164, IO WonEQ Und napanerdonarı To EnınÄdoro. — 40, I4 ist 
zu schreiben od uövov yao tO (statt oO tö uövov yao) ÖLarmoijoaı xodroc 
EUNIOTEUDEV Eotiv Ay@v, AA Hal TO BEOVIWG Er£ooıs apaneuyoı TOV 
“ANE0V. — 42, 3 @XVEWOE dE xal xEvrow@ tov Baoıkea mv uelıtav darf 
xevrow nicht mit Bernhardy gestrichen werden; vgl. 4 &yxevroilovon. — 
46, ı lies ei (statt #) xarandayeis f Anopavilcas tO Davualöuevov, 00% 
EXW Eineiv. — 49, 26 un tiv oNv eixanelav noös xanıv Adoleoxlav nerdaßaie 
nal (naVov) tod undEv Möınnaotas uovov [dt] dia TO yeirovaz eivan Avuuat- 
veiv nEIEWMEVoG. — 54, 8 gehört Bekkers anelavvovoav in den Text- 
(statt &neAauvovoav), ebenso 84, 18 de Boors &ayogevoovra für — oavra 
und 89, 19 sein &nexdoouf für dnexndgouf. — II2, Ib TA HEV 00V Tg oTd- 
0EWE ı@ oroearonzdw dteumviero (für dteumvvero); von der Fülle der 
Komposita mit öw@«a—bei Theophylakt gibt de Boors Index p. 371-374 
einen Bägriff; darunter sind mehrere sonst nicht belegte (dianeoarow, 
dtaoßevvun). — 138, 21 noög napdratıv nv Bewolav ueroxsreuownev ist. 
trotz Z. 12 xal N moeäkıs Ts Vewotag yiveraı neödeouog nicht in oös 
noäsıv zu ändern; die noäsıs besteht eben darin, dass zur nagarakıs 
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übergegangen wird; vgl. z.B. 287, 16 xai 6 otoamyös Namxöeı Txeiv 
audıc röv Bdoßaoov noös nagdtakıv.— 139, 15 ist te nicht nur im Appa- 
rat zu beanstanden, sondern im Text zu tilgen, weil es sonst unmög- 
lich ist, den Satz zu konstruieren. — 160, 8 äyovoıv Eis HEOCOV TOV nalda 
“Doulodov, TO MELEAXLOV Exeivo TO ÖVOTNvoYv, Elta ANOOPATTOVGL VEWEOUVTOG 
“Oouiodov (überl. te 6o@vros “Oguiodov, «te del» de Boor). — 182, 20 
&xov Anovr ye dvu@ mit der Suda (in der Überl. fehlt ye); es liegt 
Homer-Zitat vor (A 43); vgl. 284, 81.— 208, 7 gehört das von Bekker 
nach &viovs eingefügte de in den Text. — 214, 27 und 215, 21 ist mit 
vulg. witaonotwov und -oNoıa statt -oıg- zu schreiben; vgl. Byz. 
Zeitschr. 37 (1937), S. 7I, 2. — 224, 4 ist zu schreiben ts xwoas adrois 
dyvoodong tOV olÖNE0v xAvreüdev TO Elonvaiov xal AOTAOLAOTOV TTAQEXO- 
uevng tod Plov adroig (überl. töv eionv. und töv Biov; 16 eioe. und ı@ Piw 
zweifelnd de Boor). — 227, 13 now d£ (nicht te) YuAaxt, ig vuxrıös, ral 
&c ıöv. Xaydvov 6 Baoßaopov yiveraı wie 226, 23 neunn d8 fuson, xal 
mn Bovwvia noogouudei und zahlreiche ähnliche Beispiele. — 230, 19 
Epaoxe ydo 6 oavroxedtwo ı@ Iloioxrw, (ötı) oür Av nosnoim (so vulg., 
hoeuon V) Tö Bdoeßaoov, ei un... neOLPEOVENCOLTo, so auch 281, 20 AAAd 
xal oög totto Önteov, (örtı) noAAoL motauol xrA. mit Diod. 1, 41, 3.— 
230, 23 ist vor tijde (so de Boor richtig für ıj ö£) ein xal einzufügen, 
ebenso 249, 5 vor uerd toüto; 258, 18 ist Ödev d’ adroic für Ödev adroic 
zu schreiben; ein Asyndeton ist an keiner der drei Stellen am Platze. 
—Wenn 2 52, 25 die Überlieferung dtetjeoav gibt, wird es auch 248, 14 
für detyeıoav in den Text zu setzen sein. — 255, II gehört mv vor toü 
iegewg in den Text, nicht mit Fragezeichen in den Apparat. — 279, 14 
öıaneveiv für Ötaßaiveıv mit Diod. I, 39, IOo. — 288, ı5 gehört nach 
avreiyovro kein Komma, sondern Punkt oder Hochpunkt.—-303, 17 ist 
xatoußoioato mit der Überlieferung ohne Augment zu lassen, ebenso 


..* Nicht nur dieses, sondern auch viele andere Zitate Theopbylakts hat 
de Boor unbezeichnet gelassen. 46, 22 und 141, 8 O0ov änotäjv ist aus Thukyd. 
I, 2, 2 genommen, 308, 12 ixavöv d€ ıw (so Herwerden, a.a.O., p. 43 richtig für 
dE T@) Texungröon. aus Thuk. I, 9, 3. — 100, 18 yeywvag Ötongvorov stammt aus © 
227 u.a., II4, 3 xaxdv xox@ Eneotnoixto aus II ıır (wenn Herwerden p. 35 hier 
zweifelnd vorschlägt, &owngıxto zu schreiben, so ist grade an dieser Stelle zu 
erkennen, dass dem Theophylakt die Innehaltung des didaktylischen Glied- 
schlusses wichtiger ist als die Bewahrung der homerischen Rhythmen) 146, 12 
alhornoocaAkov und 269,.12 AAAongoouAiw aus E 83T, 295, 23 Taya. Av note Yuudv 
ÖlEoy aus A 205 und 310, 17 E5ovonaxAnönv aus X 415. — 297, 23 inndteodai te xai 
Euvwpixevecha: (v$l. 314, 2 innotouevwv ToLyagovv xaı Evvmgida zeromnerov) zitiert 
Aristoph. Nub. 15: — 177, 17 ist im Apparat statt Soph. Ai. v. 655 zu lesen 665; 
vgl. zu 272, 20. 
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308, 20 xatavdıwro, wo de Boor zweifelnd xarnvdAwto vermutet; vgl, 
Psaltes, a.a.O., S. 202. — 310, I5 604 toVg Entonuotegoug TWV AvdgLdvrWv 
&x av Pou@v xadsonvoavtas ist Bwu@v nicht mit Usener Tychon, 
S. 76, 4 in Badunv zu ändern; Pwuög für die Basis von Statuen schon 


3% 


Od. n IoOf. yovosıoı 8° Koa xoVeoı Eröuntwv Ent Pwu@v Eotaoav. 


Kiel. THEODOR NISSEN. 


Eine christliche Grabschrift vom Kerameikos. 


Unweit der Gasanstalt von Athen, also ım Gebiet des antiken 
Kerameikos!, wurde eine unten abgebrochene Grabsäule gefunden, 
die dann in den Hof des Museums auf dem Kerameikos transportiert 
wurde. Gr. Höhe 0.40, Durchmesser oben 0.15. Zwei Grabschriften 
sind in diese Grabsäule eingemeisselt: erstens eine ältere, sicher heid- 
nische, deren spärliche Überreste nicht mehr entzifferbar sind; zwei- 
tens folgende christliche Grabschrift: 


HPAKAIOY 
OHKH 


Buchstabenhöhe: 0.02 - 0.04. Zeit wohl 4. Jahrhundert. — HodxAeıos und 
“Hoaxkeia sind in der Nomenklatur der christl. Antike stark vertre- 
ten. (Vgl. €. M. Kaufmann, Hdb. d. altchr. Antike, S. 64, 153, 240f., 
356). Möglicherweise kam “HocxAle)ıos auch in einer christl. Grabschrift 
Attikas vor, die von Ä. M. Konstantopoulos ediert wurde («‘Apuovia», 
Bd. I, 1900, $. 33, Nr. 31; Konst. liest: «[f] Kuunl[morov to] | yevoluevov 
naxoolos uvnung] | "HocafxAeıavoü] (;)>, statt dessen lese ich: Kuunl[t(noıov)] 
“Eouo] ;yevolvs vioö] | *HoafxAle)iov]). Onxn (=Grab, Grabstätte) kommt 
auch in christl. Grabschriften Hauptgriechenlands vor; vgl. z. B. IG 
III 3509, IV 437). Im Kerameikos - Gebiet hat man eine Reihe von 
christl. Grabschriften entdeckt, die nur zum Teil ediert worden sind; 
vgl. <"AoyawoAoyıxöv Askriov?, Bd. V (1889) S. 251. 


Athen - Berlin. NiıKos A. BEES (Böng). 

: Zum Kerameikos-Gebiet während des Mittelalters und der Neuzeit vgl.. 
besonders Z. Grogorovius, Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter (Stuttgart, 
1889) Bd. I, S. 240', 335? (=Griechische Bearbeitung des Werkes durch S. 2. 
Lambros, Athen 1904 - 1906, Bd. I, S. 315°, 409£*, Bd. II, S. 527 f.) A. Xeramopoulos,. 
Newtegau tuxoı tod Kepaneıxod (Athen, 1916). G. A. Sotiriou, Ebgetngrov TOvV HEOam- 
vıxöv uvnueiov ing "EAAaödoc. Bd. I, Heft ı (Athen, 1927), S. 48f. (wo auch ältere 
Bibliographie steht; es wäre nachzutragen: A. Xygopoulos, in den «Byz. Ng, 
Jb.», Bd, VIII, Heft ı-2, 1931, $. 147-9). 


ZUR NEUGRIECHISCHEN PARTIKEL KIOAA 


D. I. Georgakas hat in dieser Zeitschrift (Bd. XIV, 1937/8, S. 79 ff.) 
sehr einleuchtend über die Entwicklung dieser neugr. Partikel gehan- 
delt. Vielleicht kann der Romanist ein paar Parallelen liefern und die 
psychologischen Vorgänge noch klarer machen. 

So wie Verf. von einem Akk.-Objekt! ausgeht: Y&eı nAnowun, 
Heieı paei xaı öla, von dem pleonastischen Eyoawa xıöd)la in der Be- 
deutung ausserdem’, ‘wahrhaftig’ abschwenkt, so A. Kastro und 
S.Gili in Revista de fılologia espanola 4, 288 (wozu Nachträge vom Schrei- 
ber dieses Artikels in MeupAil. Mitt. 1921, S. 50 gegeben wurden), von 
sp. Z& diö para el viaje carlas, dineros y todo, wörtlich “er gab ihm für 
die Reise Briefe, Geld und alles’ [was dazu gehört, alles Mögliche] 
(...» Zodo eso ist auch belegt), woraus ein y Zodo "ausserdein’ abzweigt 
(z. B. Hurtado y Mendona): - 


Sufrir todos es el modo 

mas cuerdo y de mäs disculpas: 
ellos todo, sı no es culpas, 

y ellas las culpas y Zodo 


‘dass alle Menschen (Männer wie Frauen)’ leiden, ist die gescheitetste 
Art und die am meisten sich zu Entschuldigungen eignende: die Män- 
ner leiden alles ausser der Schuld, die Frauen die Schuld z0cA dazu’, 
ferner eine Bdtg. ‘auch’ Zstoy celosa.— Yo y todo ‘Ich bin eifersüchtig. 
— Ich auch’ und sogar’ (Aulano tiene una casa con Jardin y todo 'NN. 
hat ein Haus mit Garten und allem’ ) "sogar mit Garten’), manchmal 
fast pleonastischer Gebrauch (€ Cömo la buede casar|sı elpadre se opone 
y todo? ‘wie kann er sie heiraten, wenn der Vater sich widersetzt 
[und alles)’, offenbar = ‘sich durchaus widersetzt’; besonders oft ver- 
bunden mit der Präposition coz 'mit’: vestıdo de pies a cabeza, hasta 
con zapatos y todo ‘von Fuss bis Kopf bekleidet, sogar mit Schuhen’, 
wobei ‘sogar’ zweimal, durch Aas/a und y Zodo, ausgedrückt ist; katal. 
ho he menzat y tot "ich habe es au/gegessen’) manchmal konzessiver 
Gebrauch (galizischer Dialekt: ezfermo ce todo, pode mais ca tı "krank 


! Übrigens fürs Span. nicht nötig: da kann es auch Nominativkonstruk- 
tionen geben wie Zues eso y esotro y todo lo sereis “Ihr werdet dies und das und 
alles sein’. So könnte man auch im Gr. sagen: elvaı weydros, elyar tÄoVorog KıOAd, 
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und alles [=obwohl krank], kann er mehr als du’, sp. algo tengo yo 
estudiado en esto, chico y todo "etwas habe ich darüber studiert, wenn 
auch klein’ ‘noch als kleiner Knabe’; asi y Zodo "trotzdem’ wörtl. "unter 
diesen Umständen und allen zugehörigen’,!' con fodo v con eso “mit 
allem und diesem’ )’trotzdem’, ebenso katalanisch ad Zof y que’. Die 
anderen romanischen Sprachen sind nicht alle so weit gegangen: por- 
tugiesisch: com albarda e tudo mitsamt dem Sattel’; französisch: «J’y 
[=1lui] ai raccomode& son port-monnaie... J’y ai mis une pression, qui 
m’a coüte trente centimes, pas? et recousu le tour en tresse, ef foutf» 
(Barbusse; pleonastisch); «Je voulais justement preparer ma revue de 
details pour ed’main, astiquer mon fourbi e/ Zout» (Courteline); «Je voy, 
je viens, je tourne, je vire, je serre, je taille, je tonds, je rais, je saüte, 
je danse, je ry, je chante, je chauffe mon four, je garde mes ouailles 
et tout, je fille ma quenouille, avoy» (Chansons populaires des XV*® et 
XVIe siecles); ital. (Dialekt von Parma: "er wünschte sich den Leib 
mit den Eicheln zu füllen...’) con zl gussı e tot "samt den Schalen’; 
(Dial. von Sizilien) /dda sa 'nce ıwa a courca e Lutlo |der hl. Martin] 
legte sich trotzdem ins Bett [obwohl es schlecht war]’ mit konzessiver 
Nuance wie in den iberoromanischen Sprachen; rum. aceastä etimolo- 
gie a fost imprumulata cu gresala de tıpar cu tot de D. Sextil Puscarıu 
(Pascu, « Etimologii romänesti», 1910, $S. 4) “diese Etymologie ist 
zusammen mit dem Druckfehler entlehnt worden von...’, wörtl. “mit 
dem Druckfehler, mit allem’ (die Wendung cx Zof cu.... also = "mit 
allem, mit jem.’, belegt Tiktin s. v. Zof IIc). Vgl. noch engl. sıck and 
all he worked "obwohl krank. 


* Man könnte sich denken, dass man bei der Konzessivität möglichst 
«fair» dem entgegenstehenden Gedanken gegenüber sein will: ‘bei allem und 
bei dem Umstande dass’: man zieht alle bestehenden Möglichkeiten heran, 
vgl. sp. cwalguiera, it. yualsivoglia “was es [man] auch wollen mag’ und engl. 
whosoever "wer jemals auch’. Castro-Gili wollen für sp. as! y todo ein » fodo *auch’ 
(vgl. etsi, wenn auch) annehmen, Beinhauer erklärt wie ich. 

? Dasselbe übertreibende ‘alles’ findet sich in der afr. Präp. (und Adv.) 
atout, SiZ. cututta etc. "'mitsamt’) ‘mit’, wörtl. ‘mit allem’ (REW? s.v. ztötus).— Man 
beachte, dass das volkssprachl. öXao, nicht das schriftsprachlich-puristische novta. 
sich hier eingestellt hat: gan’ statt ‘alles’ ist überall volkssprachlich; vgl. in 
deutschen Mundarten die ganzen Menschen statt alle M., romanisch tot: statt omxes. 
Neugriech. navra —= immer” wie als (= alles) in süddeutschen Mundarten = ‘fort-. 
während, immer’, 
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Den ‘und alles’! steht im Romanischen ein “und nichts (niemand)’ 
in negativen Sätzen gegenüber, für das vielleicht Analogien im 
Griech. einmal zutage treten könnten: sp. no sabe escribir nı nada 
‘er kann nicht schreiben und nichts’, szz femor a huelgas ni nada 
‘ohne Angst vor Streiks und nichts’ (=*oder vor sonst etwas’), sır 
avısar antes nı nada “ohne vorlıer zu avisieren und nichts’, katal. 
no Ü’he vist nı res 'ıch habe ılhn nicht gesehen und niemand’, franz. 
elle ne voulaıt pas armer le bleu, le vıolet, nı rıen. 

Zu erklären erscheinen mir eigentlich weniger die verschiedenen 
Bedeutungsentwicklungen als die Ausgangswendungen xat Öko, » fodo, 
ct tout; nı nada, nı rıen. Die zitierten spanischen Gelehrten meinen, 
y todo drücke eine «absolute Behauptung» aus, indem diese «nicht 
sehr präzise» Hinzufügung den vollen Inhalt des Vorhergenannten 
herausstelle, «kraft der einfachen Erwägung, dass wer das Meiste 
behauptet, auch das Geringere behauptet.» Ich würde den psycholo- 
gischen Vorgang weniger intellektualistisch-voluntaristisch fassen, 
sondern auf die vage Allgemeinheit des “und alles (Zugehörige)’, 
“und nichts’ hinweisen, die sich nur aus dem Affekt erklären kann: 
der Sprecher hat eine Fülle von verwandten Gesichten vor dem 
geistigen Auge, ‘dies und das und alles’, wie es in einem der obigen 
Beispiele heisst: er isoliert einige Faktoren (oder auch nur einen) 
sprachlich heraus, es bleibt ihm aber noch das Bewusstsein dass 
manche Faktoren unbeleuchtet geblieben sind, er fühlt sich also 
gedrungen noch ein Glied mit “und” anzugliedern — und er setzt das 
unumgrenzte Wort Alles ein (oder Nichts, wenn er in einer Negie- 
rung von Allem begriffen ist). Eine solche übertreipende Wendung 
zeigt den typisch verallgemeinernden Zug des Affekts, wie etwa ein 


ı Beinhauer, «Span. Umgangssprache» S. 237 f. bucht noch unter « Be- 
quemlichkeit» —er hätte neben chzsme’Dingsda’ auch aufdie an anderen Stellen 
des Buchs erwähnte, nirgends sonstin den romanischen Sprachen vorkommende 
Überausbildung von Verlegenheitswörtern für ‘NN’ erwähnen können: /ulano, 
zulano, mengano, percngano — ausser y todo (ein interessantes Beispiel: 5 Congue le 
diö un desmayo y todo? ‘Sie bekam also eine Ohnmacht und was man bei solchen 
Anlässen nicht alles bekommt’ — » todo also- aus dem Bedürfnis ‘Los vom Ein- 
zelereignis, hin zum Erfahrungszusammenhang”) noch y Zal «in nachlässiger 
Erzählung an Stelle einer Aufzählung: y los vr que estaban arreglando la casa, fre= 
gando, poniendole todo de nuevo y tal‘und was nicht noch alles’, das ebenfalls auf 
einen Erfahrungszusammenbang hinweist, auch «als verkürzte Wiedergabe der 
Rede eines anderen» (d Que te ha dicho?-Pues que le habie gustado mucho, que estaba 
contendo... y tal, wo mon auf frz. ...et patatı et patata sagen würde, als lockere 
Adhäsion zu einen nicht wichtiggenommenen Worttext). 
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Vater unmutig über rzze Fehlleistung seines Solınes «Du bist ın 
allem eine Enttäuschung!» oder «überhaupt kannst du nichts!» sagen 
mag. Die “impressionistische Ungerechtigkeit‘, die im Stempeln 
eines Vorübergehenden zu Dauernd-Existentiellem liegen mag, zeigt, 
ebenso wie der Mangel an Präzision des Gedankens, indem für eine 
vereinzelte Erscheinung a oder b die unmöglich in der Weite des 
Universums erschöpfbaren Parallelerscheinungen herbeibemüht wer- 
den, unsere sehr lobenswerte menschliche Neigung, alles Einzelne in 
einen grossen Zusammenhang zu stellen und die Vollständigkeit der 
Möglichkeiten zu umgreifen, zugleich aber auch die tadelnswerte 
Allzumenschlichkeit, im Affekt eine vorschnelle Synthese aufzubauen, 
die ebenso schnell von kühlerem Denken entlarvt wird: ‘alles’ ist ein 
“srosses’, aber ein “billiges” Wort; das Formelhaft-Werden der Wen- 
dung ist ja gerade die Reaktion der Kritik gegen die Ausdrucks- 
übertreibung (wie das gescholtene Kind dem überhaupt’ der Eltern 
bald zu misstrauen gelernt hat). «Loose speech is loose thought», 
sagt man im Englischen —und gerade in dieser Sprache ist die Hal- 
tung der Präzision des Ausdruckes gegenüber dem Gemeinten nicht 
eine allgemein beherzigte Forderung wie etwa im Franz.: der Eng- 
länder würde dem xal öla v Zodo usw. sein and what not (neben and 
all), vgl. besonders /hrs and that and.what not parallel dem sp. eso y 
esotro v todo, gegenüberstellen, das, nicht nur bei Aufzählungen 
gebraucht, ehrlicher als die zitierten Wendungen die Unfähigkeit des 
Sprechers verrät, wirklich seinen Erlebnisinhalt zu formulieren. Den 
Schweifen ins Unermessliche und Gestaltlose sind da keine Grenzen 
gesetzt in in einer Sprache, die solche phantastisch unpräzise Wort- 
spielereien aufführt wie Zhingumfarıg), Ehingum(abob) what you may 
callıt, whoses, gadget für "Dings da’, die gern ihre Äusserungen herun- 
termildert durch Einschiebsel wie sor? of! oder Nachträge wie /rke 





° Das amerikanische Englisch ist so zu einer Art Modalität der beschei- 
denen Behauptung gelangt, dadurch dass 7 am — sort of (kind of) — scaßed "ich bin 
[wie soll ich sagen?] eine Art von - erschrocken’ grammatikalisiert wird: die 
bescheidene Modifikation tritt knapp vor dem Verbein, weil die Wahl des rich- 
tigen Verbs Schwierigkeit machte, vgl. das nur vor Nomina eintretende span 
«modo de: Juan Valera, «Juanita la larga>» S. 85: «con risa descompuesta y que 
solia terminaren algo « modo de ataque de nervios», S. 228 «La frescura del aire 
matutino entibio... aquella ö modo de fiebre que en sus venasardia», Rodriguez 
Marin, « Burla burlando» S. ı22 «las cosas... que se dijeron alli en esta ü modo 
de brtuda oratoria finaf...», während vor Verben como que "gewissermassen dass’, 
mlt gue wie in posible gxe..., zu stehen pflegt: !a distancia como que embellece los 
objetos "die Distanz — gewissermassen dass, sie die Gegenstände verschönert’ 
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(I thought you gave a start, like). Kein Wunder, dass eine logisch 
durchgebildete Sprache wie das Französische seine e/ Zout, nı rien 
(und chose, machın, truc für “Dingsda’) nur in niederer Sprachschicht, 
das Spanische die Bedeutungen ‘auch’ und sogar’ nur in gespro- 
chener, nicht geschriebener Sprache kennt. Sprachzucht, Geistes- 
schärfe und Affektbeherrschung gehören zu den Prärogativen des 
gebildeten Menschen: ‘alles’ sündigt gegen alle drei Prinzipien- 
Ähnlich wie das Englische hat auch etwa das Ungarische einen 
volkstümlichen Ausdruckstypus gombäat mit evett‘ "Pilze, irgend was, 
ass er’ — "er ass Pilze und alles Mögliche”, über den Ödön Beke in 
Magyar Nyelvör 54, ı55 gehandelt hat; im Wogulischen wird das 
Verbaufzählungen nachgestellte ‘etwas’ sogar flektiert: ‘ich fange 
Eichhörnchen und so was’ wird da gleichsam ausgedrückt ich fange 
und sowas-e...’, mit einer Einordnung des Unbestimmtheitsausdruckes 
in das Verbschema, wie sie auch in z2ze/nı zu ızzE “Dings da’ (gleich- 
sam ‘dingseln’) in Ungarischen vorkommt: die Herstellung des 


urspr., la distancia embellece los objetos (mit Einschub von como gue, vgl. Verf. Auf- 
sätze l.c.). Im amerikanischen Englisch bewirkı die Grammatikalisierung von 
sort of, kind of zu einer abgeschliffenen Lautform wie soria, kinda, eine lautliche 
Konvergenz mit have (he must have been there) he musta been there, und übrigens 
auch mit to: he zs going to) he ıs gonna), sodass -a das wird was Mencken «the 
neutral a- particle» nennt, ein -a, das auf Aave, of, to etymologisch zurückgeht, 
aber funktionell eine Modalität des Verbs ausdrückt: mausta— das Müssen, sorta 
— die Abschwächung des Verbalbegriffs. Es scheint mir nun charakteristisch, 
dass der ’englische Mensch’ mit seinem ‘lockeren’ Verhalten zur Sprache zu 
einer Grammatikalisierung gerade des lockeren Wortgebrauchs gelangt ist. — 
Hier ist anzumerken, dass die englische Lockerhaltung der Sprache gegenüber 
aus genereller Verachtung der Spache als Ausdrucksmittel, die spanische l.ocker- 
haltung aus der ‚Fülle des Innern stamnıt: der Engländer glaubt von vorn- 
herein nicht an die Sprache, der Spanier erlebt immer wieder von Fall zu Fall 
ihr Ungenügen. Vgl. etwa das Beispiel bei Beinhauer, «Span. Sprachhumor>» 
S. 97 (Antwort auf ein Anbot von 60 pesetas für eine Kuh: «No, sefior, ni 
sesenta, ni milenta 7 toda la America junta» —die Ablehnung von 60 genügt 
nicht, es muss eine phantastische Zahl und ganz Amerika heran). 

ı Man könnte das volksfrz. gxor vergleichen, das ursprünglich ein solcher 
Verlegenheitsausdruck war, z.B. (H. Monnier) «Il y eut des choses... des abo- 
minations... enfin de tout... le tremblement quoi», wobei der Sprechende mit 
fragendem gxo7? sich nach Hilfe beim Finden des entsprechenden Ausdrucks 
umsieht,—das aber dann gerade ein Ausdruck der relativen Ausdrucksicherheit 
geworden ist (nun hab ich das richtige Wort gefunden‘); (Colette) «Avant la 
guerre... avant la guerre j’etais... un gosse de riches — j’etais un riche, goi » 
(vgl. Verf, Travaux du seminaire de phil. rom., Istanbul, 1937, I, 245 ff). Aller- 
dings ist wohl hier das gxor’? ein ‘was’ im Sinn von ‘nicht wahr?’, nicht eine 
Frage nach einem neuen Glied in einer Aufzählung wie das ung. mir. 
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grossen Zusammenhangs hat hier die Form der grammatischen Ein- 
ordnung in ein Konjugationsschema angenommen (vgl. andalus.-sp. 
aquellar, port. aguılloutrar als Verb der Verlegenheit, zu aguello(utro): 
“Dingsda’). Das Türkische hat durch seine Anlautvariante mit =: 
(sapkasız mapkasız eve gelyoruz “ohne Kappe (safka) und alles was 
dem gleicht, kommen wir nach Hause’, sagte mir ein Herr, dessen 
Frau auf einem Bosporusdampfer ihre Kappe verloren hatte; A:2ap 
mitap “ein Buch und alles was damit zu tun hat’)!, die Möglichkeit, 
um jedes Substantiv eine Art Bereich oder Feld zu zeichnen, von dem 
die einzelne (lautliche oder morphologische) Variante nur ein stell- 
vertretendes Beispiel ist, und damit den Kreis der Augenblicksäus- 
serung zu erweitern. 

Unsere Wendung ist also einzugliedern unter jene Ausdrucks- 
mittel, durch die der sprechende Mensch sein Wegstreben von der 
Einzeläusserung kundgibt, ohne im Moment ‘das Zeug dazu zu 
haben’, die Gesamtschau anders als nur flüchtig und vag zu vollzie- 
hen, durch die er seine innere Fülle und seine Ausdrucksarmut 
kundtut, die Ohnmacht seines Ausdruckswillens und die Grenzen, 
die ihın gesetzt sind. 

Das Verb im Neugriech. + der Partikel xıöJa scheint mir eine 
Art von loserer Aussage zu beinhalten als im Fall des Fehlens der 
Partikel: xıö/a wird eine Art «Schmarotzersuffix» (wie man engl. Zke 
gesagt hat), das die Aussage bloss weitmaschiger zu machen hat. 
Der Übergang zur Bdtg. ‘schon’, ‘sofort’ z.B. Egayes xıöla — Eyeıs Non 
paysı ist wohl semantisch aus dem Wortsinn (ausserdem, unmittel- 
bar’) abzuleiten, man könnte ihn auch aus der ursprünglichen Bdtg. 
“und alles’, vermitteln, wenn man an die ‘lose’ Haltung des Sprechers 
denkt: “du hast gegessen und alles’: das Essen ist in einem Komplex 
von indistinkten Tätigkeiten geschehen, die dazu gehören, es wird in 
diesem Komplex das Selbstverständliche und Schon-Erreichte, das 
zeitliche Element folgt also aus der Reihenfolge der Aufzählung: 


! Im Romanischen finden wir in solchen Fällen Suffixvariation katal. no Ai 
havia que pensar eu casaments ni en casamentes, SP. no me vengas ä mi con cuentas.ni 
cuentos, vgl. den Typus gue insulas ni que insulos, Verf., Aufsätze z. rom. Syntax u. 
Stilistik, 1918, S. 207, den Ablaut (sp. me riö del y del rün; ...de mal talante, de 
mal talunte, Beinhauer, «Span. Sprachhumor>, S. 98), die variierte Wortwieder- 
holung (sp. guc granada nı que Juan granada, katal. sense... pensar pus en carretö- ni 
en sant carreto, Verf. l.c. S. 210) usw., die Negationsvariation (z. B. Trueba, 
«Cuentos de vivos y muertos» S. 30: «Supo que no le habian robado al alcalde:ı 
tal cerdo nz tal calabaza», wie im ptg. gual....gual cabaza, Verf. 1.c, S. 208) und 
alle die Verlegenheitswörter, die ich «Wörter und Sachen» 5, 213 ; 6, 205 belege. 
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£payss + andere verwandte Tätigkeiten. Ich weiss nicht, ob man für 
note Node xıölag!; eine Kontamination note Node + Hode xıölac; anneh- 
men muss: der Satz scheint mir zu bedeuten: ‘wann ist er denn 
gekommen?’, frz. "quand est-il dozc venu? — wörtlich “wann ist er 
gekommen und alles?’;: in dem losen ‘und alles’ sehe ich eine kritisch 
prüfende oder ungeduldige Haltung des Sprechers, der sich nicht 
ganz mit der Handlung identifiziert (ähnlich wie die Folgerung im 
Frz. u. Dtsch. fast eine adversatio geworden ist: donc = “dann” ) ‘doch’, 
denn = doch’). 


Postskript: Eine schöne Stelle, die das Perseverieren im Negie- 
ren bis zum Verneinen von ‘allem’ Denkbaren zeigen kann, ist die 
über die sieben Alter des Menschen in Shakespaare’s As you like ıt, 
die mit den das Greisenalter schildernden Versen endet: 


Second childishnesse, and meere oblivion, 
Sans teeth, sans eyes, sans taste, sans every thing. 


Baltimore (MD.). LEO SPITZER. 





! Man könnte das xıöla als ‘schon’ etwa wie frz. comment s’appellet - il, deja ? 
‘wie heisst er schon ?’ erklären, wobei das ‘schon’ etwa wie in ‘mir ist das schon 
bekannt’ andeutet, dass die Äusserung (hier also die Frage) zum jetzigen Zeit- 
punkt überflüssig ist. Aber es scheint, dass xıöla weniger zeitlich festgelegt ist 
als frz. deja (zu jam), wie mir der von mir in mehreren Punkten befragte Dr. Pa- 
nos Morphopoulos in der Johns Hopkins University nahelegt. 
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NAHERES ZU MEGARA - MAGARA 
UND VERWANDTEN WÖRTERN 


(Vgl. B.-Ng. Jb., Bd. XV, ı -3, 1938-1939, S. 196 - 208). 


M. J. Kefalas hat in einem Aufsatz über die lateinisch -italieni- 
schen Wörter, die in der neuzeitlichen Mundart von Chios fortleben, 
Folgendes angemerkt: «Mayaoitw, uayapıoua, macula, maculare, AkkQ, 
zart AAklovs=usyaoiiw, Hneo EX TOD @YOoLVIxXıXoV uayao=oravlog, EE 00 xal 
TO xard Ta BEeouopogıa Ev xonosı Unöyeıov olanua Exakeito udyagov, uE- 
yaoov”!. In dieser Anmerkung findet sich die wohl erstmalige Ablei- 
tung des Verbums uayaoıilwo nicht vom Stadtnamen Mayaoa= Meyaoa, 
sondern von udayaoa=ueyapa=die unterirdischen Anlagen, bzw. Höh- 
lungen, die in erster Linie mit dem Kultus von Demeter und Perse- 
phone zusammenhingen (vgl. B.- Ne. Jb., a. a. O., S. 199 ff.). 


Mayaoıra=yneyaoıxa? (dyyeia) = Gefässe aus Megara werden auch 
in Papyrusurkunden erwähnt (z. B. P. Oxy. 16, 1851, 2). Zu beachten 
sind die Formen nayowlov)—= uayla)oıx(öv)=ueyaoıxöv, onoyaoınlöv) = TO 
MEYAELXOV—TO MoYapıXxöv—ouayaoeıxöv und ouoyoolıxd), die in dem aus - 
dem VI.- VII. nachristlichen Jh. stammenden Papyrus ı7 der Stadt- 
bibliothek zu Gothenburg vorkommen. Die Provenienz des genannten 
Papyrus ist nicht bekannt; die Formen öyoyapıx(öv), ouoyaolıxd) stehen 
auf dessen Verso; vgl. Zralmar Frisk, Papyrus grecs de la Bibliotheque 
Municipale de Gothembourg (=Göteborgs Högscolas Ärsskrift XXXV, 
1929: I) S. 31 ff., Recto 16, Verso 2-3,20. 7. Frisk, verweist betreffs der 
Form uayeıx(löv) auch auf Bezzenbergers Beiträge, Bd. XXV, S. 286): 
vgl. B.-Ng. Jb., a.a.O., S. 197 ff., 203, 208. 


In dem zwischen 1250-1400 entstandenen Portolan ® Parına - Ma- 
gliabecchi *, Kapitel 144, heisst es: «Da cauo delle collonen ° allisola 


ı Zeitschrift «"EAAnvıxös Bilodoyıxög ZuAAoyog: Tlevimxovrastmoic, 1861-1911». 
Beiheft zum XXXIV Bde. Kon/pel 1913-1921, S. 193. 

° Zu der in den B.-Ng. Jb., a.a.O., S. 197 ff. angeführten Literatur istnoch 
nachzutragen: G. N. Hatzidakis, in der «’Aömvü», Bd. XXIV (1924) S. 25 (=T'Awo- 
oral Egevvon [vgl. weiter unten S. 52], Bd. I, S. 625. 

® Zumdiesem Wort vgl. zuletzt 2.E. Vidos, Storia delle parole marinaresche 
italiane passate in francese (Biblioteca dell <Archivum Romanicum», S. II, Bd. 
24). Florenz 1939, S. 545 - 546. 

* K. Kretschmer, Die italienischen Portolane des Mittelalters. Ein Beitrag 
zur Geschichte der Kartographie und Nautik (Veröffentlichungen des Insti- 
tuts für Meereskunde und -des Geographischen Instituts an der Universität 
Berlin, Heft ı3, Februar 1909) S. 206. 

®° — Kaßo - KoAoves=Sunion ; vgl. am bequemsten A. Aretschmer, a.a.O., S.636. 
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egina 45 miglia per ponente. lisola d’egina e porto e vn castello che 
disfatto. quiui el golfo »zagar (Ma: & il friggio dela Magar.— Mb: el 
frego dila »zaga) '». In dem gleichen Portolan Kapitel 145 heisst es: 
«Da sancto Nichola ? al porto della »zaga 6 miglia tra greco e leuante. 
il detto porto della zaga sono due isole? e puoi entrare da ogni 
banda e va atocho discandaglio e fa buona guardia. Dal porto della 
maga al porto di leo* 25 miglia per leuante °». Alle Ortsnamen, die 
oben in den Auszügen aus Portolan- Texten mit kursiven Lettern ge- 
druckt sind, gehen auf die Stadtnamensform Mayaga=Meyuaoa zurück; 
vgl. meine Anmerkungen in den B.-Ng. Jb., a.a.O., S. 196 f., 19g ff. 

Im Kapitel 223 des Portolans, den Bernardino Rizo in Venedig im 
Jahre 1490 drucken liess ®, heisst es: «... porto de Megna... Megna 
a 2 ixole e poi entrar da qual parte che tu voi e da porto Megna a 
porto Jon! per levante mia 35°» Meines Erachtens ist Megna eine 
Verschreibung statt: Megra, hierzu vgl. B.-Ng. Jb., a.a.O., S. 201f£. 
Konrad Kretschmer ” bemerkt dazu: « Magar...—Megara, an der Stelle 
des antiken Ortes, dessen Hafenstadt Nisaea war. Heute ist der Ha- 
fen versandet, doch war er im Mittelalter noch gut im Stande. Viel 
benutzt wurde die Durchfart (friggio, frego, freo de Magar) zwischen 
Salamis und denı Festlande, wo noch heute grosse Wassertiefen !%, 

In dem Reisetagebuch, das Niccolö da Martoni auf seiner Pilger- 
fahrt nach Palaestina inı Jahre 1394 und während seiner Rückfahrt im 
Jahre darauf geführt hatte!!, heisst es: «Die dominico palmarum IIIl° 
die aprilis [=1395'?], audita missa in ecclesia Sancti Dominici '? pau- 


ı Ebenda, S. 320, vgl. auch weiter unten S.st, Z. 19. 

? Zum Orte vgl X. Aretschmer, a.a.0., S. 636. 

® Zu diesen Inseln vgl. anı bequemsten C. Bursian, Geographie von Grie- 
chenland. Bd. I. Leipzig 1862, S. 379. 

* = Sonst: Porto Leone, Porto Drako, Drakos, Portus de Sithines (griech. 
IIöoto tig ’Adyyvas) = Piraeus; vgl. Meletios aus Janina, Tewygagia road. zul vEa, 
2. Ausg., Bd. II, Venedig 1807, S. 354 f. A. Kretschmer, a a.O., S. 636; dazu 
F. Gregorovius, Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter, Bd. II, Stuttgart 188g, 
S. 30f., 100, 412 (griech. Bearbeitung von S. £. Zamdros, Athen 1903-1907, Bd. II, 
S. 36, 104, 420, 483, 755f.). D.Gr. Kampouroglous, ‘Istopia. av ’Adnvalov. TovgxoxXga- 
tia, Athen 1889-1896 [—ıgoo] Bd. I, S. 128 tf., 2ı8f., Bd. III, S. ı15, 119, 122, 248 f.). 
Th. N. Philadelpheus,“Iotogio. tav ’Adnv@v Ei Tovexoxeatiac, Bd. I, Athen 1902, S. 188. 

°_ K. Kretschmer, a.a.O., S. 321. ° Ebenda S. 220 - 222. " vgl. oben S. 51“. 

® A. Aretschmer, a.2.0.,8.571. ° A.a.O., S. 636. ' Vgl. oben S.51, 2. 2-3. 

11 7. Jadeich, «Athen im Jahre 1395 nach der Beschreibung des Niccolö da 
Martoni», in den «Athenischen Mitteilungen», Bd. XXII (1897) S. 423-438; 
vgl. W. Miller-S. P. Lambros, ‘Iotopia. wüg Douyxoxgarios Ev EAAdöı 1204-1566. 
Athen 1909 - 1910, S. 30f., 35 f., 129. 12 Ebenda S. 423f., 430. 

1% Ebenda, S. 438: «Wir hören... ., dass eine kleine, jetzt nicht mehr fest- 
zustellende Kirche des h. Dominicus in Athen bestand». 
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percula et parva, ubi sunt duo fratres tantum, et receptis ibi sanctis 
palmis, discessimus ab Ac/henıs cum quibusdam someriis quos condu- 
ximus usque ad castrum Meire quod noviter acceperat dictus dux Cifa- 
lonie pro parte uxoris sue, filie domini Ranerii '!, distantis ab Acthenis 
milearia XXIIII”?». Man hat mit Recht angenommen, dass Melre= 
Megara ist”; alle Indizien sprechen für diese Identifizierung. Allein 
Metre ist eine Verschreibung statt: Megra. Es dürfte hervorgehoben 
werden, dass das Reisetagebuch von Niccolö da Martoni nicht in sei- 
ner Originalhandschrift, sondern in einer gleichzeitigen Kopie aus 
dem Jahre 1397 auf uns gekommen ist‘. 


Zum Volksdialekt der Stadt Megara, der noch heute manches 
Altertümliche aufweist, vgl. die in den B.-Ng. Jb. a.a.O., S. 202 
angeführte Literatur; es wäre noch nachzutragen: G. N. Hatzıdakıs, 
TAwooıxai Zoevvaı, Bd. I, Athen 1934, S. 73-92 (erstmalig in dem 
«Wissenschaftlichen Jahrbuch der Universität Athen», Bd. XII, 1915- 
1916, $. 1-27, erschienen). Meletios Ant. Mpernardıs, Yayuara Meya- 
owm@v, B’. Meyuosis nal Asoßevoywottaı [Athen 1936], besonders S. 241 ff. 
Der Historiker und Literat D. Gr. Kampouroglous arbeitet seit langen 
Jahren an einer ausführlichen Studie, in der das Verhältnis des 
athenischen Volksdialekts — wie dieser zur Türkenzeit gesprochen 
wurde— zum Volksdialekt von Megara näher festgestellt wird. Ge- 
nannte Studie von D. Gr. Kampouroglous wird voraussichtlich in den 
Abhandlungen der Athener Akademie der Wissenschaften erscheinen. 


Berlin - Athen. Nıkos A, BEES (B£ng). 


! Es handelt sich um Karl Tocco I, den Pfalzgrafen von Kephalonia und 
Zakynthos und Herzog von Leukas, der sich im Jahre 1388 mit Francesca, der 
Herrin von Megara und Basilica (Sikyon), vermählte ; letztere war die zweite 
Tochter des Nerio oder Rainerio Acciajoli, des Herrn des Kastels Korinth (1371) 
und fortan auch des Herzogtums Athen und seines Zubehörs (Sommer 1385 - 
Nov. 1394); vgl. am bequemsten X. Z05/, Chroniques greco-romanes (Berlin 1873) 
S. 476, Fr. Gregorovius - Sp. P. Lambros, a.a.O., Bd. II, S. ı52ff., 168ff., 2ı3ff., 2go0f., 
6ıoff., 629f., 6a4ff., 6sıff., 671 Ff., 740f., Bd. III, S. we’ ff., ı17£., ı20ff., 165 ff. 

” W. Judeich, a.a4.O., S. 430. 

° Ebenda. * Ebenda, S. 423. 


KOYTAOYMOYZION - KOYTAOYMOY2ZI 


[On the origin of the name of the monastery on Mount Athos]. 


A subject intimately bound up with the history of Mount Athos is 
the etymology of the names of some of the monasteries on it, such as 
Koutloumoussi, Lavra, Vatopedi, and others. Many historians, linguists 
and even travellers have attacked this topic, and numerous are the 
theories propounded'. Among the derivations the most interesting are 
those of the name of Koutloumoussi, discussed below. 

The first person who endeavoured to give an historical explana- 
tion of the name is believed to be the well-known Russian Bishop 
Porphyrius Uspensky (1804 - 1878), who towards tlıe middle of the last 
century travelled in Greece and Turkey, and published many works 
on the history of the’Sacred Mountain and the different monaste- 
ries on it. _ 

He stated that Koutloumoussiı has been so called after its 
founder, a certain Constantine, son of the Seldjuk Sultan of Konieh 
Azz - Eddin II (1247-1266), related to the Ketelmoush royal family. 
The mother of Constantine, Anna, was a Christian, and he hinıself, 
after her death, was converted in Constantinople during the reign 
of AndronicusII Paleologtıs(1282- 1328). Being dethroned for this reason, 
and having failed to recover his power in Konieh, he embraced mona- 
stic life in Athos, and there he founded the monastery in 1325, which 
was given his family name Ketelmoush-Koutloumoush-Koutloumoussi ”. 

This derivation seems to have been accepted by many historians, 
like V. Langlois?, A. Riley‘, F. Hasluck°, F. Perilla“, P. Lemerle’ and 





' The bibliography on the subject is extensive. Reference is made oc- 
casionally to the most important works. 

? Tlıe theory has been published in the Journal of the Ministry of Public 
Instruction of St. Petersburg, t. LVIII (1848), p. 60. I have not found this 
Journal in the Libraries of Greece, and I have transcribed the theory from 
others, who have read it. 

» V. Langlois, Le Mont Athos et ses monasteres, Paris 1867, p.. 23. 

* A. Riley, Athos or the Mountain of the Monks, London 1887, p. 264. 

° F.W. Hasluck, Athos and its monasteries, London 1924, p. 172. 

° F. Perilla, Le Mont Athos, Salonique 1927, p. 175. 

’ P. Lemerle, A propos de la fondation du Monastere de Koutloumous: 
un faux chrysobulle d’Alexis III Emperenr de Trebizonde, in the Bull. de 
corr. hell., t. 58 (1934), p. 231 n. 1, / 
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others, though more scepticism and caution might have been expended 
on It. For, it is known that this Constantine was a convert, and that 
his mother died in 1268 in Verroea of Macedonia, where her memorial 
gateway exists, called still in Turkish Anna-Kapoussi (Anna’s Gate), 
but, as G. Smyrnakis? thinks also, there does not survive any written 
or oral evidence to prove that this sultan took the vows on Athos 
after his dethronement‘. 

Then M. Gedeon * investigated many historical texts for reference 
to any other person, and in his endeavour he found in Cedrenus°a cer- 
tain Mohammedan prince Koutloumous, whom he presented as epony- 
mous founder of the monastery. 

The author of the Catalogue of some Patriarchal documents in 
Constantinople, relating to Athos, surely is indebted to Gedeon: 
this author’s history of the monasteries, attached to the Catalogue, 
maintains’ that the name Koutloumoussi is apparently of Arabic 
origin, a view also held by Cedrenus. But Cedrenus simply makes 
reference to a certain Arab chief Koutloumous, and does not refer to the 
founder of the monastery. Therefore G. Tsioran? is justified in his 
Judgement that both Gedeon and Delikanis do not adduce any argu- 


! About these facts cf. J. von Hammer, Geschichte des osmanischen Rei- 
ches, Bd. I, Pest 1834, p. 56.—J. W. Zinkeisen, Geschichte des osmanischen Reiches 
in Europa, Bd. I, Hamburg 1840, p. 53.—A. Struck, Makedonische Fahrten. 1I. Die 


Makedonischen Niederlande, Sarajevo 1908, p. 28 (where. however, is mentioned 
the Anna-Dere [=Anna’s River] and not the Anna’s Gate). 


? T'. Zuvovarxnc, To "Ayıov ”Oooc, £v ’Adrnvaıs 1903, p. 518. 

® C£f. Nikos A.Bees Die Inschriftenaufzeichnung des Kodex Sinaiticus Grae- 
cus 508(976) und die Maria-Spiläotissa-Klosterkirche bei Sille(Lykaonien), Berlin 
1922, P. 46: «Der ziemlich ausgebreitete Mönchsglauben, Melik Konstantinos 
habe das Verklärungs - Kutlumussi - Kloster auf dem Heiligen Berge begrün- 


det, scheint ganz aus der Luft gegriffen zu sein und beruht bloss auf einer 
falschen Etymologie». 


* M.1.T’edewv, ‘O "Al'wc, dvanıynosıs, Eyyoapa, onneiwoeig, £Ev Kwvotavrıvovnöiei 
‚wre (1885), p. 182. 

5 T'gweyiou tod Kedenvoü, Zuvowig iotoog. CSHB, t. II, p- 570, 16 and 606, 3. 

° Callinicos Delicanis(?), chief archivist (neyas dexeıopülat) of the Patriar- 
chate in Constantinople. 

" Tleoıyoagıxös xataloyos t@v Ev Tols XwdLEı tod Ilargıapyıxod ’ApxzsıopvAaxiov 
OWLouerwv ERXÄNTLACLXÜV Eyyoapwv neo rwv Ev "Adw novwv (1630 - 1863), xataprı- 
odeis xeAevoeı ing A.O.II. Toü Oixovuevıxod ITlateıaoyov ’Iwaxein tToü I”, Ev Kov/Aeıu 
1902, p. 175. 

® T. Towöouv, Zyeoeıs Tov "Povuavırav XwoW@v era Tod "Ad xal ÖN TWv Hovöv 
KovrAovuovoiov, Aaugas, Aoxeıapiou xaı "Ayiov Ilavrelenuovos 1 av 'Puowv, ’AdN- 
vor 1938, p. 92 and 95, 
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ment, save in the word “Koutloumoussion”, which can attribute the 
foundation of the monastery to a certain Mohammedan “Koutloumous”. 
So, as he observes, because of the obscurity of the origin of this name, 
it is unreasonable to attribute the foundation to legendary and ima- 
ginary figures. 

Thus primarilv both theories of Uspensky and Gedeon remain 
historically unproved and otherwise improbable, because there is no 
other case of a monastery on this mountain being named after the 
family name of an imperial, princely or even sultanic founder. Fur- 
thermore, if this is an exceptional case, how would it be possible to 
suppose that a converted sultan would found a monastery on that 
sacred place, and that such a striking fact would escape the notice 
of the conservative Athonites, who have preserved all the traditions, 
even the least important ones, which they have often exaggerated?.. 

The Athonites, however, basing themselves on Theodoretus, believe 
firmly that it was Saint Koutloumoussis (6 öcıos KovrAovuovong), who 
at the end of the ıo!® century founded the monastery, so called Movn 
tov KovrAovuovotonv, while others, who borrow from Ioannes Comnenus, 
assign its origin to the emperor of Constantinople Alexius I Co- 
mnenus (1081-1118). 

Theodoretus, being abbot in Lavra and afterwards in Esphigme- 
nou, visited, at the beginning of the last century, all the monasteries 
of Athos. Having studied their documents, he wrote a book entitled 
«Ileotiodog tod "Aytov "Doovs». In this work he has gathered together ma- 
ny records relating to the monasteries, and he has collected the various 
legends regarding the lives of their founders and the saints celebrated. 
This work remains as yet unpublished, but many writers are largely 
indebted to it for a great deal of information, as for instance concer- 
ning Saint Koutloumoussis as founder of the monastery. 

Theodoretus, however, was preceded by Ioannes Comnenus, who 
was the physician of the Voivode of Hungrowallachia Constantine 


! Although this derivation is accepted by: T'. A. Zormoiov, Tö "Ayıov "Oooc, 
‘Iotogia xaı Texvn, Ev Adnvaıs 1915, p.32. -’Adavaoiov Auveıorov, I[lgooxuvntagıov 
xaı “Oönyöoc “Iepäs Movnig Mey. Auvous toü ‘Ayiov ”Opovg, 'Adtnvon 1936, p. 14. — X, 
Krevös, "Anavra ta Ev ‘Ayio "Ooeı ‘Isoa Kadıdovpara eis 726 Ev Aw Avegxoneva.. etc., 
ev ’Aödnvoug 1935, p. 5412 sq. — Ctenas, (p. 542 n. 1), refers to K. IanagonyonovAoc. 
“Iotopia tod "EAmvıxoö "Edvoug 1871, (t. IV, p. 310), which he says to be sorry not 
having consulted. I sought myself in that first edition of Paparrhegopoulos, and 
in the last one of 1932 (as completed by P. Carolidis, t. IV, p. 240), but I found 
nothing about the founder of Koutloumoussi : Paparrhegopoulos refers only a 
prince Koutloumous, cousin of the seldjuk Togroulbeg, mentioned by Cedrenus. 
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Bryngoveanou (1688-1714). Being also a scholar, he visited at the 
very end of the 17!" century Sina and Athos, and wrote his «Iloooxv- 
vnraoeıov tov dylov ”Ogoug tov "Adwvog>, which was first published in 
Bucarest (1701) and Venice (1701 and 1745), and afterwards with a latin 
translation in the Palaeographia Graeca of D. Bernardi de Montfaucon 
(Paris 1708, pp. 441-509). In that book (p. 483) we read: «To Yeiov xal 
ie00v novaornoıov tov KovrAovuovon eive @oaiov Eis TO xaAlog nal AELıöAoyov- 
ATIona TEWTOV uEv tov doLöluov Bacıklewg "AleEtov tod Kouvnvoü' ÜotEgov dE 
anyalvovras (sic) 6 nanas ng "Poung.. >». 

All who have written subsequently about Athos owe their his- 
torical information to Theodoretus and Comnenus!, and therefore, 
because of the differences presented by the sources, they do not agree 
as to the founder, and as to the time when he lived. 

S. Calligas?, for instance, makes an attempt to reconcile the views 
of Theodoretus with those of Comnenus, and he thinks that the mona- 
stery was founded by St. Koutloumoussis in the ıo!® century, and 
afterwards in the ıı!? century that it was restored by Alexius 
Coninenus, as he finds some evidence in a sales contract (zoormoıov 
voduna) and an imperial charter (yovooßovAAov): «°H ieod novn roü 
KovrAovuovolov raAaıd Extiodn raEa Tod xtirooog KovrAovuovotov XaA0v- 
LEVOV : ÖneQ ÖNAoL TONOV ING NATOLdog TOV WS Palveran Ev t@ Ev neußodvaıg 
zoameil@ yoauporı HTOooNuElo'uevog 6 Tyovueros T'aßoımd Ev Ereı (980) Ei 
öE rov Bao ılewng "Arektiov Tod Kouvivod (sic) Evexawviodn, Kadacg xal TO Yov- 
0o0ßBovAAov yoager oVrwc «Toıyaoodv Evreileror, xaı Erapinow N Buoıkeia 
kov T® aaoovrı Kadnynri, za teoouovaxw Kvoiw Kualktorw‘ TO xalovuevov 
KovrAovuovoiov' An.». 

But the foregoing are obviously stated without precision and cri- 
ticism: the author does not mention where these documents are pre- 
served. The sales contract, which proves the date of foundation of 
Koutloumoussi, is found in the Archives of the monastery of Zogra- 
phou?, while the chrysobull, which concerns the founder, from the 


' With Comnenus agree: R. Curzan, Visits to Monasteries in the Levant’ 
London 1819, p. 404.— H. Brockhaus, Die Kunst in den Athos-Klöstern, 2e aufl. 
Leipzig 1924, p. 8., and others. 

2 3. Kaddıyä, "Adwrıdc, Nor OUYTonog TeeLypapn Tod “Aylov "Opous "Adwvog, 
aw&y (1863), p. 92. 

* Of this document there are two copies, which have been first edited by 
W. Regel, E. Kurtz et B. Korablev in the Bu&avrıva xoovıxa, t. II” (1906), naodot. 
(Actes de l’Athos, IV [=Actes de Zographou] 1907), pp. 1-3 The document is 
dated: «.. vi adyovot(@) ın, HEa n, Ivdıztıövog dydonc, Eroug EEaxıoyıLllootoü TETEO- 
*00W0T00 Oydonxoctod Öydoov (=6488= 980), while the Superior Gabriel is under- 
sıgned only in the second copy (B=n. ı7)in an additional note «+ Kara mv 
EIXOGTNV TELTNV Tod lovviov HNYOG NAEATUXÖVTES Oi MyouuerorL... xal 6 ÖGWWTaTog 
xadmyoVusvog tod KovrAovnovon xüg Taßoımnd..>. 
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few words «Toıyaoodv Evreileran, Kal Ennapinow N Baoıkeia uov TW TaQOVTL 
Kadnyntl.. etc.», is understood to be the foundation charter (tunıxöv 
xmmrooıxov) of the monastery, edited by P. Lemerle'. 

This chrysobull is not an authoritative source, because, as P. Le- 
merle has argued, itis not a genuine but a spurious document for the 
following reasons: ı) Because of its false chronology: it is dated 
<..rlo)t(&) Tov nagsvıa wiva | abyovorov derdtov ini Erous SP (=6590= 
1082)», whereas this year coincides with the fifth year ofthe «ivöwrıov>, 
and not with the tenth. 2) Because of the incongruity as to its donor: 
it is said that it was granted by the emperor Alexius Comnenus and 
the empress Theodora, and has the title: «+ ’AA&Eios Ev Xloior)® @ 
Ole) nuorös | Baoıkevs (nal) aötoxodtwo | naons ’Avaroins ’Ißrowv xai | 
neoateiags 6 Meyas Kouvnvös OBeloöwen Xlowsro)üö yxaeırı edoeßeorarn 
ö£onouva f MeyaAn Kouvnvn‘ oVCuyos dE | toü evoeßoüg BacıdEog (sic) xVo 
AleEtov: | tod MeydAov Kouvnvov näoıwv..», but according to the date 
(1082) of the charter the donor ought to be Alexius I Comnenus (I08I- 
1118), emperor of Constantinople, while the title is that of Alexius III 
Comnenus (1349-1390), emperor of Trebizond ; moreover the above 
mentioned empress Theodora was the wife of Alexius III, and not of 
Alexius I, whose wife was Irene. 3) Because of tlıe handwriting of the 
signature and certain words, such as 6 &uos Aöyog, N) Eur Paoıketo.. etc. 
These words were always written by the emperor himself with 
cinnabari, and therefore they were in a particular writing and different 
from the rest of the text; but in this case they are all the same. All 
these prove the spuriousness of the document, as well as the inexpe- 
rience and ignorance of its author, who desired by this false document 
to give to Koutloumoussi an exalted status’. 

C. Vlachos?, basing himself on Theodoretus only, attributes the 
foundation to St. Koutloumoussis. He endeavours to find the etymology 


! P. Lemerle, op. cit. pp. 223 - 227. 

? P. Lemerle, has proved also that this document is an imitation of the 
authoritative act of foundation of the monastery of Dionysiou in 1375, first 
edited by V. G. Barskij, Stranstvovanija po svjatim mestam Vostoka 1723 po 
1747 g., Ciast III (1744 g.), SPB 1887, p. 377 sq., and afterwards by J. Ph. Fallme- 
rayer, Original- Fragmente, Chroniken, Inschriften und anderes Materiale zur 
Geschichte des Kaiserthums Trapezunt, Abhandl. der histor. Cl. der Kön. Bayer. 
Akad. der Wiss., Bd. III, Abt. 3, pp. 87-91, München 1843, and J. Dräseke, Vom 
Dionysioskloster auf dem Athos, Byz. Zeits., II (1893), pp. 86-90. Really this 
chrysobull of Dionysiou is granted by the emperor of Trebizond Alexius III 
Comnenus and the empress Theodora. 

” K. Biaxov, *H Xepoövnoos tod *Ayiou "Ogoug "Adw xui ai Ev adıj) Moval xal 
ol novayoı naAgı te xal vöv, &v BöAw 1908, p. 220 n. 1. 
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ofthis name, and he thinks that it is commposed of xoVrovAov/noVong 
*ovrovAouovong/KovrAovuovons: «To övoua Ns Moviis taums udavr@s 
noo&xunev &s ta twv nov@av 'Eogıyuevov, Asıßadoyevvn, Moxeoyevvn, "Ogeı- 
dopayov x.A. ouvnyogei d£ uoL Xal Oeoöwentog Aeyav aurnv ovorndeisav Uno 
tod H0lov KovriAovuovon, HOTIG T0Ws nAENXIN Er ob Kovrovio-uovons, ApoV 
udAuora Ev Karrıdırt oopEgovoL tov xovrovAov (KoTUAN), —xoVrlov DG TÖ 
novAdoL — uÄdot, TO OXOLWVI=oHVi, TA KOVRLA— NHLA Rh. RAD. 

But what meaning must be ascribed here to the words xotvAn/ 
xoVtAov and novons is left by Vlachos in uncertainty. G. Tsioran', 
however, undertakes unsuccessfully to explain KovrAovuovong as a 
skinny old man: «.. roü önotov (sc. of St. Koutloumoussis) 6 övoua 
oo&oyerar Ex Ins AAoıwoews av AEEEwv KOoTlANg = XoTANOS, Kul HOVONgG = 
veowv, aitıves Ev KaAxıdır)) VroönAoVv: yEowv ÖOTEWNG»”. 

These derivations are obviously forced, but Vlachos ® does not 
hesitate to attack Uspensky, whom he undeservedly calls “The old 
hag of the cross-roads”: «’O mv &x toLödov youlv DUneoßalwv II. Ovonev- 
orns Ev Eölotaoe va EVon Zehtlovntiönv tıva Kereluovs xaAovuevor Ov 
elodyeı löoUTNv ng moving uera to 1383, xal toüto iva eVon Einynow tig 
raoad0tov Erwvunlas Tv P£osı auın?. Also he attacks Gedeon in these 
terms:* «TIaoadötwsg xati 6 M. Tedewv nooEßn eis Er£oav Avaoxapııv Kad Tv 
edoe naoa Kedonv@ KovrAovuovstiıva doynyov ’Aodßwv Öotıg xarda Ta uEoa 
tod IA’ atwvog deinvuraı dowv Ev "AvaroAp>». 

In any case all the above mentioned derivations, suggested by 
Comnenus, Theodoretus, Calligas, Vlachos, Tsioran and no less by 
Uspensky and Gedeon do not satisfy eitlier the historical claims or 
the conjectural presuppositions: they are not based on any historical 
record or simple probability. 

As a result of my researches it seems to me to be evident that 
the much - discussed KOUTLOUMOUSSI is nothing else than either the 
Arabic @iu,35 (=KOUDDOUSSOUNOULMASSIH), which means the Holy 
Christ, or the «ui .. (= KOUDSOULMASSIH), that is tlıe sacred place 
or the temple of Christ, 

Indeed the monastery appears from the time of its foundation 
to be dedicated to the name of the Saviour Christ (6 Zwrno Xouotog) °. 

ı Op. cit. p. 95 n.4 

?2 I sought if in the dialect of Chalkidiki xotAnöog means a skinny man and 
hovang an old man, but I did not find there such a meaning of the words. 

® Op. cit. p. 220 n. I. 

* Op. eit. p. 220. 

° The Saviour Christ is commemorated by the Greek Orthodox Church 


of the East on 6th (ıgth) August and the feast is called tjg Meranogpwoewgs ToV 
Ewrijgos, or Tod Xototoü Iwrijgog, or simply tod Zwrnigo:. 
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All the official documents confirm this, and the earliest information 
agrees with that of Comnenus!: «Tınärau fi &xxinota Isc. toö Kovrkov- 
uovolov] eis Övona tig NETauogPWoEwg Tod Zwrngog Ägıorov. Kai eivaı 
KTLOMEVN . >. 

But how can the existence of such an Arabic name be accounted 
for in that part of Greece ? 

The question is a very simple one to answer. Many Arabic spea- 
king monksfrom Syria and Palestine took refuge ın Athos. The reason 
why the Arabic speaking Christian monks took refuge in that moun- 
tain was probably the persecution they suffered in their countries 
from the Mohammedan conquerors, or, afterwards, from the Papish 
crusadors”. They themselves, although they were believers in the dogma 
of the Eastern Christian Church, nevertheless formed a small mona- 
stic community, which was loosely connected with the others. This 
community, after it was fully developed and organized, founded its 
own monastery of tlıe Saviour Christ, or, as they called it in their Ara- 
bic language, of the KOUDDOUSSOUNOULMASSIH. From this name, or 
from the local one KOUDSOULMASSIH (the place or the temple .of 
Christ), was derived in the course of time the much-discused KOU- 
DOULMASSIH ) KOUDLOUMOUSSIH > KOUTLOUMOUSSI. 

Thus considerable light may be thrown on many dark points in 
the history of this monastery, and generally of Athos itself. 

ı) Koutloumoussi, being one of the sovereign monasteries on 
Athos, does not possess a genuine charter of foundation: the reason 
is to be sought in the very fact that this establishment was not laid 
down by a single monastic founder or by any imperial or princely 
personage, like all the other monasteries. 

2) Koutloumoussi, according to tradition, though being one of the 
earliest establishments on the mountain, it is not officially cited among 
the other leading monasteries, either in the typikon of 972, or in those 
of 1046 and 1394: the reason is to be found in the fact that the com- 
munity formed by the foreign monks, was living apart and remote 
from the others, so that it was exempt from the above regulations. 

3) While all the most ancient monasteries are chiefly situated 
beside the sea, Koutloumoussi alone occupies a site in the interior of 
Athos: the motive behind the preference for this site should be sought 


" Op. cit. p. 483. 

? Ancient and modern European and Arab chroniclers and historians are 
full of records about these migrations of Arabic speaking Christians from 
those countries into Greece, 
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in the very nature of the founders; they emigrated from the interior 
of countries under Arabic domination, and they were not sailors at 
all, like the other monks coming from Greece. 

4) In spite of Athos being considered as a purely Greek locality, 
in which no foreign element had any influence, Koutloumoussi and 
the other monasteries of the Mountain present many spiritual and 
material signs of purely oriental monasticism in their institutions, in 
their architecture, and in their art generally: these features could not 
possibly be justified in Athos without presupposing in that place the 
presence of monks froın the East itself. 

Moreover, in the manuscript numbered 156 of the monastic library 
of Koutloumoussi itself I found this note in f. 406 b: «To naoov Unaoyeı 
tod CWTNoog Xoıotod, NTOL tod Kovriovuovolov xal nv ONUEEOY EOLOKXETOL 
eic tag yeloas (sic) rod nanä Ilaodeviov tod IleAonovvoiov (sic) ‚axon’ 
(—1678)»'. The manuscript has been written towards the middle of the 
16!" century, asitisargued from another note in f. 326 b:«..toD ‚LEL” 
Erovuc (= 1559) ivd. B’ umvi Zenteußoto xy ’.. etc.», but the note in question 
is of the second half of the 17" century, and shows that even at that 
date the monks of Athos preserved the traditions about Coutlou- 
moussi, and knew the true meaning of its name. This is clearly borne 
out by the fact that the above mentioned Papaparthenius the Pelo- 
ponnesian uses the term NrToı to identify the Zwrno Xouorös with 
KovrAovuovoiog: «.. brAoYXEL Tod Zwrnoos Xoworod NToL tod Kovriov- 
WOVOLOvV..?. 

As to St. Koutloumoussis, it seems that ıt was the monks who 
aimed at creating the legend of this Saint as founder, in order to 
explain this strange name, in the same way as Uspensky suggested 
the converted sultan of Konieh Constantine Ketelmoush, and Gedeon 
the Arab prince Koutloumous citated by Cedrenus. 


Athens. Lov1sos L. LOUISIDIS. 





' I have seen this manuscript when in January Ig3g I visited Athos: one 
may see also this note as recorded exactly by: S. Lambros, A catalogue of the 
Greek Manuscripts on Mount Athos, Cambridge 1895, vol. I, p. 289 (Ist colon). 


UNTERSUCHUNGEN 
ZU DEN EVANGELIEN-KOMMENTAREN DES 
PATRIARCHEN PHOTIUS VON KONSTANTINOPEL 


In seinem grundlegenden Werk über Photius untersuchte Kardi- 
nal Joseph Hergenröther !' die Frage, ob der Patriarch von Konstan- 
tinopel ausser den bezüglichen Quästionen an Amphilochius noch 
andere exegetische Arbeiten, also auch fortlaufende Kommentare zu 
den Evangelien verfasst habe. Auf Grund des ihn vorliegenden ge- 
druckten und ungedruckten Materials wagte er es nicht, ein entschei- 
dendes Urteil darüber zu fällen. Er erkannte an, dass unbekannte 
Texte, besonders aus der noelı unerforschten reichen Katenenliteratur 
das Bild, das er selbst vom exegetischen Schaffen des Photius gab, 
wesentlich verändern könnten. Auch über den Charakter dieser Evan- 
gelien - Erklärungen, ob fortlaufender Kommentar oder eine den Am- 
philochien ähnliche Arbeit oder eine Erklärung in Form von Glossen 
zu bestimmten ausgewählten Stellen der Evangelien, vermochte Her- 
genröther keine endgültige Entscheidung zu treffen. Eine lange Be- 
schäftigung mit den Ketten - Kommentaren zum Matthäus-, Markus- 
und Johannes- Evangelium °, das Auffinden einer grossen Zahl bisher 
unbekannter Texte des Photius in diesen Literaturerzeugnissen, ver- 
mag das Bild, das uns Hergenröther von der exegetischen Tätigkeit 
des Photius gab, in viellen Punkten zu verbessern und nicht unwe- 
sentlich zu ergänzen. 

Zum Mit-Evangelum waren Hergenröther und nur die Photius- 
Texte bekannt, die sich in der Patrologia Graeca bei Mighe ı01, 1189- 
1209 finden. Migne übernahm diese Texte kritiklos aus der Katenen- 
Edition von Petrus Possinus®: Symbolarum in Matthaeum tomus 


' Vgl. J. Hergenröther, Photius, Patriarch von Constantinopel, III, Re- 
gensburg 1869, S. 70 ff. 

? Vgl. J. Reuss, Matthäus-, Markus- und Johannes- Katenen, nach hand- 
schriftlichen Quellen untersucht. (Neutestamentliche Abhandlungen XVIII, 
4-5) Münster ı941. 

® Hergenröther nennt im Anschluss an Migne irrtümlicherweise, a. a. O., 
S. 73, die Edition von Balth. Corderius (Symbolarum in Matthaeum tomus alter, 
quo continetur catena Patrum graecorum triginta collectore Niceta episcopo 
Serrarum, Tolosae 1647), die aber gar keine Photius-Texte enthält, als Quelle. 
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prior exlibens catenam graecorum Patrum unius et viginti nunc pri- 
mum editam ex bibliotheca illustrissimi D. Caroli de Montchal, Tolo- 
sae 1646. Vorlage-Hs für diese Edition war Cod. gr. Paris. 194 aus 
dem ı3. Jhrh. Zunächt müssen wir darauf hinweisen, dass die Texte 
bei Migne PG ıo1, 1189-1209 mit den Photius-Scholien des Cod. 
Paris. 194 nicht genau übereinstimmen. Possinus hatte bereits in sei- 
ner Edition das kurze Scholion zu Mt 7, 26 f. 39”, das auf einen Text 
des Johannes Chrysostomus (bei Poss. S. 107) folgt, verloren, bei 
Migne fehlt es ebenso. Bei Migne fehlen weiter folgende 3 Texte der 
genannten Hs: zu Mt 13, zıf f. 71" (Poss. S. 193): 6 xöxxog toü owwvd- 
NEWE— NG olxovuerns &xoaımoev; zu Mt ı8, 18 f.ıo4 (Poss. S. 255f): 
6oäs eic 600v—£v tols obgavois; zu Mt 23, ı5 f. 128° (Poss. S. 305): er- 
viov yeevvng ylveodoı—xal aueleıav Evöeixvuraı. Der von Hergenröther ! 
wähnte Text zu Mt 8, ı-3 steht weder im Cod. Paris. 194 noch in 
der Ausgabe des Possinus oder bei Migne. 9 von diesen Photius- 
Texten betrachtet Hergenröther mit mehr oder weniger Wahrschein- 
lichkeit als Exzerpte aus den Quästionen an Amphilochius’, die 
übrigen als Fragmente eines verlorenen Mt- Kommentars oder we- 
nigstens als Glossen zum Mt- Evangelium. 

Ganz unbekannt blieb jedoch Hergenröther die grosse Zahl von 
Photius-Texten zum Mt- Evangelium in anderen Katenen - Typen. 
Als Textzeugen kommen hier in Frage aus einem ersten Typus: 
Cod. gr. Barber. 562 (früher VI, ı) ıo./ıı. Jhrh.; Cod. gr. Marc. 542 
12. Jhrh.; aus einem anderen Typus: Cod. gr. Angel. 36 (früher BI 5) 
11. Jhrh.; Cod. gr. Coisl. 24 ıı. Jhrh.; Cod. gr. Paris. suppl. 612 12. 
Jhrh.; Cod. gr. Vindob. theol. 277 15./16. Jhrh.; Cod. gr. Vat. 1618 16. 
Jhrh.; ferner Cod. gr. Laur. Conv. Soppr. ıyı ıo./ıı. Jhrh. und Cod. 
gr. Marc. 27 ıo0./ı1. Jhrlı. Diese beiden Katenen-Typen liefern 48 bis- 
her unedierte Texte des Photius, die sich in folgender Weise auf die 
einzelnen Kapitel verteilen: Kap. 1: ı Text; 5: 2; 6: 15 7:45 8: 2; 
9: 25 10: 35 II: 35 12: 35 13: 6; 14: I; I5: 15 16: 15 17: 1; 18: 2; 19:3; 
20: 35 21: I; 23: 55 26: 3. Im Gegensatz zu den bekannten Photius- 
Texten bei Migne (PG ıo1, 1189-1209) aus dem Cod. Paris. 194 sind 
die Photiana dieser Katenen viel umfangreicher. 

Im Jahr 1892 veröffentlichte A. Papadopoulos- Kerameus in Pra- 
voslavnyj Palestenskij Sbornik Tom. XI, Petersburg 1892 S. 53-140 
unter dem Titel: Pwriov oxöAıd Te xal teudxXıa Ömıkı@v Eis TO Xard 
Mardaiov edayyelıov eine sehr grosse Zahl von angeblicheu Fragmen- 
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ten des Photius zum Mt-Evangelium. Leider fiel der Autor einem 
Irrtum zum Opfer. Der Codex 232 des hl. Sabas in Jerusalem, aus dem 
er nämlich die Texte edierte, enthält eine Katene zum Mt-Evange- 
lium, die zum gleichen Typus gehört, wie der oben genannte Cod. 
Angel. 36 und die folgenden Hss. Sei es nun, dass Papadopoulos - 
Kerameus auf die Lemmata nicht genau achtete, oder dass in der Hs 
selbst die Texte der verschiedenen Scholiasten nicht mehr deutlich 
voneinander getrennt oder auch teilweise anonyım waren, sicher ge- 
hören die veröffentlichten Texte nicht in ihrer Gesamtheit dem Pho- 
tius. Durch Vergleich mit dem gleichen Ketten-Kommentar in den 
oben genannten Hss kann man ohne grosse Schwierigkeit das zahl- 
reiche unechte Material herauslösen. Es sei nur auf einige Beispiele 
hingewiesen: S. 53, 5-17 enthält einen echten Photius-Text zu Mt 
5, 19-20; S. 53, 17-54, I4 enthält dagegen einen Text aus der Grund- 
form dieses Katenen-Typus, dem sog. Mt-Kommentar des Petrus von 
Laodizea, der in den anderen Hss dieses Katenen-Typus das Lemma 
dventyoapos trägt und von Heinrici ' ediert wurde (Heinr. 45, 8-46, ı1). 
Der angebliche Text des Photius zu Mt 5,21 S. 54, 15-25 ist wiederim 
ein Text der Grundform dieser Katene Heinr. S. 46, 12-47, 6. Das 
Scholion des Photius zu Mt 5,22 erstreckt sich von S. 54, 27-55, 20. 
Die Texte S. 55, 20-56, 23 sind wieder unecht, es ist ein Text der 
Grundform dieser Katene (=Heinr. 47, 6-48, 2), ferner ein Scholion 
des Theodor von Heraklea und Apollinarıs von Laodizea. So enthält 
diese Edition zahlreiche unechte Stücke und zudem fehlen in ihr 8 
grosse echte Texte von Photius, die in dem gleichen Ketten - Kom- 
mentar der oben genannten Hss ganz deutlich durch ihr Lemma dem 
Patriarchen von Konstantinopel zugeschrieben werden. Für wissen- 
schaftliche Zwecke ist darum die Edition von Photius- Fragmenten 
des Papadopoulos- Kerameus völlig wertlos. 

1ıo dieser bisher unbekannten Texte des Photius in den obenge- 
nannten Hss berühren sich nun mit den bei Migne überlieferten 
Exegesen des Photius zu Mt. Vergleicht man die kurzen und knap- 
pen Texte bei Migne PG ıo1, 1189-1209 mit den umfangreichen 
Texten aus den Mt-Katenen der oben genannten Hss, so erkennt 
man deutlich, dass die bisher bekannten Texte nur Auszüge aus den 
eigentlichen Exegesen des Photius darstellen, wie sie uns die genann- 
ten Katenen-Hss erhalten haben. Eine Gegenüberstellung 2 Texte 
soll das veranschaulichen! 


' C.F.G. Heinrici, Des Petrus von Laodizea Erklärung des Matthäus- 
evangeliums, in: Beitr. z. Gesch. u. Erklärung des N T V, Leipzig 1908, 
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Zu Mt ı2, 28. 
Cod. Barber. 562 f. 15° 

’Ereıdsn ig tov Oco0V Paoıleias 
Nroı ING ÖEVTegag TAROVolag AuTd- 
Kaßovong A re Auoıßn wv Ayad@v 
xal 1 Tıuwola xal N xölacıg TÜV 
pavAwg moAtEevVoauev@av Enreleiton, 
EIG EHElivov TOV XALEOV TNV Avrul- 
oHav TWV EXdOTW TENPAYUEIWYV TA- 
wevouevov Tod eo, dEnvug TO 
ÄTONOv AdTLWV Xal OPO8EOV TG 
änootias pnolv: Epdacer &p" Duäs 
n, Paoıkeia Tod Oeod, Avri To 000v 
ec ıy dneoßoAf ig Anovolas bLuwv 
xal novias noosxaleiode Xal STO0- 
pdacaı Pıaleode TOV NG TIuwolag 
Kol HXOANGEWS XALOÖV, ÖG Kata TMV 
HEVTEDAV APWELOTAL TTA0OVOLAV. ÖLO 
Kal ANOTOUWG ANOPALVOUEVOG POL’ 
doa Epdaoevr Ep" duäs N Baoıkeia 
tod Ceod, Nor 6 TNG XOlOEwG xal 
ANOÖOGEWG XALDEOT NWS Yao 00X Üv 
AUTOL Ep Eavrod'g NV TIUWoLav Kal 
oO Xalood Exxaleiodaı elev altıot, 
OL YE TOL HEONOTOV BavuaToveyoDv- 
TOg xal Tas v600UVS Iwu£vov xal TOVG 
dainovölviras xadıtoovros rail tobs 
dalmovas Anelavvovrog EröAunoav 
eineiv, Ortı Ev T@ doxovrı t@v dat- 
Hoviwv Erßaddeı Ta Öaıuövıa' noong 
yio 00 y£neı TOVTo Veonoylog' nö- 
ons Anovolac nöong Övooeßelas xal 
rragavotac- VBoıLov TO veüug, Ev @ 
EEeEßaAdev A Öaımovıa xar TAlanv 
dvBow' edeoyermv Tav AVdo@nwv TOV 
pdooea xal Avusßva, tov BeeAteßoVA 
eistiyov: adrov xad” Eavrod WAXE- 
odaL TOV OaTavav EEPAVTAOLOVVTO, 
od Noav Ta PIov@ xaı ıjj Baoxaviq 
Keunvöres xal PBeßomxevuevor xal 
undev @v A&yovow, nv tod Pla- 
OPNUELV xal VEOUOXEIV ErLoTadnevon. 


Cod. Paris. 194 f. 63° 
"Anotouws Akysı ÖTtL EZpdaoer 
Ep’ buäs nn Paoıkeia 1oüö Geo, 
= 3 3 o EIG [4 \ 
todt Eotiv 000v 0Vnr@ Anweode nv 
TOV NUOETNUEV@YV Duiv Avranoöocıv. 
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Zu Mt 12, 29. 


Cod. Barber. 562 f. 16 Cod. Paris. 194 f. 64. 

Ixein AadroU toür Eotı TOD ÖLd- Ixein Evraidao Tools dainovasg 
BoAov, toVg Öalmovasg Acyer ÖLaord- keyeı, Us 6 owrno Anehatvwv xal 
Lovraı de odroL, Eneidav ANEAUUVWV- ÖLWAWV Ex TWV XATEXOHEVWV Un’ Au- 
ta rail dLWrWvraı TWV AVVEOTWV t@v dondler toüto ÖE 00x Av EyE- 
o0C Xaxoüv xal xoAdLeıv dLa TAvTOG veto, EL UN 6 0WTNE TEOS Tinäg ta- 
KENOIMVTAL ONOVÖAOUA. TOU YoDv gayeyovev Enl owrnolg Außv mv 
ONOVÖAKSUATOG AUVLWV EIS XEVOV ÖLd- ioxbv adrav xadelwv. 


Avo(v)uevov, ÖfAov örı ta tig EEov- 
olac xal tvoavvidos ToV dLaßoAov 
F} Er \ x er) ’ ea 
acdevn xai oadoa Aneleyxerar ü 
om Av Eyeyoveı, ei un dla TNG olxelag 
>} ’ € ’ \ e] 393 ’ 
Errönulasö deonörng XoLotögent EAEW 
ol co@rmola TWv Avdomnwv ÖNoas 
aurov xal RXadEAwV TNS LoXVog xail 
TOUG AUTOU OVVEEYOVLS Kal OVVANO- 

[4 >} \ \ > 7 
oraras Eis Ötapnaynv al EEovdE- 
VNUA XATEIEYAoUTo. 


! 


Diese Tatsache lässt sich leicht erklären aus dem ganzen Cha- 
rakter der Mt-Katene des Cod. Parıs. 194. Der Kompilator dieses Ket- 
ten- Kommentars exzerpierte in freier Weise die ihm vorliegenden 
Texte und gab die Gedanken der verschiedenen Autoren kurz mit 
eigenen Worten wieder. Diese Methode lässt sich nachweisen bei den 
Texten des Johannes Chrysostomus, Cyrıll von Alex. und Theodor 
von Heraklea und wurde jedenfalls auch bei den Texten des Photius 
angewandt. Da Cod. Paris. 194 ca. 50 Exegesen des Photius enthält, zu 
denen wir keine Paralleltexte in den oben genannten Katenen - Hss 
besitzen, so müssen wir annehmen, dass dem Kompilator dieses Ket- 
tenkommentars die Erklärungen des Photius zu Mt in weit grösserem 
Umfang zur Verfügung standen, wie wir sie heute besitzen. 

Noch in einer letzten Katenen-Hs zum Mt- Evangelium finden 
wir zahlreiche Scholien mit dem Lemma Photius, im Cod. gr. Pal. 220 
aus dem ıo. Jhrh. 31 Texte tragen hier in der nämlichen Abkürzung 
wie im Cod. Barber. 562, aber ohne den Zusatz to nargıdexov, den 
Namen des Patriarchen von Konstantinopel. Der Mt- Kommentar des 
Cod. Pal 220 wurde von A. Mai 1834 veröffentlicht in: Classicorum 
auctorum e vaticanis codicibus editorum tom. VI, 379-494 unter dem 
Titel: Zxöro nadaıd eis Edayyeiıov xarü Mardatov. Leider ist die Edi- 
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tion Mai’s so schlecht, dass sie für wissenschaftliche Zwecke nicht in 
Frage kommt. Von den 31 Texten fehlen bei ihm nämlich 7 vollständig, 
2 teilweise, 3 sind mit anderen Anonyma verschmolzen, die übrigen 
haben alle ihr Lemma verloren. Diese fehlerhafte Ausgabe Mai’s ging 
dann über in Migne PG 106, 1077-1173. Auch in einer grösseren 
Untersuchung von L. Thomas, die freilich nicht im Druck erschien !, 
fehlen 5 Texte mit dem Lemma Photius, 2 anderen Anonyma dieser 
Hs schreibt er ganz zu Unrecht diesem Lemma zu. Die 31 mit dem 
Lemma Photius signierten Texte des Cod. Pal. 220 sind sehr kurz, 
manche bestehen nur aus wenigen Worten (so die Scholien f. 28 zu 
Mt ı1, 25.26. 28). Sie verteillen sich in folgender Weise auf die einzel- 
nen Kapitel des Mt-Evangeliums: Kap. 7: ı Text; 8: 1; 9: I; Io: 2; 
II: 55 I2: 7, 13: 4; I6: I; IQ: I; 20: I; 24: 3; 25: I; 26: 2; 27: ı. Nur 
Cod. Pal. 220 enthält diese angeblichen Photiana, während die übrigen 
Hss dieses Katenen-Typus, Cod. gr. Vat ıgı5 ı0./ıı. Jhrh. und Cod. 
gr. Vat. 1767 16./17. Jhrh. nur 4 von ihnen (zu Mt 8, 5; 9, I; Io, 23; 
26, 17) als Anonyma enthalten, Cod. gr. Ambros. 797 ıı. Jhrh. sogar 
nur 3 (zu Mt 8, 5; 9, 1; 26, 17). Aus der Anordnung und Schreibweise 
der Texte im Cod. Pal. 220 geht sodann mit Sicherheit hervor, dass 
sie erst vom Schreiber der Hs den übrigen Texten beigefügt wurden; 
denn sämtliche Texte mit dem Lemma Photius stehen von den übri- 
gen Scholien isoliert am oberen, unteren oder auch inneren Rand 
oder sind, von einem Strich eingerahmt, zwischen Evangelientext 
und den Scholien des äusseren Randes eingeschoben. Ebenso sind sie 
grossenteils fast wörtlich identisch mit den anonymen Scholien des 
Konmentars, die, wie ich an anderer Stelle bereits nachwies ’, sehr 
knappe Auszüge aus den Homilien des Johannes Chrysostomus zu 
Mt darstellen. L. Thomas, der in seiner genannten Untersuchung den 
Mt-Kommentar des Cod. Pal. 220 eingehend untersuchte, ist der 
Auffassung, dass diese mit Photius signierten Texte wirklich Eigentum 
des Patriarchen von Konstantinopel sind; es sind nach seiner Meinung 
Exzerpte, die teils wörtlich, teils quo ad substantiam aus einem ver- 
lorenen Mt-Kommentar des Photius genommen sind.” R. Devreesse, 
der sich auch mit diesen angeblichen Photiana beschäftigte *, weist 


! Vgl. L. Thomas, Les collections anonymes des scolies grecques aux 
Evangiles. Rome 1312. 

° Vgl. J. Reuss, Matthäus, - Markus- und Johannes- Katennen, S. 36 - 38. 

® a.a. O., S. 490. 

*“ Vgl. den Arikel «Chaines exegetiques grecques» im Supplement du 
Dictionnaire de la Bible I (Paris 1928) Sp. 1175. 
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Photius nur mehr ıo von diesen Texten als Eigentum zu, die übrigen 
mit Ausnahme eines Textes, der wahrscheinlich Theodor von Mopsu- 
estia gehört, (zu Mt ıı, 19), Johannes Chrysostomus. Der Stil und 
die Art und Weise der Exegese dieser mit Photius signierten Texte 
passt freillich in keiner Weise zu den als echten Photiana bekannten 
Kommentarfragmenten zu den Paulinen! oder den zahlreichen Frag- 
menten zum Mt-Evangelium im Cod. Barber. 562 und den anderen 
oben genannten Hss. 8 von den Texten im Cod. Pal. 220 sind sicher 
nur Bemerkungen des Kompilators oder Schreibers der Mt-Katene 
inn Cod. Pal. 220, da sie nur wenige Worte enthalten. Es sind die 
Texte zu Mt 11,25. 26. 28. f. 28; 12, 27. 28 f. 29. 13, 18 f. 31; 13, 58 
f. 33°; 27, 56 f. 59. 2 Texte können durch Vergleich mit den Scholien 
der von mir untersuchten Ketten- Kommentare zu Mt ihrem wirkli- 
chen Eigentümer zugewiesen werden, nämlich der Text zu Mt ıı, ıg 
f. 27° (anal yao ei—r Axaoıotlas xarakınav) Theodor von Mopsuestia, zu 
Mt 12, 5 f. 28° (&v ydoe tois— Iintov xol &xgeavöuovv) Isidor von Pelusium. 
ıı Texte sind Exzerpte aus den Homilien des Johannes Chrysosto- 
mus zu Mt, ıo weitere finden wir als Anonyma in den äusserst zahl- 
reichen Hss des sog. Mt- Kommentars des Petrus von Loodizea (8, 5 
f. 22°; 9, ı f. 23°; 12, 31 f. 29°; 13, 30 f. 31°; 16, 28 f. 38; 19, I0f. 
41Y; 24, 23 f. 50; 24, 34 f. 50°; 25, 14 f. 52; 26, 17 f. 54). Auch von 
diesen letzten ıo Texten erweisen sich 4 bei näherer Untersuchung 
als Gedankengut des Goldmundes (8, 5; 9, I; IQ, IO; 24, 34), der ja 
3/ıo zum Stoff dieser Katene beisteuert. Als Ergebnis einer genauen 
Untersuchung dieser mit Photius signierten Texte im Cod. Pal. 220 
können wir somit feststellen, dass sie kein Eigentum des Patriarchen 
von Konstantinopel sind. 

Die Frage, ob Plıotius einen fortlaufenden Kommentar zum Mt- 
Evangelium schrieb, lässt sich auch auf Grund der neugefundenen 
Texte noch nicht mit voller Sicherheit entscheiden. Obwohl diese 
Texte sehr umfangreich sind, bleibt es noch unsicher, ob Photius 
für das ganze Evangelium oder nur zu ausgewählten Stellen des 
I. Evangeliums Erklärungen geliefert hat. Jedenfalls zeigen die uns 
erhaltenen Fragmente, dass der Patriarch von Konstantinopel ein 
bedeutender Exeget des Mt-Evangeliums gewesen ist. 


Zum Markus- Evangelium sind Hergenröther nur die ıı Texte 
des Photius kekannt, die Petrus Possinus in seiner Katenen - Edition 





ı Vgl. K. Staab, Pauluskommentare aus der griechischen Kirche Neu- 
testamentliche Abhandlungen XV). Münster 1933, S. 470- 652. 


68 1. Abteilung 


(Catena graecorum Patrum in evangelium secundum Marcum colle- 
ctore atque interprete Petro Possino Soc. Jesu presbytero, qui et ad- 
iecit titulo spicilegii Commentarium ad loca selecta quatuor evange- 
liorum: accessere collationes graeci contextus omnium librorum novi 
Testamenti cum XXII codd. antiquis mss ex bibliotheca Barberina. 
Romae typis Barberinis 1672) herausgab. Von da übernahm Migne 
PG 101, 1209-13 Io Texte wörtlich, den Text zu Mk 3, 31 (Poss. S. 75) 
hat er verloren. Possinus benutzte für seine Edition 3 Hss: ı) Cod. gr. 
Monac. 99 aus dem ı6. Jhrh. (die Texte dieser Hs tragen bei Possi- 
nus das Lemma Viktor von Antiochien); 2) Cod. gr. Vat. 1692 aus 
dem ı3. Jhrh. (den Texten dieser Hs gibt Possinus das Lemma ’Avow- 
vouov Bartıxavov); 3) Cod. gr. Pariis. 194 aus dem 13. Jhrh. (den Texten 
dieser Hs gibt Possinus das Lemma ’Avwvönov ToAwodvov). Von diesen 
3 Hss enthält nur Cod. Paris. 194 Io Exegesen des Photius und zwar 
je 2 zu Kap. ı (1, 32. 35), 2 (2, ı. 13), 3 (3, 13. 28), 5 (5, 7. ıı) und je ı 
zu Kap. 6 (6, 21) und 14 (14, 6). Die mit dem Lemma Photius signier- 
ten Texte bei Possinus zu 3, 31 S. 75 und 6, 30 8.132 sind nur durch 
falsche Setzung des Lemmas vom Herausgeber zum Eigentum des 
Patriarchen von Konstantinopel gestempelt worden, in Wirklichkeit 
gehören sie zum sog. Mk-Kommentar des Viktor von Antiochien und 
sind sehr wahrscheinlich Eigentum des Johannes Chrysostomus. 
Ebenso lässt sich der Text zu Mk 14, 6 mit Sicherheit als Eigentum 
des Goldmundes nachweisen, er ist ein Exzerpt aus seinen Homilien 
zum Mt-Evangelium. Bereits bei den Fragmenten des Photius zum 
Mt-Evangelium konnten wir nachweisen, dass der Kompilator der 
Mt-Katene des Cod. Paris. 194 jedenfalls echte Exegesen des grossen 
Patriarchen von Konstantinopel vor sich hatte, die er in stark ver- 
kürzter Weise in seinen Kettenkommentar aufnahm. So besteht auch 
die Wahrscheinlichkeit, dass die wenigen Stücke in seiner Mk-Katene 
echtes Gedankengut des Photius überliefern. Freilich darf man daraus 
in keiner Weise auf einen Mk-Kommentar des Photius schliessen; 
denn dafür liegen keine weiteren Anhaltspunkte vor. Die 9 kurzen 
Texte des Cod. Paris. 194 können aus Erklärungen zu einem anderen 
Evangelium oder aus anderen Schriften des Photius genonımen sein. 

Bei einer eingehenden Untersuchung der Hss der Kettenkom- 
mentare zum Mk-Evangelium fand ich weiter im Cod. gr. Angel. 36 
(11. Jhrh.), Cod. gr. Coisl. 24 (rı. Jhrh.) und Cod. gr. Paris. 230 (tr. 
Jhrh.) 3 Texte mit dem Lemma Photius: zu Mk 3, 20. 28. 33. Alle 
diese Exegesen sind wörtlich aus den Amphilochien genommen (zu 
Mk 3, 20 aus Quaest. 5o [PG 101, 377]; zu Mk 3, 28 aus Quaest. 49 
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[PG 101, 369]; zu Mk 3, 33 aus Quaest. 45 [PG ıo1, 341] und bringen 
kein neues Material. 

Ähnlich wie in der Mt-Katene des Cod. Pal. 220 finden sich 
auch in der Mk-Katene der gleichen Hs 3 Texte, welche das Lemma 
Photius tragen: zu 12, 6 f. 119“; 13, 32 f. 123; 15, 37 f. 127°”. Auch 
diese 3 Texte sind unecht. Sie stehen entweder wörtlich (so der Text 
zu 12, 6) oder etwas erweitert (so die beiden Texte zu 13, 32 und ıs, 
37) im sog. Mk - Kommentar des Viktor von Antiochien. Der Text zu 
Mk ı5, 37 ist Eigentum des Johannes Chrysostomus und ist ein 
Exzerpt aus seinen Homilien zum Mt-Evangelium. 

Zwei weitere mit Photius signierte Texte stehen in der Mk-Ka- 
tene des Cod. gr. Marc. 27 (ro./ı1.: Jhrh.). Der eine von ihnen f. 117“ 
zu Mk 3, 13-25 ist aus Quaest. so an Amphilochius (PG ıo1, 377) 
wörtlich übernommen, der andere f. 157 zu Mk 14, 27 (f werdinyıs 
Tod — rail Phooäs Anarldkeı) dürfte ebenfalls aus den Amphilochien 
stammen. 

Für das Johannes - Evangelium lässt sich nach Hergenröther 
kaum ein Kommentar des Photius nachweisen, weil in den Katenen- 
kommentaren nur wenige Texte des Photius sich finden und diese 
offenbar aus den Amphilochien stammen. Hergenröther weist dabei 
hin auf die Photius- Texte in den Hss der sog. römischen Katenen, 
dem Cod. gr. Reg. 9 (ro. Jhrh.), Cod. gr. Marc. 27 (ro./ıı. Jhrh.) und 
Cod. gr. Vat. 758 (12. Jhrh.). Tatsächlich sind alle 7 Texte dieses 
Katenen - Typus (3 Texte zu Kap. 4, je ı zu Kap. 5, 8, ı2 und 20) 
mit dem Lemma Photius wörtlich aus den Amphilochien entnommen. 
Ganz unbekannt blieb Hergenröther dagegen ein Katenen - Typus, 
der weit mehr Texte mit dem Lemma Photius enthält. Dieser Typus 
ist vertreten durch folgende Hss: Cod. gr. Barber. 562 (ıo./ıı. Jhrh.), 
Cod. gr. Marc. 544 (12. Jhrh.), Cod. gr. Laur. VIII, 24 (14. Jhrh.), Cod. 
gr. Vat. 547 (16. Jhrh.) und Cod. gr. Berol. Phillipp. 1419 (16. Jhrh.). 
Cod. gr. Barber. 562 enthält 73 Texte des Photius, die sich mit Aus- 
nahme von 4 Kapiteln über das ganze Jo- Evangelium erstrecken und 
durch ihr Lemma klar und deutlich dem Patriarchen von Konstanti- 
nopel als Eigentum zugeschrieben werden, ganz ähnlich wie in der 
Mt-Katene der gleichen Hs. Die Exegesen des Photius verteilen sich 
in folgender Weise auf die einzelnen Kapitel: Kap. ı: ıı Texte; 4: 2; 
5:8; 6: 6; 7; 3; 8:4; 9:4; 10: 35 II: I; I2: 35 I3: 35 14: 6; 15:6; 16: 
2; 17: 8; 20: 2; 21: I; Von den 98 anonymen Randscholien des Cod. 
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Laur. VIII, 24, Vat. 547 und Berol. Phillipp. 1419 konnten durch 
Vergleich mit den Photius-Texten des Cod. Barber. 562 der grösste 
Teil als Eigentum des Photius nachgewiesen werden. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, dass auch unter den restlichen 29 anonymen Scholien des 
Cod. Laur. VIII, 24 noch Exegesen des Patriarchen von Konstanti- 
nopel verborgen sind. Im Cod. Marc. 544 sind die Photiana des Cod. 
Laur. VIII, 24 ebenfalls els Anonyma enthalten, zumeist aber noch 
erweitert durch anonyme Zusätze. In der Jo-Katene des Cod. gr. 
Bonon. A 3 (14. Jhrh.), der zu einem anderen Typus gehört, finden 
wir ebenfalls ıı Texte des Photius, von denen Io mit denen des Cod. 
Barber. 562 wörtlich übereinstimmen. Ein weiteren Photius- Text steht 
noch als Rand-Scholion zu den Homilien des Johannes Chrysostomus 
im Cod. gr. Marc. 495 f. 22. 

Diese neugefundenen Photius - Texte zum Jo- Evangelium zeigen 
die gleiche Art der Exegese, wie sie in den oben genannten Texten 
zum Mt-Evangelium vorliegt. Sicherlich sind uns in diesen zahlrei- 
chen und umfangreichen Stücken wertvolle Fragmente einer Jo -Er- 
klärung des Photius erhalten. Ob der Patriarch von Konstantinopel 
freilich einen fortlaufenden Kommentar zu Jo schrieb, von dem die 
genannten Texte allein erhalten blieben, oder nur ausgewählte Stellen 
des Evangeliums in Form von Glossen oder Scholien erklärte, lässt 
sich auf Grund der vorliegenden Texte noch nicht mit Sicherheit 
bestimmen. Die grosse Zahl der Fragmente dürfte eher für einen 
fortlaufenden Kommentar sprechen. Bisher waren, abgesehen von den 
bezüglichen Erklärungen in seinen Quaestionen an Amphilochius, 
nur 3 kümmerliche Texte des Photius zu Jo bekannt, die von Migne 
PG 101, 1232-33 herausgegeben wurden und auf die auch Hergenrö- 
ther hinwies!. 2 von ihnen (zu Jo 4, 13. 20) stammen aus der Jo-Ka- 
tene des Balth. Corderius (Catena Patrum Graecorum in $. Johannem 
ex antiquissimo graeco codice nıs nunc primum in lucem edita, Ant- 
verpiae 1630, $. 123. 128), deren Vorlage-Hs, Cod. gr. Cusan. G 87 
leider verloren ist. Der 3. Text zu Jo 17, 13 ist aus der Edition der 
Jo-Katene von J. A. Cramer (J. A. Cramer, Catenae graecorum Patrum 
in Novum Testamentum, Oxonii, 1838-44 II, S. 446) genommen. Mit 
den Photius- Texten, die wir in den oben genannten Hss fanden, sind 
die bei Migne edierten Texte zu Jo 4, 13 und 17, 3 teilweise identisch. 

Eine systematische Untersuchung der Ketten - Kommentare zum 
Mt-, Mk- und Jo-Evangelium vermag die bisherige Kenntnis der 
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exegetischen Tätigkeit des Photius in vielen Stücken zu erweitern. 
Kann man aus den in den Hss erhaltenen Fragmenten auch nicht 
mit voller Sicherheit auf die Existenz eines fortlaufenden Kommentars 
zu Mt und Jo schliessen, so ist doch ganz sicher, dass Photius zu 
diesen beiden Evangelien umfangreiche Erklärungen schrieb, sei es 
nun in Form eines fortlaufenden Kommentars oder in Form von Glos- 
sen zu ausgewählten Stellen. Zu Mk hat Photius jedenfalls keine 
Erklärung geliefert. Dass gerade dieses Evangelium auch von ihm 
vernachlässigt wurde, passt ganz zu dem Bilde, das die Geschichte 
der Exegese dieses Evangeliums in der griechischen Kirche liefert !. 
Nachdenıi die Quellen für eine Edition der wertvollen Fragmente des 
Photius bekannt sind, bleibt munmehr die Aufgabe, in einer befriedi- 
genden Ausgabe diese Texte der Wissenschaft zugänglich zu machen. 


Dillingen (Donau). JOSEPH REUSS. 





" Vgl. J. Reuss, Matthäus-, Markus- und Johannes - Katenen, S. 253. 


DIE HANDSCHRIFTLICHE UVEBERLIEFERUNG 
DES APOKALYPSE - KOMMENTARS 
DES ARETHAS VON KAISAREIA 


Unter den Schriften des Erzbischofs Arethas von Kaisareia ist der 
Kommentar zur Apokalypse jedenfalls die bei weitem umfangreichste. 
Im ganzen schliesst sich Arethas darin zwar, wie er in der Überschrift 
selbst hervorhebt, an das Werk seines Vorgängers Andreas von Kaisa- 
reia, gelegentlich auch an den Kommentar des noch etwas älteren 
Oikumenios an. Doch ist seine eigene Arbeit nicht ganz ohne origi- 
nelle Züge. Kein Geringerer als Oskar von Gebhardt hat sich mit dem 
Gedanken getragen, eine kritische Ausgabe dieses Kommentars zu 
schaffen, und hat dafür umfangreiche Vorarbeiten hinterlassen. In 
seinem wissenschaftlichen Nachlass, den die Handschriftenabteilung 
der Preussischen Staatsbibliothek aufbewahrt, befinden sich genaue 
Kollationen von drei Hss dieses Kommentars. Die übrigen noch vor- 
hendenen Hss scheinen v. Gebhardt unbekannt geblieben zu sein. 
Im folgenden soll einmal die gesamte handschriftliche Überlieferung 
zusammengestellt und beschrieben werden. In den Zusammenstel- 
lungen der Hss des NT bei Gregory!, Hermann v. Soden? und Hoskıier? 


ı Textkritik des Neuen Testamentes, Leipzig 1909. Gregory bezeichnet nur 
Paris, B.N.gr. 219 als Arethas- Kommentar, den im Marcianus und in den 
Athos-Hss enthaltenen Kommentar schreibt er dem Andreas zu. 

? Die Schriften des Neuen Testaments in ihrer ältesten erreichbaren Text- 
gestalt hergestellt auf Grund ihrer Textgeschichte, 2 Teile, Berlin und Göt 
tingen 1902-13. Bei ihm findet der Fehler jedesmal auch in einer falschen Be- 
nennung der Hss seinen Ausdruck. Beim Arethas- Kommentar war nun das 
Missgeschick besonders gross Die Gruppe der wirklichen Arethas- Hss trägt 
bei ihm den Namen O ılffffffff, Von den zwei Hss aber, die nach ihm den 
Arethas-Kommentar enthalten sollen, hat er die eine (Ao!!= Gregory 2040, Brit. 
Museum Addit f. 39601, früher Parham 82, ı7), durch O.v. Gebhardt belehrt, nach- 
träglich richtig als Av bezeichnet (I 2147). Bei der noch übrigbleibenden aber 
(Ao 70) ist es nicht ganz sicher, ob sie wirklich den Arethas-Kommentar enthält. 
Und wenn es der Fall ist, so ist sie ganz wertlos (vgl unten). 

° Concerning the Text of the Apocalypse, 2 Bde., London 1929. Hoskier be- 
zeichnet, wohl in Abhängigkeit von /. M. A. Scholz, Nov. Test. graece II, Leipzig 
1836, XXXIX, auch den Cod. Laurent. gr. VII g als Arethas- Kommentar. Vgl. 
dazu G. Stadtmüller, Eine griechische Übersetzung des italienischen Apokalyp- 
senkommentars von Federigo da Venezia O. P. (Texte und Unters., Bd. 48 2), 
Leipzig 1936.—S. B. Kugeas, *O Kuwcogeiag ’Ao&das xal tö Eoyov adrov, Athen 1913, 
36 geht auf die handschriftliche Überlieferung des Apk-Kommentars nicht ein, 
sondern spricht nur von «vielen Hss», die ihn enthalten sollen. 
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erhält man keine genaue und noch weniger eine erschöpfende Auskunft 
darüber. Zoskier, der die griechischen Apk - Hss so genau untersucht 
hat wie niemand vor ihm, kommt allerdings der Wahrheit recht nahe. 

Folgende Hss enthalten mehr oder weniger vollständig diesen 
Kommentar!. 

ı) Paris, B. N. 219 (Gregory 91, früher 4, v. Soden O'*), eine 
Prachtpergaments des ıı. Jh. mit 313 Blättern 25,5 X 32,5 cm (Bleit- 
format), ı Spalte, 40 Zeilen. Sie enthält den Praxapostolos mit Katene?, 
und (fol. 257-313) die Apk mit dem Kommentar des Arethas. Der 
Titel und der Pıinax zum Apk - Kommentar folgen aber erst am Schluss 
(fol. 312 f). Kollationiert von O. v. Gebhardt. 

2) Paris, N. B. gr. 224 (Gregory 1934, früher 64, v. Soden O'°) 
gleich der vorigen eine Prachtpergamenths des ı1. Jh. mit 262 Blättern? 
30X23 cm, im Bibeltext etwa 21, im Kommentar 40-50 Zeilen pro 
Seite. Kommentar in Rahmenform. Sie enthält die Paulusbriefe mit 
einer Katene*, und (fol. 221-74) die Apk mit Kommentar. Kollationiert 
von O.v. Gebhardt. Diese beiden Hss sind sowohl in der künstlerischen 
Ausstattung als auch im Apk-Text und Kommentar Schwestern. 

3) Venedig, S. Marco gr. 546 (Gregory 617, früher 74, v. 
Soden O'?), eine Pergamenths des ı1. Jh. mit 268 Blättern 30,5 X 24,5 cm» 
die den Praxapostolos (in der Reihenfolge Apg, Paulus, Kath. Briefe) 
und (fol. 237-68) die Apk mit Kommentar enthält. Bei der Apg ist 
der Rand für den Kommentar freigelassen. Dieser selbst fehlt, abge- 
sehen von einigen wenigen Scholien. Bei Paulus und den Kath. Briefen 
ist eine Katene beigefügt, bei der Apk der Kommentar des Arethas. 
Der Kommentar ist in sehr kleiner, mit vielen Abkürzungen verse- 
hener, aber vorzüglich lesbarer Schrift in Rahmenform um dem Bibel- 
text herumgelegt. Im Apk-Text durchschnittlich 20, im Kommentar 
59 Zeilen. Die Überschrift zur Apk lautet (fol. 236°): dexn nis "Iwavvov 
AnoxaAdyewc. Fol. 237" beginnt mit der neuen Überschrift ıw dnordAunpıs 
sogleich der eigentliche Kommentar. Die originale Überschrift, die 


! Deu von Arethas benützten bzw. geschaffenen Apk Text sowie dessen 
Überlieferung in den Hss habe ich bereits an anderer Stelle behandelt: Der 
Apokalypsetext des Arethas von Kaisareia und einiger anderer jüngerer Grup- 
pen [Texte und Forschungen zur byz..ngr. Philologie, hrsg. v. Nikos A. Bees, Nr. 17] 
Athen 1936, 4-26. Dort werden auch mehrere Hss genannt, die diesen Text ohne 
den Kommentar enthalten. 

? Vgl. dazu Ä. Staab, Die Pauluskatenen, Rom 1926, 150-52. 

® Die Zählung der Blätter nennt nur 274, aber 8 sind, wieeine am Anfang 
der Hs stehende Bemerkung feststellt, dabei übersprungen worden. 

* Vgl. Staad, a.a. O., 117-19. 
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Arethas seinem Werk gegeben hat, und der Pinax fehlen. Unter die 
Überschrift hat eine etwas jüngere Hand die irrige Bemerkung gefügt: 
fh EEnynoıs xaı Ti Eoumveia is "Anoxalinpeos ts Ev tHde In PiBAw Eoriv 
’Avdo&ov Ayıwıdrov Koxıenıoronov Kausageias Kannadorias tig rE0g T@ 
’Aoyaiw. Nach einer Notiz auf fol. 2" wurde die Hs im Jahre 1481 von 
dem Metropoliten Neophytos von Ephesos dem Kloster ıns Ilaunoaxa- 
oiorov (in Konstantinopel) geschenkt. 

4) Oxford, Bodl. Barocc. 3 (Gregory 314, früher 6, v. Soden O''), 
Pergamenths des ıı. Jh. mit 299 Blättern in dem winzigen Format 
13,6 X ıo cm, die den Praxapostolos und (fol. 245°-299) die Apk mit 
Kommentar enthält. Im Apk-Text 21, im Kommentar 57-66 Zeilen. 
Es fehlen in allen Teilen der Hs viele Blätter. Von der Apk felılen 
1,Io-I,6; 9,IIC-I7a; 17,10-ı8,8a und 20,ı bis Schluss. Die Hs 
bricht ab mit Cramer! :469,5 exov[ta. Auch sind mehrere Blätter erheb- 
lich beschädigt. Kollationiert von O. v. Gebhardt. Ein unmittelbares 
Schwesternpaar bilden wiederum die zwei folgenden Hss. 

5) Athos, Iwiron 546 (Gregory 2075, früher 171, v. Soden Av“°), 
eine sehr stark beschädigte Papierhs des 14./ı5. Jh. mit 161 Blättern 
22X 16 cm, ı Spalte, 27-28 Zeilen. Blatt 41, 118 und 128 fehlen. Beim 
Neubinden wurden die schlechtesten Blätter weggeworfen und die 
übrigen in Unordnung gebracht. Der Anfang der Hs fehlt und der 
Text beginnt erst bei ı, 13. 

6) Athos, Iwiron 644 (Gregory 2077, früher 174, v. Soden Av"), 
eine Papierhs des 16./17. Jh. mit 637 Seiten 21,2 X ı5,ı cm, I Spalte, 
21 Zeilen, die S. 1-629 die Apk mit einem ausführlichen Kommentar 
enthält. Sie wurde von einem Schreiber Joseph in der zum Iwiron- 
kloster gehörigen Prodromos-Skiti (t6 Aovxaornoıov tov tıulov IIeo- 
öoöuov) geschrieben. Der Kommentar überracht durch seinen grossen 
Umfang. Gregory und v. Soden haben ihn dem Andreas zugeschrieben, 
dessen Prolog am Anfang steht. Zoskıier schreibt, der Wahrheit etwas 
näher kommend (I 579): «As far as I can make out the commentary is 
an enlarged mixture-of Andreas, Oecumenius, and Arethas, with con- 
siderable liberties taken with the wording and arrangement of these 
critics». In Wirklichkeit liegt hier nichts anderes vor als der Kom- 
mentar des Arethas, dem ein Schreiber den Andreas- Prolog vorange- 
stellt und dessen Epilog angehängt und in den er noch Stücke aus 
Andreas und anderen Vorlagen eingefügt hat. Der an die Spitze 
gestellte Pinax ist nıcht der in einem Teil der Andreas- Hss stehende, 
sondern der des Arethas. Nur sind dazu auch die (bei Arethas fehlenden) 


* Catenae Graecorum Patrum in Nov. Test., Bd. 8, Oxford 1844. 
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Nummern der 24 Aoyoı des Andreas beigefügt. Der Apk - Text ist der 
reine Arethas- Typ mit einigen wenigen Lesarten aus jener Andreas-Hs, 
welcher der Schreiber auch die Andreas-Zusätze zum Kommentar 
entnommen hat. Welches diese Hs war, wird sich sofort herausstellen. 
Auf den Pinax folgt nämlich der Satz: ano tig vagxwoEws VEoU xal Aoyov 
uexoıs AnoAadoews Wv dmalwv obdeis neopnr@v einev cs "Imavvng, der 
auch in /wiron 34 (Gregory 2073), einer Pergamenths des 14. Jh. mit 
dem Kommentar des Andreas, unmittelbar hinter der Überschrift 
steht, und dahinter, was vollends entscheidend ist, die folgende pessi- 
mistische Prognose für die Mönche des «achten Äons>, die in Iwiron 34, 
fol. 5” erst von einer bedeutend späteren Hand eingefügt worden ist: 
”Eoovraı Ol Hovaxoi Tod Öydo0ov alWwvog @PlAavror YLA0dokoı PAVaooı Q@LUA6- 
xo0uoL PLAdEYvooL xal naiaxot, PBovegoi xai Aneıdeis (vgl. 2 Tim 3, 2) 
CnAöpdovon. od N Ayarım TI Evrög TÖTE; undanöc. oluoı, TIS yEvmuat, TTATEQ, 
Ev EXEelv® TO XALOW; KATAPDOVOUVTES TAG VElas Yoapüs xal alwvimg AnoAav- 
souev TA(S) HoAdasız. 

Dann nochmals: uexoıs Aroladoewg TS TWV dlxalwv OVdEIS TWV TTOO- 
antöv einev &c "Iwavvnc. Die nun folgende Überschrift zum Kommentar 
lautet: "Avdo&ov I’onyooiov tov VEoAOyYov xaı KvotAAov noooLrı dE xal ıWwv 
“oxaroreowv Ilarıniov Eionvatov Medodtov xal "InnoA'rov TWv Ayımrdımv 
Koyıenıoronwv ng neös rw Aoyato (!) Eoumveia eis mv "AnordAuwıv tod 
Aylov ATOOTOAOV xal evayyskıorod Iwavvov TOD VEOAOYoV. XvELW HOV AÖEAPW 
Kal OVAAELTOVOYD Ev Xvolw xaloeıv. Daran schliesst sich wörtlich der Prolog 
des Andreas. Nur das Stück, welches die Vorgänger des Andreas nennt 
(Pg. 106, 220 B. neoi nevroı nagedeueda) ist darin übergangen, weil es 
schon in der Überschrift verwertet worden ist. Statt des Kommentars 
folgt jetzt überraschenderweise ein Stück einer Einleitung zu einem 
astronomischen Werk: t@ naoOvTL TNS KOTEOVOULAaS OVVTÄYUATL TOVTEOTL 
xara Anoißerav atrıoAoylas, Öneo 1) neydAn Tod o0o@YoD IIroAsuatov xal ng 
Avantiov nagaddcews Hnce Eoriv ldeiv xal Aaßwv (!) naod twv ÖLdaordAwv 
Tas Yılds aur@wv magaddocız xrA.). Dieser Text kann nur durch ein Miss- 
verständnis an diesen Platz geraten sein, etwa weil in der Vorlage ein 
fremdes Blatt eingedrungen war. Jetzt beginnt endlich mit der neuen 
Überschrift ’Iodvvov tov VeoAöyov xal Nyarnuevov AnootöAov "Anoxralvyıg 
der Kommentar, dessen Eigenart ich noch durch einige Proben veran- 
schaulichen will. 

Es folgt zunächst der Arethas- Kommentar zu Apk 1,1-6(= Cramer 
VIII ı81- 189, 3). Nur der Abschnitt Cr. 186, 19-187, ı9 ist hinter den 
unmittelbar folgenden (d.h. hinter Baoıkevovra Cr. 187, 20) gestellt, und 
die Verteilung von Text und Kommentar weicht im einzelnen mehr- 
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fach von der bei Crasner zu findenden ab. An den Rand der Auslegung 
von Iı,ı fhateine spätere Hand das entsprechende Stück des Andreas- 
Kommentars geschrieben. Nach dem Text von Apk 1,7 bringt die Hs 
zunächst ein Stück, das aus keinem der uns bekannten Kominentare 
stammt, wohl eine selbständige Einfügung; denn diese geht dann 
ohne Bruch in den Text des Arethas (Cr. 189, 9) über, der fast bis zum 
Schluss der Auslegung von 1,7 f gebracht wird (bis ta £oya Cr. 191, 11). 
Die folgenden Sätze (Cr. ıgı, ıı-ı6) fehlen, genau so wie im Cod. 
Barocc. 3 in Cramers Apparat. Hinter Cr. 193, 8 folgt die Überschrift: 
Düwvos "Iovdatov icropta mit dem Text von Philon, Ileoi to0 Ptov 
Mwvoewg II Io, 58 f (£v uev ye fi Po0A naxov Aoyos—= Cohn- Wendland 
IV 213 f) und dahinter eine Lücke von 2'/,; Seiten — anscheinend 
wollte der Schreiber den zitierten Philon- Abschnitt später vervoll- 
ständigen — dahinter nochmals das letzte Stück des Arethas- Kom- 
mentars (Cr. 192, 28-193, 8). Im weiteren Verlauf wird Cr. 193, 31-194, IO 
hinter 194, 12-17 gestellt. Im nächsten Abschnitt (Cr. 194, 18-195, 14) 
ist am Anfang (frei nach Andreas) eingefügt: obdE ydo wılöc Avdownocs 
ö Xoıorög Ev uEow dv@v Avyvımav. An das Arethas-Scholion zu ı, 14 ist 
eine freie Paraphrase der entsprechenden Auslegung des Andreas 
angeschlossen. Eine genaue Vergleichung der Hs mit dem Text 
Cramers bis 219, 3 und dann des Kommentars zu Apk 6 und 7 hat 
ergeben, dass hier der Arethas- Kommentar mit einigen Zusätzen, 
meist im Anschluss an Andreas, und einigen Umstellungen vorliegt. 
Wo der Text des Donatus und der des Cod. Barocc. 3 auseinander- 
gelien, geht die Athos- Hs gewöhnlich mit dem letzteren. Einiges von 
dem Plus des Barocc. über Donzatus hinaus fehlt aber auch in der 
Athos- Hs. Von der Verwertung des Oikumenios hat sich in den von 
mir untersuchten Teilen keine Spur gefunden. Am Ende mündet der 
Kommentar in den Schluss des Andreas - Kommentars aus (ßeßawoüvrös 
Eotıv |+ xdyo, gmolv, 6 tavta Aeywv xrA.). Weil die beiden Athos -Hss 
Schwestern sind, so ist die Erweiterung des Arethas- Kommentars 
nicht erst das Werk des Schreibers von Iwiron 644, sondern schon 
vom Schreiber der gemeinsamen Vorlage geschaffen worden. Einige 
von den aus Iwiron 34 übernommenen Korekturen müssen in der 
gennanten Vorlage am Rande gestanden haben, da sie nur in die eine 
von den zwei Kopien übergegangen sind. 

7) Ein relativ kleines, aber nicht unwichtiges Fragment des 
Arethas - Kommentars (ı/ıı des Ganzen) steht im Cod. Paris, N. B. 


‘ Vgl. die zwei aus Iwiron 34 stammenden Glossen zu Apk 22,6 in Iwiron 
546 bei Xoskier II 624. 
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suppl. gr. 159, fol. 8-ır (/v. Dodschütz 2419). Dieses Stück einer 
Papierhs des ı5. Jh. (Format 40 X 29 cm, ı Spalte, 52 Zeilen mit unge- 
mein zierlicher und gut lesbarer Schrift) ist durch erhalten, dass 
irgendjemand eine Lücke in dieser Hs, die im übrigen den Andreas- 
Kommentar enthält, in der Weise ausfüllte, dass er auseiner Arethas- Hs 
diese vier Blätter herausriss und in die Andreas-Hs einfügte. Yoskier 
hat wohl gesehen, dass dieses Stück (Apk 3,1-4,ıı mit dem Kommen- 
tarstück Cramer 219,15-246,29) einen anderen Apk-Text bietet als 
die übrigen Kapitel dieser Hs. Er hat aber unbegreiflicherweise nicht 
oemerkt, dass diese Blätter auch aus einer anderen Hs stammen, 
obwohl der Unterschied der Schrift uud der Zeilenzahl (52 gegen 37) 
schon auf den ersten Blick ın die Augen springt. 

8) Ein noch kleineres Stück, nämlich den Kommentar zu Apk 22,9 
bis Schluss, enthält der Cod. Vatic. Ottob. gr. 283 (Gresory 2066, 
früher 160, v. Soden Av°®, Hoskier 118), fol. 120-123. Diese Hs wurde 
laut Unterschrift von Johannes Euripiotes im November 1574 auf Chios 
vollendet und enthält den Kommentar des Andreas. Zu Apk 22,9 bringt 
aber der Schreiber statt des Andreas- Kommentars das entsprechende 
Scholion des Arethas (Cramer 492, 25-27), dahinter 22,ı0o mit dem 
Kommentar des Andreas, darnach das entsprechende Stück aus Are- 
thas (Cr. 493, 16-22), und jetzt folgt bis zum Schluss der Hs die Aus- 
legung des Arethas. Andreas bleibt fortan weg. Wenn man nach dem 
Grund dieses Verfahrens fragt, so dürfte die nächstliegende Vermu- 
tung die sein, dass die letzten Blätter der Vorlage, aus der Johannes 
Euripiotes den Andreas-Kommentar abschriebt, beschädigt oder ver- 
loren waren. Was diese Hs ausserdem zu einem Unicum unter sämt- 
lichen Apk-Hss macht, ist die-von ZZ. v. Soden nicht bemerkte—Tat- 
sache, dass der Apk-Text einer Druckausgabe, und zwar anscheinend 
der Stephanus-Ausgabe von 1550 entnommen wurde. 

Mehrere Hss haben vom Arethas-Kommentar den Pinax allein 
erhalten, so der Codex Porphyrianus (Leningrad, Gregory P, 024), wo- 
mit zugleich die herkömmliche Datierung dieser Hs in das 8 Jh. end- 
gültig korrigiert wird. Die Überschrift und der Pinax stehen in Zon- 
don. Brit. Mus. Addıt. 28816 (Gregory 203) und in vier weiteren mit 
dieser verwandten Hss. Der Pinax, die Überschrift und der Prolog 
des Arethas stehen endlich in Alhen. Nationalbibl. 490 (Gregory 254). 

Nur mit Vorbehalt nenne ich die folgende Hs, die ich nur aus 
einer im Nachlass O. v. Gebhardts liegenden Beschreibung kenne. Es 
ist die einzige, die bei v. Soden den Namen des Arethas (Ae. ”‘) 
trägt: Athen, Privalbesıts (früher Gresorios Burnias, jetziger Besitzer 
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unbekannt!, Gregory 2116, //oskıer 248), eine Papierhs des 17. Jh. 22 
15,5cm, ı Spalte, 22 Zeilen. Die Hs, die keine Blätterzählung hat, 
umfasst nach der Beschreibung 42 numerierte Lagen zu je8[4?] Dop- 
pelblättern. Am Ende steht die Unterschrift: ereleıwdn....ev unvı ıavov. 
iv x ereı xt [= 1687] xeigı Iwonp novaxov evreloug ex noAewg Zivonng. 
Am Beginn steht folgendes Vorwort; Iloootuov ns "Anorakuypeng 
xal Ortı dr Ayyelov atıw dedorar: "Aosda tov Karoageias Kannadortas Emt- 
ORHNOV ovAAoyN .Eenynoswv &x ÖLapoowv Aylov Avdow@rv, udArora xal Ilar- 
ntov, gvvereün EV xal Uno "Avdgeov tod is Kawoogeias Kannadorias Enı- 
0RHTOV, KAM” eis 0UvoYıv Hal Poaxyurnta ovvertuyon TO Voreoov Uno "Agtda 
TIVÖG TG AVING NOAEWG ENLOXÖTOV, WS Xal I Eriyoagn UNvVEL oNT@g, Avti- 
YERPOV HEV OUV TI NÜCAV TMV TOLAUTNV TTOOYMATELAV TTEQLEXOV KXTNOAMEVOG 
’Ioavvns Martdatos 6 T'ißeoros 6 ns Ounowvng Enioxonog TOUTO MOL TAQE- 
Sone nelevoas Enavoodoüv.... 

Durch dieses Vorwort scheint das Urteil über den Wert der Hs 
bereits entschieden zu sein. Es ist nämlich von ovver&dn uev an wört- 
lich aus der Vorrede abgeschrieben, die/anos Zaskarısder von Donatus 
von Verona veröffentlichten Ausgabe des Ps.-Oikumenios-Kommentars 
zum Praxapostolos und des Arethas-Kommentars zur Apk (Verona 
1532), an deren Vorbereitung er selbst mitgearbeitet hatte, vorange- 
stellt hat. Der als Besitzer der Vorlage genannte Bischof Johannes 
Matthaios Gibertos ist niemand anderer als G@rovannı Matteo Gıberti 
von Verona (f 1543), der gelehrte Humanist und Förderer wissen- 
schaftlicher Studien, in dessen Auftrag die genannte Druckausgabe 
veranstaltet wurde. Wenn einmal feststeht, dass der Schreiber unserer 
Hs die Druckausgabe des Dozatfus benützt hat, dann wird man auch 
ohne die Möglichkeit einer genaueren Untersuchung der Hs nicht 
zweifeln dürfen, dass auch der nachfolgende Kommentar derselben 
Vorlage entnommen ist, vorausgesetzt, dass die Hs wirklich den Are- 
thas-Kommentar enthält. In der Tat folgt nach der Beschreibung jetzt 
die Überschrift des Aretlıas-Kommentars: ’Ex @v ’Avdg£a ToD naxa- 
eLov doxıerıoxönov Karoagetas ins Kannadorias noos tw "Apyalo Eoumvela 
eis NV ToV üylov Ano0ToAov xal evayyeilıorovd Imavvov Tov VBeoAdyov ’Ano- 
HAAUDIpIV TETOVNUEVWV VERDEOTWG 0VVOYıG oxoAımn) napatedelca Uno Aokda ar. 
Der Kommentar selbst soll aber mit dem Prolog des Andreas begin- 


' Die Angabe Zoskiers (1 746): «Burnias, dann Kolybas, jetziger Besitzer 
Loverdos (?)» ist nicht richtig. Im Katalog der Bibliothek des Alexios Kolybas 
(die jetzt zum Movoeiov A. Aoßegöov gehört) von Sp. Lampros (N&og *EAAnvouvnuov 
11-16 [1914-22]) findet sich diese Hs ebenso wenig wie irgendeine andere von 
den bei Gregory genannten Hss des Gr. Burmias. 
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nen: IloAAaxıs almdeis Io owv EE Adyanns vellova NG EuNng Övvaueng 
„ti. Schliessen aber soll er mit den Worten: öia NS uvNung T@vV Ano- 
veumdnoonevwv toig Ölxatoıg tois te Auagrwäois AuoıBwv Xal KVTanoöooEwv. 
Das sind die Schlussworte des Andreas-/rologs. Wahrscheinlich liegt 
hier ein Irrtum in der Beschreibung der Hs vor. Statt der letzten 
Worte der ganzen Hs wurden die Schlussworte des an der Spitze 
des Kommentars stehenden Stückes notiert. Und es ist durchaus nicht 
ausgeschlossen, dass der Schreiber etwa in der nämlichen Weise, wie 
es in den beiden oben genannten Athos-Hss bzw. in deren gemeinsa- 
mer Vorlage geschehen ist (und analog in Athen, Nationalbibl. 490, 
vgl. oben), den Andreas-Prolog dem Kommentar des Arethas voran- 
gestellt hat. In jedem Fall aber ıst diese Hs, mag nun der in ihr 
enthaltene Kommentar der des Arethas oder jener des Andreas sein, 
aus der handschriftlichen Überlieferung des ersteren auszuscheiden. 

Die von mir in Apk - Text nachgewiesene Teilung der Arethas- 
Überlieferung im zwei Stämme lässt sich auch im Kommentar be- 
obachten. Ebenso wie im Apk-Text stehen auf der einen Seite die zwei 
Pariser Hss (Gregory gı und 1934) mit dem Marcianus (Gregory 617), 
auf der Gegenseite der Barocc. 3 mit den zwei Athos-Hss und dem 
Pariser Fragment. Und zwar hat die erstgenannte Gruppe eine we- 
sentlich kürzere Gestalt des Kommentars. Dass dabei die längere Fas- 
sung auch die ursprüngliche ist, wird schon durch den Nachweis 
nahegelegt, dass die Hss, welche sie entalten, im Apk-Text die im 
ganzen ursprünglichere Form des von Arethas benützten bzw. ge- 
schaffenen Apk-Textes aufweisen, die in den übrigen wiederum nach 
dem geläufigen K-Text überarbeitet ist. Der entscheidende Beweis 
dafür, dass die längere Gestalt des Kommentars dem Original des 
Arethas entspricht, llegt aber darin, dass die in der kürzeren Fassung 
fehlenden Stücke! die gleiche Andreas-Hs als Vorlage voraussetzen, 
wie die übrigen Teile des Arethas-Kommentars. 

Damit ist die gesamte handschriftliche Überlieferung des Arethas- 
Kommeutars genannt und charakterisiert. Nun mögen noch einige 
Bemerkungen über die vorhandenen Druckausgaben dieses Kommen- 


— 


‘ Die Verkürzung besteht in rein mechanischer Auslassung einer Reihe 
von Abschnitten des Kommentars. Sonstige Eingriffe in die Textfassung wur- 
den nicht vorgenommen. Es fehlen, um nur einige Beispiele zu nennen, in der 
kürzeren Fassung folgende Abschnitte: Cramer VIII 205, ı-8; 206, 20-31; 209, 
5-7; 210, 18-21; 214, 2I-25; 215, 30-216, 7; 302, 2-303, 9; 412, 21-413, 24 u.a. Ander- 
seits felılen aber gelegentlich auch einzelne kurze Stücke des Kommentars, 
die in 91-617 1934 stehen, im Barocc. (und in Iwiron 644), so 412, 11-17 und 418,6. 
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tars folgen. Dass die Editio princeps, die Dernardınus Donatus von 
Verona zusammen mit der Erstausgabe des Ps.-Oikumenios-Kommen- 
tars zu den Paulusbriefen im Auftrag des Bischofs Gzovannı Matteo 
Giberti veranstaltete!, als handschriftliche Grundlage für beide Teile 
den Codex Parisinus B.N. gr. 219 verwendete, hat Monffaucon für 
sicher erklärt. Cramer?, Delitzsch? und Gregory* haben es bestritten 
oder wenigstens bezweifelt. Sie haben dabei auf die vielen Stellen 
hingewiesen, an denen die Druckausgabe des Doratus von der Pariser 
Hs abweicht und an denen regelmässig der Barocc. 3 die Lesarten 
der letzteren bestätigt. Der Tatbestand ist nun der, dass es eine an- 
dere Hs neben dem genannten Parisinus, die als Vorlage des Donatus 
in Betracht kommen könnte, überhaupt nicht mehr gibt?’, dass aber 
deshalb die Vorlage des Donatus nicht als verloren betrachtet werden 
muss. Die von Cramer angeführten Varianten sind einfach auf das 
Schuldkonto des Donaltus® zu setzen. Was aber das Fehlen vieler 


I ’EEnynjosıs naloıar xai Alav D@pekımor... TOD uEv Obxovueviov eig Tag Iloakeıs 
ıwv ‘AnootöAwv, Eis Tüg Erta xadoAıxas Acsyousvas ErtıotoAgg, eis tag IlavAov na0ac. 
Tov de ’Aopsda eis nv ’Iwavvov "’Anoxakvyıv (folgt der gleiche Titel nochmals la- 
teinisch ), Verona 1532 (darin Arethas S. 877-998). Ins Lateinische wurde diese 
Druckausgabe übersetzt von Joh. Henten. (Antwerpen 1545) und nochmals unab- 
hängig davon durch Maximus Florentinus (Basel 1552). Einen unveränderten Ab- 
druck der griechischen Ausgabe des Donatus und der Übersetzung Hentens 
veranstaltete Zr. Morellus (Paris 1631). Der griechische Text des Morellus ist 
wiederum abgedruckt in der kommentierten Ausgabe des NT von 7%. Pharma- 
kides: "H Kawvn Auadnan nero bnouvnudtwv Apxalav Exrdldouern Uno Oeoxintov Dap- 
naxidov, Bd. 7, Athen 1848. Der Apk- Text ist aber darin jener «der neueren 
Druckausgaben», d. h. der textus receptus. Angefügt ist ein Abdruck des An- 
dreas-Kommentars nach der Ausgabe Zr. Sylburgs. Hier ist auch der Apk- Text 
wortgetreu aus Sy/durg übernonmien. ’ Catenae VIII, S. V. 

° Handschriftliche Funde, 2. Heft, Leipzig 1862, 27 f. 

* Textkritik des NT 264 (unter Apg 12). 

° Paris, B. N. gr. 224, die Schwester zu Paris, B. N. gr. 2rg, enthält die 
fraglichen Lesarten der Donatusausgabe ebenso wenig wie diese. Die Frage 
ist doch schon durch die Notiz auf fol. ır des Paris. gr. 219 entschieden, wonach 
dieser Kodex aus dem Besitz des J. Zaskarıs stammt, der an der Vorbereitung 
der Ausgabe des Donatus beteiligt war. Der von Delitzsch dagegen erhobene Ein- 
wand, dass Zaskaris die Hs schon 1518 dem Zeter Meriel von Konstanz schenkte, 
die Druckausgabe des Donatus aber erst 1532 erschien, hat demgegenüber keine 
durchschlagende Bedeutung. 

° Bzw. des Janos Laskaris, der die Ausgabe des Donatus vorbereitete, oder 
des Aorellus, dessen Abdruck Cramer benützt hat. Dass Zaskar:s den Text der Hs 
nicht immer getreu wiedergibt, hat schon Delitzsch (a a. O. 28) nachgewiesen. 
Delitzsch hat sodann auch gezeigt (ebd. 27), dass der Abdruck des Morellus «nicht 
wenig unzufällige und zufällige Abweichungen» vom Text des Donatus enthält. 
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umfangreicher Stücke im Druck des Donafus betrifft, die Cramer in 
seiner Ausgabe aus dem Barocc. 3 ergänzt und mit Recht als echte 
Bestandteile des Kommentars erklärt hat, so wird Donatus durch die 
Pariser Hs restlos entlastet. Sie fehlen ausnahmslos auch in ihr wie 
in ihrer Schwester (1934) und im Marc. 546 (617). Da Migne in sei- 
nem Abdruck der Ausgabe Cramers die meisten von diesen «Zusätzen» 
des Barocc. 3 wieder weglassen zu müssen glaubte!, so ist seine Aus- 
gabe als wissenschaftlich unbrauchbar zu erklären und der Arethas- 
Kommentar ausschliesslich nach Cramer zu zitieren. Vollständig ist 
freilich auch seine Ausgabe nicht. Weil nämlich der Barocc. 3 stark 
beschädigt ist, so sind in ihm längere Stücke schwer lesbar oder ganz 
unlesbar. Cramer hat deshalb mehrere von diesen schwer lesbaren 
Abschnitten, die gerade in der Ausgabe des Donatus und ihrer Vor- 
lage fehlen, ganz weggelassen. 


Dillingen (Donau). Jos. SCHMID. 


Die Inschrift aus Heraklela (Eregli) vom J. 1628 


ist zweifellos hie und da falsch abgeschrieben ; vgl. zuletzt 7%. N. Philadelpheus, 
"Iotogia av ’'Adnvav Ei Tovgxoxgarlac, Bd. I. (Athen 1902) S. 192. Nach dem Da- 
tum axxn (Z. 3) steht: 6 üvw Ienuıgds, worin sich m. E. die Wörter: ö dvo deiuvn- 
otog verbergen. 


Berlin - Athen. Nikos A. Bees (Ben;) 





‘ In seiner Vorbemerkung schreibt er (PG 106, 493): «An Arethae sint, 
dubitanti locus est, nam textui edito [des Donatus] male cohaerent et sensum 
Perturbant». Hier hat Cramer (a. a O., Vf) richtiger geurteilt, wie jetzt durch 
die handschriftliche Überlieferung bestätigt wird: «Codex, e quo prima Editio 
derivata fuit, mihi potius Epitomen quam integrum opus repraesentare videtur. 
Adeo multae pericopae in eo, citationesque, «non sine magno sensus damno, 
resecatae sunt; ut non mirum sit Hentenium, qui Latine vertit, in vero sensu 
investigando, multum laboris frustra impendisse». 
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TTAPATHPHZEIZ EIZ THN TIEIPAN 
EYZTAOIOY TOY PQMAIOY 


°H $n6 10 övona Jlsioa Nyovv dıdaoxalia Er ı@v nodkewy Tod ueydlov 
xvoov Edoradiov tod “Pwuaiov yvworn ovAloyt KNOONAONATWV Er TÜV ÖLXd- 
OTIKWV ANOPICEDV TOV ÖLANGENOVG TOUTOV VOULKOd TWV AEXWV Tod TA’ aliw- 
voc! xerınraı ÖHAmg EEnıgerianv onnaoiav dla TNVv yv@oıv TOD Ev Ti) odkeı 
EpaouoLousvov BuLavrıvov dizalov, Öneg mapovoaleı noAldaıs AELoAOYoUS 
dLapooas And TO Ev rais Enionnois N löiwrixuis vonoderixais ovAkloyalis 
KATEOTOWUEVOV ?. 

Aıd T@V ENOUEVWV TAPATNONIEWV OXONEITAL T) EOEUVa AupıLoßntTovuevwv 
tıvov Inrnudtwv, OXETILOUEVWV EOS NV MOOEAEUOLV Kal NV OVYXREOTNOLYV 
ns vouoAoyiaxtis Taurmg ovAloynig xai f EO0NAVELT TOOG MEEOLMNV Anoxatd- 
OTAGLV TOD KAXLOTA TOONÖEHOUEVOV KEIUEVOV AUTTG. 

Kai no@tov @g XE0S TO noaynarıxov En@avuuov tod Evoradtov: To uova- 
dixov yeloöyoapov (Cod. Laurentianus LXXX, 6), &E ob &y£vero 1) Erdooıc 


Tod ueydiov xvood Eöoradiov Tod “Powuaiov, xard TNv Avdyvwoıv Toü 
Erdostov. "O AUTOS TUNOS Avayıvworcraı xal eis mv Enıyoagynv tov "Yrourn- 
uarog neoi ÖVo EkadeiApwv Aaßovımv Övo Ekadeipas? naı ng ITeoi Gnoßokov 
uelerns tod Edoradtov* Erı dk eis ta [Torruara tod Anuntotov Xwuarıavod 
xal eis oyöAlov ıns Synopsis Basilicorum (major) *®. ’Avtıderwg eic td 


ı ’EEed00n Uno Tou C. E. Zachariaea Lingenthal: Jus Gr&co-Romanum, Pars I, 
Lipsiae 1836, averunoön de Uno J. Zenov: lleiga ijyovv dldaoxakia Ex T@v nodkewv 
Tod neyaAov xugod EvVotudiov Toü Pwpaiov. ’Adrvar 1902, xaı ner taüta und Tv 
I. Zerov xai IT. Zenov: Jus Grecoromanum. Töp. A’. ’Adnvaı 1931, oeA. I-260. 

? TIoßA. avti navrög AAdov K. Toravrapvilonovlov Apdoeov: Bularrıov (Aixoıov) Ev 
Mey. "EA. ’Eyxuxdonaudeia. Ton. Z’. ’Adrvar 1929, oei. 917. 

° ’EVT. ‘PaAln-M. Iorly, Zuvıayna ı@v deiwv xul Jeo@v xavovwv. Ton. E‘. 
"Adınımowv 1855, oe}. 341. 

* ’Ev A. E. Zachariae won Lingenthal. Geschichte des griechicesh-römischen 
Rechts. Berlin 1892, oe. 96, ann. 254. 

°’Ev/. B. Pitra, Analecta sacra et classica Spicilegio Solesmensi parata: 
Juris ecclesiastici Grecorum selecta paralipomena. Parisiis- Roma 1891, or. 36, 
117, 159, 190, 602 xoi 612. Enneiwreov, Otı 6 tiTAog Tod Epyov roviteran Eopaluevwc Ev 
ot. 190 &v 17 IIsıoä tod "Powpnaiov, Evo TO Xergöyoupov (Cod. monacensis gr. 62 @. 920), 
Örteg nag£ßaAov Ev Movayo, toviteı 60BG: & zjj Ileipa. 

°A.6.2 oyoA. K. Ev C. E. Zachariae a Lingenthal, Jus Greco-Romanum. Pars 
V, Lipsiae 1869, oeA. 195. 
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negLoosTEga Er TWVv 0xXoAlov ıwv Baoıkızav ara nv dvayvwoıv tob Heim- 
bach! zal eis 16 Uno tod M. Treu Exdodev oXoAıxov EowrnuaroAoyıov ? 
Anavıd 6 tUnog "Pouarös. Eivam dVoxoAov va Anopaviwuev nera Beßaıom- 
toc nolos &x t@v ÖVo elvaı 6 ÖENOTEOoS, dEdouEvov ÖrtL ovvndws 1 waraAngıs 
SrodnAottaı eis Tu yeıgoyoapa Beaxvygapırag? xal WG Ex Tovtov eivaı 
Suvaral xal ai napavayvwosıs Twv Erdotwv, AAAa xal ta AdUN TWv Avrıyoo- 
peov. “Vrraoyeı Öuwg ia Evdeis, ri Erirgener va xAlvopEr UNEQO TOU 
tunov “Powuaios : "DO "Apuevönovlog eis mv Iloodewoiar ns "EEaßißAov rov 
Avageosı uerakv tWv ıunywv, E5 @v NvrAnoe xal ınv Ileioav Uno to övona 
14 "Pwuaixa tod Mayiorgov‘, ai de EE adıng eiAnuuevar noAvdoıduoL dLard- 
Eeıs PEOOVV oXEdOv nAvrote nagankeigwg ımv uveiav BulBAiov) bwuaixov?. 
’Auıporega TA Övönara ratra eivan AÖUVaTOV vA TEOEEXWYTAL AO TOY TUNOV 
Pwuarös rar VnoönAoVv ualdov ToV tunov Powualos. 

Ilavıws ovdenia Evdeikıs Vploraraı Örı Ö Evoradiog Eyeoe 10 Enwvuuorv 
Maleivos ?| AvNXev ÖNWOÖNNOTE EIs nv nEQLpPavn tauınv Bulavrırn!v olxo- 
yeveıav @g ÖEXovrar ovvndwg® omoıLonevoL Eis oXÖALov Ertl ING veagäs ToV 
Baouetov B neol ı@v Övvar@v ı@v And nevjtwv EruxtwuLrwr TOV Erovg 
996 Exov oUTW' Tovro de paveodv Lotı xal AnO Ts yercacs ı@v ualelrwv xal 
10V Pwrddwr. 6 uEv ydo naroixıos xavoravtivog 6 ualei vos, nal Ö UdYIoTDoG 


ı ZxoA. Bao. 22.1.36 (Heimb. II o. 485), 22.4 (II o. 525), 23.3.78 (II o. 734), 
28.14.3 (III o. 323), 60.37.79 (V o. 756-757), 60.37.84 (V. o. 758), 60.39.3 (V o. 764) xui 
60.58.1 (V o. 900). ’Avtıderwg Ev 0x0A. Bao. 11.1.76 (I o. 658) xaı 11.2.37 (I o. 706) 
anavrd 6 tunog "Pwuaiog. 

? M. Treu, Ein byzantinisches Schulgespräch &v Byz. Zeitschrift. Ton. B’ 
(1893) oe. 99. 

» Bi. ııy. G. H. Heimbach, Basilicorum libri LX. Toy. I’. Lipsiae 1843, oeA. 
323 onu. t xal M. Treu, Evd. Avwrt., oeA. 99 Ev ı@ apparatus criticus. 

* TIoßA. xaı 0x0A. "Aouev. 1.4.73 xaı 3.3.1083. 

° BA. n.x. "Aouev. 1.1.24, 1.2.38-40, 1.3.19, 1.3.42, 1.3.51-52 xAn. IIoßA. tov nivaxa 
t@ov&x nic Tleioas eiAnunevov Xwopiwv tig "EEaßißAou naga X. E. Zachariae w. Lingenthal 
Ev Kritische Jahrbücher für deutsche Rechtswissenschaft (töv Richter xai Schnei- 
der) ton. IA’ (1847) oeA. 604-605 xaı na.od. r® idiw: Jus Graeco-Romanum, ParisI «An. 
oer. 301-302. 

® 7. A. B. Mortreuil, Histoire du droit byzantin, ton. II. Paris 1844, oeA. 503, 
K. E. Zachariae v. Lingenthal &v Kritische Jahrbücher xAx.. oeX. 612, C. W. E. Heimbach, 
agdo. Griechenland: Griechisch-römisches Recht im Mittelalter und in der 
Neuzeit &v Allgemeine Encyklopädie der Wissenchaften und Künste (t®v Zrsch 
xaı Gruber) von. IIT’ (1868), oe. 387, C. G. E. Heimbach : Basilicorum libri LX tou. 
VI: Prolegomena et manuale Basilicorum continens, Lipsiae 1870, oei. 197, 7. 
Monnier, La nouvelle L de Leon le Sage et l’insinuation des donations £v 
M&langes P. F. Girard, Ton. IIT, Paris 1912, oeA. 269 anu. 6, 77. Monnier-G. Platon, La 
Meditatio de pactis undis (MeA&eın repi wılav ovupwvov) &v Nouvelle revue 
historique du droit frangais et etranger, ton. AZ’ (1913) oeA. 137. 
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ebotadlos Ö TOVTOV viös, UEXOL T@r Exarov X00Orwr N xal I@v Exarov EIXoOL 
mv ebnusoiav Eoxov ovunagertevouermr adrois'. "AAa dar va Taurioopev 
töv &vraddıo uynnovevöuevov udyıorgov Evotadtov Madei'vov? uE tov Nuete- 
oov Edotadıov, Öorıs PEgeı navrote TO Enwvvuov Pouulos 1 Powuavög xai 
uövov tovdto; MNxws duörı ovuninter 6 TIrÄog xal TO HiXoOV Övona, Ütıva 
dupörega elvar AEXOUYTWg ovvnNHN Xatd TMV EQLOÖOV TAUTNV; 


B’ 


“Oc elvaı yvworöv, N Ileioa oVdEv AAAo eivaı 7 ovVAloyn ANOoTaoudTWv 
Kay” UANv xatatsrayuevwov EX TW@V ÖWmaotınWwv ANOPAcEwv Tod Evoradtov 
“"Pwuotov? ovvraydeica neol Ta uEoa tod TA’ alwvog UNO TIVog vouıXoD ÖLa- 
ter&oavrog BPondoV 1) ovveoyarov tod Evoradiorv. 

Ilzoi tod toonoV, xad” 6v auım ovvexgomdm dLönorovoıv Extög tig 
napaßoANs TWV Ev AUTN ANOONAOUATWV TTEOG TA AXEOMA OWLOUEVA drrouvn- 
uara tod Evoradlov, neOL @v xatwreoo, xal N oVyxXoLoıs no0G AAAnAa T@v 
1wolwv Exeivwv ng Ileioas, dtıva Anavrwoı TAVTOXEOVWS Eis ÖV0 ÖLAPODOUVG 
tirlovg aurng *. "Ex tig 0VyXoloewg Tavıng Knadioratar OApES OtL 6 OVVTaxıng 
ns Ileioas Aneona EE Endotov Hrouvmuaros Tag PEAOEIS, AG Enoivev EXdoToTE 
DS TAT RALELWTEDAS XL OVVEXROOTEL EE aUTWvV Ev N) nAEOva ANOONTAOUATO, 
Ätıva ETONOVETEL AvaAoOywg TOD TEQLEXOUEVOU ME Aextında tıvag ueraßokag eig 
Eva Er ıwv 75 tirAwv, eis og Öimoeoe TO ÖAov Eoyov. OVrw r.X. TO XWolov 





ı ’Augioßnteituu, Av TTOOXEITOL NEQL OXOAIOV 7] OVOTATIXOU TUNMATOS TAG veagäg' 
BA. C. E. Zachariae a Lingenthal, Jus Gr&@co-Romanum, Pars III, Lipsix 1857, oeA. 
310 ann. 24. 

? Oörtog rautiletar AoPaAWg EOS TOV ÖHWVUHOYV LAYLOTEOV Kal NÄOUCLOV YÜLOXTN- 
nova Ev Kannadoxig, veü Önolov mv segiovoiav Eönlevoev Ö Baotkerog B’-ZxuAitons 
raga Kedonv@ B’ 0EA. 448 (£xö. Bonn) noßA. G. Schlumberger, L’&popee byzantine 
a la fin du dixieme siecle. Seconde partie. Basile II le tuer des Bulgares. [Paris] 
1900 oeA. 198-199.—O ZxvAitong ualıora Apiver va Evvondij Otı 6 MaAeivos Inedave 
soö toü Baocıdeiov. "Dote Xaı And TS ANOWEewg tauıng elvaı AÖUVATog N TAUTIOIG TOV 
HE Tov Nuetegov Ebotadıov, Tod Önolov N Ev Ileioa EI’ 25 uynmovevouevn dixastıxı 
anopacıg EEeöödn xard TA avıodı Asyöoneva Eni toü Abtoxedtooog Pwuavoü I‘ toü 
"Aoyvooö (1028-1034). - 

®” BA. C. E. Zachariae a Lingenthal, Jus Graeco-Romanum. Pars I xAx., oe). IV, 
ÖVOXAAEGAYTO. TMV ÖLEPOEOV yvayınv, IV elye Ötotunwoe neonyovuevog Ev Kritische 
Jahrbücher xAn. oeA. 606° noßA. C. W. E. Heimbach &gde. Griechenland xAn., oei. 425, 
IV. Fischer, Studien zur byzantinischen Geschichte des elften Jahrhunderts, 
Plauen i V. 1883, oeX. 55. 

* "Extög ToVTov onovöaiov FONÜNna da nv Avaavyxgoımamv TÜV Drournudrwr, && 
&v NvrAnoev 6 ouvraxıng tig Ileipog öbvarıoı v’ dnoreltowon Ta Övönara tÜv draöl- 
x“Wv Ev OVvöVaou@ EOS TNVv XoLwvouevwmv Ötapogav. IIoßA. tov index memorabilium 
ToV Zachariae: Jus Graeco-Romanum, Pars I xAn., oeA. 308-312. 
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ing Ileioag H 26 noogoyeran Ex ing aus Anopdoswsg, EE NG xal TO Exreve- 
oreoov Anoonaoua 1I°"2, Öneg negıexsı oXEdovV Ei AEkeı TO nEONYovVLEvVoYV. 
Td adro loyvaı dia TO ©’6 Ev ox&osı noög to KI'’3, Sua ro IS’8 Hal IZ 10 
&v oy&osı noös ıo ZH ’T, dia to KE’03 Ev ox&osı noös 16 KS’13, dia TA 
K5’3 xaı 4 Ev ox&oeı noog ro KE’5, dia ro KF’5 Ev oy&osı noög ro NA’, 
did Oö MA’6 Ev oxeosı noög 10 AH ’13, dia Ta A’ 5 Hai 6 Ev oyeosı moOG 
to 2° 2, öneg nakıv galveraı örı EANPIN HHoV uE As AXoAovdovs A0A- 
vodpoug n£xor zal uns 21° Ex Ing weletng tod Evoradtov, negl NG ylvaraı 
Koyog Ev 3> 1. ’Avrıderwg SE tavrilovran 005 AAAnda xar’ Exrtacıv xai 
NEQLEXÖUEVOV TAQOVOLALOVTA EviaXoV AEXTIXäg UOVOV ÖLAPOEIS TA EENG XWwola 
tiig Ileivas, Eraotov Levyos TWV ONolwv patverar ANPdEV &x TNG adıng Ano- 
pdoeos tod "Pwuatov: S’noog3 KS’9’Z’3 noös KA’15, Z’5 noös OEI, 
H 6 noös IZ’4, H’ 10 noos A? 14, KA’6 noös KB’ 15, KE’17 noög NAT, 
MH 2 xoos NA 4. 

’Ex t@v Öimaorınadv Anopdoewv tob Evoradiov owLeran Extöcg ıWv Ev 
tn Ileioa neoinpdErTwv Anoonaoudıwv AXconıov 10 “"Yrröuvnua reol ÖVo 
EEadeApwr, Aaßovıwv ÖVo LEadeipas tod Erovg 1025 !, EE 00 NvrANdnoav ta 
£v Ilesioa MO’ 27-33, nıdavas de xaı SB’5 Anoondaonara. Ilıdavwtura de 
&% TWV Önournudıwv al onuawudarwv Tod EvVorattlov NE0EEXovraL TA 
ENG oxoAıa rwv Baoıkıxw@v, Atıva @Y£oovraı UNO TO Ovoud TOV XWois VA 
eivar einuueva &x ng Ileioas?: &xoA. Bao. 11.1.76 (Heimb. I o. 658), 
28.14.3 (III o. 323) ?, &tı d& 22.4 (II o. 525), öneo dvranoxopiverar EV Kard 
TO negıeyxöuevov noös TO A 4 ng Ileioas, alla dev ouupwvei Asitınadg ME 
auto, Eni nAEOV dE ÖnTwWg tovilsı, Otı noo&oxeraı EE dnournuaros tod Evora- 
Hov, Towg SE al to 0X0A. 11.2.37 (I o. 706), öneo Haxevvnv uOVov oXEoLv 


ı ’EvVI. ‘Palln-M. Ilorin, Evd. Avwr., ver. 341-353. 

? ’Ex toü novadıxod yeLıgoyodyov tig Ilsioag EAkeinovv Xad’ 6AoxAngLav 7) Ag0- 
didovran ovyi nANgeıg oi tirkoır B', TI”, A’, E’, KZ’, KH’, EA’, EB’, 50° au O'. Acv 
dvvdueda önws va deXÜ@nev, Otı TA Ev T@ XEıNEv@ oYoAıa EXovv Anpdf) Ex T@v Anoke- 
odEvıwv 1) EAkınac nagadodevrwv tirAwv tfjg Tleipas, diörı ta Benata eis ü 0VToL Ave- 
PEEOVTO yvwpitouev &% TOU OWLoHEVoV HEDOVS AULWV Kal lÖLWG EX TOU IMEOTAOGONEVOU 
TS OVAAoyNG TIVAXOG NEQLEXOUEVWV XAL ÖEV GUMTINTOVV HE TO TEQLEXÖNHEVOV TÜV TIEQL DV 
ö Aöyog oyoAlwv. 

® To tTelevraiov TOUTO 0Y6ALOV ÖEV TTEOEEXETOL ANO NV noaynateiav toü Evota- 
Viov IIeoi ünoßolov, nv Exdodeioav Und Tod Zachariae tv Geschichte xAr., oeA. 96, ann. 
254, &cg Inedere no6 ing Önnocıvoeng ng Ö Mortreurl, Evi’ Avwrt., 0er. 464, Extög Ev 
ÖEXÜDLEV, ÖTL TO XElUEVOV AuıTs, DS EÖNHOTLEUDN Uno Toü Exdotov, dev elvaı stÄnoeS 
xal Ötı UNOTEAET HOVOV ANOONAOUA EVQUTERAG MEÄETNG, EE TG NEOEEXETOL Xu TO 0X0ALOV 
töv Bucıkıxav. Ilavrwg to TIeoi üroßdAov Eoyov roü Evotadiov, Up’ Tjv noopnv Ebeö00n 
Und Tod Zacharid, dev Ovviord ÖLxaoTıRöv Oröurnna, GANG närdov Boaxelav Bewentixnv 
Hekeınv Eni tig MooorıXiag OXEoewg tig EOLXÖG EÖG TMv nQöyanov ÖWpedv, 
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Exeı noög nv 1leiouv Z’1'. TIaoanoyumn eis TO 0€ Önöurnmua Tod Pwuarov 
eoi Öavslov Öınlaclov yEyovötTos NO0S uormv xal regi zagrıav Anpderwv 
änd zınudıwv TS uorijs nagda tod Öareıorod yivaraı Ev 0X0A. Bao. 23.3.78 
(II o. 734). *Avtıdetog 6 ZyxoA. Bao. 22.1.36 (II o. 485) nöVvaro va dno- 


2 
) 


teAfj nEoos tod ZO’ tirlou tig Ileioas Ilegi doxwv ı@v Erdiunow Exövıwv 
to d£ oxoA. Bao. 60.37.79 (V o. 756-757) ävranoxgiveran noog tiv Ileiouv 
M®’4 xaı IH ’3, &c xai tü oxoA. Bao. 60.37.84 (V o. 758)=Ileioa MO’5 
xai 60.58.1 (V o. 900)=Ileipa ZT’ 2-5, rar’ Evvorav d£ uövov 60.39.3 (V 
o. 764) u& tiv Ileioav 2°°22. ’Entions 6 Anuntoros Kowparıavög pvnno- 
vever brournuaros tod Evoradtov epl TOD xVE0VS yauov AyXıotewv EPOO- 
uov Baduov?, Mg xal Erioas Avcewg, iv EÖwrev OVTOG oXETIXlg MOOS TÄG 
rorväc TNG devrepoyaulag‘. 
’Exröc tTovrwv dewow Peßawov, ötı eis tov Edorddiov Avıası xal TO 
“Ynournua neoi Öloetadcipwv ÖVo, wv Ö usw eis ovvdilayua OVVEOTNOaTo 
uera Üvyarods tivos Ateloüs oVons ınv Niızlav, NToLı K00OyWwy NIEVTE NO0S TO 
huloeı, AteQos ÖE IN radıns ovveLdyn untgl uera televımv altijs, @s dvT' vDÖe- 
vös Ö0x0drLOS TOD nEWTOoV yduov, dia TO navıei®s Atels Ing xÖdons, ÖNEO 
Anodlderaı eis tov Ilaroıaoynv ’AlgEıov (1025-1043) °. Iloayuarı N dimaotımn 
AuTN ANOPAaoıS 0V UOVov oVdeulav Evdsifiv ING TATELWEXWANG INS Xatayayiıs 
TTADEXEL, AAN” AVTIDErwg AMOHXAEler ATOPAOLOTIXWS AUTNV, ÖEÖONEVOV ÖTL Ölt- 
AET NEOL TOU NATOLKEXOV Elg TOLTOV NO0GOWNOV xXal Tov Avrıdlaotelleı ONTWG 
EOS TOV ERöovıa mv ANöPaoıv ÖLxaoınv, Öotıg ÖNLAEl EiG NOWTOV NO00W- 


ı Bi. Ouwc C. E. Zachariae a Lingenthal, Jus Gr&co-Romanum, Pars I xAn., oeA. 
16, onn. 2. 

? IIoßA. Cl. ZE. Zuchariae a Lingenthal, £v% dvwr., oek. 294, onu. 5. 

® J. B. Pitra, Evd’ dvot., 01. 36. 

“ 7. B. Pitra, £v$’ Aavar., ot. 117-118, 159, 170, 208-209, 602-603. ’Eriong Ev or. 
1% roganeuneı eis nv Ileigav A’ 2. 

® ’Ev TU. ‘Pailn-M. IIoıdij, Ev” Avar., oei. 32-36. Eis ıöov narpıdeynv. "AkgEıov 
IN0dldouv TO dnouvnua xal pi J. Zhishman, Das Eherecht der orientalischen Kirche, 
Wien, 1864, oe). 35, C. W. E. Heinbach, 6&0%0. Griechenland xAx., oeA. 381, M. Iedewr, 
Ilatgıapyxıxoi Ilivaxes, ’Ev Kovotovuvovnöieı [1884] 0ei. 320, A. E. Zachariae von Lin- 
genthal, Geschichte xAn. oei. 28, G. Ficker, Erlässe des Patriarchen von Konstan- 
tinopel Alexios Studites (Festschrift der Universität Kiel), Kiel ıgıı, oeA. 45, V. 
Grumel: Les Regester des actes du Patriarcat de Konstantinople, Vol. I: Les 
Actes des Patriarches, Fasc. II: Les Regestes de 715 & 1043 (Le Patriarcat 
byzantin, Serie I) 1936, oeA. 250. *O teAevraiog odrog nagadtxeran, Ötı TO YWwoeiov tüg 
Ileioug EArpdn &% tod negi od 6 Aoyog Drrournjuaros, AAN” bnodEren, ötı 6 OUvIaxıng ng 
Ex nAdvng To dnodeldeı eig töv Edoradıov, Evo avıjxeı xor’ AANderov eig Toy "AAgEıoy, 
Kora tig ünpPeEoewg tadıng nayovraı ai Ev ı@ xeınev@ axeıpeıg, 
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zov!. ’Eni näoı d£, neydia ANOOnaouuta EE AUTNS HE TA Ovöuarıa TWwv Evöla- 
PEVOHEYWV TOOOWAWY, ÄTLVA GUUTIATOVV ANOAUTWG, EQLEXOvraL eig mv 1lei- 
oav, Evda Öntüg nakıora rovileran, ÖTL TEHXELTAL NEO ArOPpdoewg Tod Evota- 
Jtov?. Ilaoaderw EOS oVyroLoıv Ava Ev Anoonaoua Ex te ng Ileloas xai 


ou “ Yrouvnuaros: 


“Yrournua 
(oe). 35) 


OUTw Tod vöouov PoALovros, AQE- 
otı xatauavdaveır, OT xal yanov xal 
uvnoteias ı@v uera&d IT ewoylov xai 
Ocodorns Aneoreontaı TO ovvailayua, 
uUNTE TOV TOD yAuov TNONoaV 000v, xal 
töv ıns urynoteias Awßnodusvor. Kai 
yao Eiwdev Ö vOouos ıNn9 PVoıw wuuei- 

\ a \ [44 , 
odar al Ö uEv oldev adın, noosie- 
’ ‚ 2 ‚ 
zaı 10 Ö NYvonusrov auıj napaneu- 
> ’ e \ e [4 
neraı. Ei Towvv n uw HBdoxovoa 
hand F] 3 ’ \ \ 
yovns Eotıv Avenidextos, dla ÖE TTALdo- 
yoviav Ö yAuos, Ö 0VVvEeoXOusvos Aa 
u % m 
ın un yeyovvia Öwöerdrov Evıavrod, 


IIeioa M®' 34. 


OÜrTws Tov vouov Beonilovros NAQ- 
Eeorıv Evvoeiv, OT yAuov xal urnoteias 
to uerakv tod Tewoyiov xal ıns Oeco- 
Ööıns Ansoreontaı ovvallayua unte 
TOV TOD YyAuov TNENOAV xaL00V xal TöV 
ns urnoteias Awßnoauerov' al Eiw- 
dev 6 v6uos 119 YVorw uLueiodaı, xal 
a \ co ’ \ b] > 
ö ut» oldev adın noposieodaı, TO Ö N- 

‚ F} , 3 , "zz. 
yvonu£vov Exeivyn Anontuneoda. Ei 
toivvv N uEv un nßa0xovoa x0on yornis 
EB 3 N \ \ ’ 
Eotıv Avenidextos, da ÖE naLdoyoriay 
Ö yau@w OVVEOXöuEVoS TN un YEeyovviqa 

 ».9 m ’ 3 R) 9 > 
ıßB' Eviavrod pÜBopeis Eotv, AM 0oV 


Piopevs Eorıv, AR oO yaueıns. YyQauerıns. 


r’ 

To xeinevov tng Iletoas, naoudodEv, @S EAExXiN, dıa TOD uovadıXoV XWÖL- 
xos Laurentianus LXXX, 6 tod IE’ alwvog, eboloxerar Eis NOAL xanıv 
Xataotaoıv. AvoroAlus HUWG ITOOG ANOKATIKOTAOLV TAGEYEL TOVTO HEV Ö Xat EE0- 
ANY ATOOTAOUATIKÖG KAEUATNE TOD EOyoV, ANOTEAEOdDEVTog, WS EAEXON, Er Xalc- 
0WS ovvöcsdeuevwv 1 al teÄelwg KOvvöcTwv POdoEwv, Üüs OÖ ovunılMoas 
NvrAngev &x Twv Öixuotix@v ANoPdaoewv ToV Eboradtov, TOVTO dE 1) yAwooımt) 
HOEPN avrod ra00VoLdLovoa OU uOvov Akkeıs xal TUNOVS TG ÖNUWdEOTEDAG 





I Tadra ovvedoxiuace ued’ Yuov Er ıjj Bacıkidı nolsı, xai ovvanspnvaro zas Mıyanı 
6 Beopıleorarog Mnroonodiins ’Adnvarv. Odros yag xal ws Öixns nap’ avıd nooxarapydei- 
ONS A000NxAaTO Te TOV yauov, xal ypagnv NEOS TOV Ayıwrarov nargıapynv udla Öxaro- 
taımv xai axoıßeorarnv "Adırvnder nenoupev eis todro, xai ineygaye. "Ev T.. ‘Pan -M. 
IlotAi, Ev$° avor., oeA. 36. 

? IlIeiga MO’ 34: "On dien Exrıvndn naga ıw uayioıgm taavım.... 
Eyoayer odıwm..., 


xal ö udyıorgog 
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yvAooong', AA& al yAwocızüz nal youpparızüs dvwmanklag ? eis TO6NOY, WOTE 
va elvaı dvodıdxoırov ri Ögelkera eis tov "Poaualov N Tov ovvraxemv tnis 1l1ei- 
00G ral ti EIS TOVG HETÜYEVEOTEQOVS AVTLygagelc. "Odev KATWTEEW ONMELODV- 
tar ÖAlyaı HOVov NEQLNTWOES, KAD’ ÄG eivaı rE0parıs I Avayın xal ö TEONOG 
ing ÖsL00IWoEws. 

A’ 8. "Orı yvvaıös &v avveoı@u 1@® yaum@ nwinoaons To Eis Önoßolov 
adTj) ÜNEOXNUEVOV ATNUA UETA OVVALVEGEWS TOV avröoös, xal &x INS UNS ToV- 
Tov naoaoxövros tod Ayogaorov uEogos 600v Eneßaler auıjj, zal ÜoTegov xıy]- 
odons ins Ovyaroos ws &v Önefovomdınm xareßindn adım TO XQvoiov, xal Ö 
nano tavıns Eveßdiiero HAn. 

°O Zachariae onuewwver: Haec corrupta esse videntur, certe dvaxo- 
Aovda. Forte Aupeßaikero. NoutLo, Öörtı TO XWwolov Anoxadioraraı Av dvtl 
äveßdilero, öneo obdzulav Eysı Evvorav, Avayvaowpev Aveiaßero = Averaße, 
nageraße, EloEnouke, ÖNOTE N Evvora Tod XWwogtov Xadtoraraı oapng: "H yuvn 
ioyvollston Örtı TO tiunua Eloenedxdn Ady@ tig Vrrebovolomrtös ns Uno ToV 
sratoög inc. TO Öönua Advalaußavouaı Uno NV onuaolav taumv Anavıd noA- 
Aayobd ng Ilewacs x. Aluns xıyndeions, cos doa Tis AnwAeoe XOvoiov, xai 
HAOTVOWwv ragaxdevrwv xal uagtvoovvıwr, Ötı Aveiaßero TO Xovoiov 6 Arti- 
Öxos‘ Tod ÖE Evayoulvov AOAYoVTog ETEVOVS UAOTVEAS, NHAETVOOVVTAS, UN 
ideiv, ötı dveidßero Tö xovoliov...,(A’ 1), doreoov Ö& N yovn (yo. yvyn) edge 
xocopeil£tas tod Avöoöc zal dveidßero LE adrwv xovolov (ZE’ 1). 

E’ 10.0 oöv dyopaoıns teAceov 6AıyooNoas xal Ins Anopdaoews xal Tijc 
naoaddoews 2LÖWENDATO ra oixnuara noös ımv Exninoiav xal Ins OnodeEoews 
yvwodeions, xal OD UOVOV TOD TE ÜNOOWEayıodEvros X0odvov EupavıodEvros xal 
ins ı@v naoadedwröıwv nodkews, AAla xal ns noös ımv &xninolav Öwoeäs 


ı Il.x. ca aösipıa (B’ 4), EnwAnoe noös rov deiva yalzwua (KI“ 4), 5 rooixa (KS’ 4), 
ra ovvöodxıa (A’ 40), Evradda ÖE avyriAntıxod Vvyarkoa 5 gdaosica (MO’ 4), 00x anoxkeierau 
(AH’ 4), 70a» (ZA’ 6), Zu» (IA’ 4, IZ’ 14), ro (H’5), äneunovinusva (Z’19), Beßaıa (oc 
erioonna' AA’ 2), 6 dE Üßoıoe töv zavdıdarnv «xsoarav xovoßas viov» (ZA’ 6), napexsisvero 
tois dovkoıs Akymy «naudia As anodarn > (EI’ 27). IIoßA. X. Z. Zachariae v. Lingenthal Ev 
Kritische Jahrbücher xAn. oek. 606 onu. *. Eis ta nagadeiyuara toü Tews Ev TI) onna- 
ola TOÜ TOVAAXLOTOV, Atıva ouvexevrowoev 6 K. "Auarros, TAwooıxal nagammoNoeıc eic 
HEoaLwvıxovg ovyyoageis Ev "Enermoidi “Eraugsiasg Bubavrvöv onovöß@v, ton. B’ (1925) 
oer. 277-278 Suvavron va noooted@cı ra wng Tleigas, Evda noAkayoü Anuvıg' n.y. "Or 
xai veapa Eori tod xvood Asovıos tod BaoılEws, iva un xtiln tis &v tals ropoorasiaıs, dA) ei 
uEv Eotiv ebgvywpia, pedysı ıökov Boläs ÖVo, eh öE obx Eori rews BoAnv rokov ulav (© 8). 
soßA' I2’5, KE’ 62, MA’ 12, MO’ 24, 34. 

? II.x. xai 0’ Aug@v Exvındeviwov (MA’13), voüs xarnyopovvras 1@v yvvanx@v uor- 
xeias xal un Eleyyoüvias (MO 5), xäv ovußjj xAnoovoufjoaı .... olxov nAfjoss xadeor@ra 
zooöıntos (MA’ 19), 6 vouos ruuwgoduevos ıöv And avvawvkoews yauov Avovra radınv rijv Emı- 


tunoıw Enaydysı (KE’ 37). 
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vewreoas ebosdelons ıns zatadiens, Exoidn zın.... Noutiw Otı ävri xXooörov, 
Sorıg dev elvaı Öuvarov oVTE va Önoopoayıodj olte va Zuparıodij Ev@anıov 
tod ÖlXaornolov, dEOV vA AvayvWowuEv Xaotov. 

H’ 22.°Ou oöyY H toiaxovraeıla 006 N TEOGaQAXOVTaETNols ÖEONoTElav 
zo TO Adi vouel, ÖnA6v Eoriv. lows yao xal Öuoios Eis Exöixnow OD EEE- 
10€ nOAYyUaros 6 te xarı) niore A N W Eviavrods veundeis xal 6 ai nioreı 
veuouevos UNNW ÖL NÄNOWOAS TOV vErowouErvov XAL00v UNÖE TO UAXOD XOOYD 
deonörns yerouevos. "Avri lows yao xal Öuoios YOANTEOV TEOPAV@G Loos YAaQ 
»al ÖWOLOS. 

O’ 10. Oi d& ins uovns.... n00exÖnoav ÖE za lowxwodırov Eyygaypovı 
yodpwrv' «uE00S TOITov TOD Ayiov Laxapiov #An.». l’EanTEov nEOPAvWS EyyQa- 
pov, yoapor. 

IB’5. Oö unv alla xal Andınoe 16 Ö& Tovro ÖMdov LE W@v xal.... Eav- 
nm» poımwöcordros zadvneßaller. "O Zacharine napamoel: Deesse videtur 
roootiuoıs vel simile quid. Oewo@ Peßmov örı NH EAdeinovoa Agkıs eivaı 
Ö0x015, OV UOVOV WS EX TOD AXOoA0VÜoOLVToOG ELÜETOV POLXWÖEOTAToLG,, ONEQ ÖVO- 
YEOÖS dvvaraı va Avapkonroı Els anANv Umdoxeowv nowiung Öntoas (ngootl- 
mov), Ad Hal Ex TDV NEONYOVUEYWY (POIGEWV TOD aTOU XWOLOV, EvYa AEyeraı 
negl ng el NG Ö Aöyos Ö@eık£tidog ötı Xovoods eiAnpvia.... mv Euninoworv 
ud 6Qxov ÜnEoxero xal NEOALTEEW ÖTI @urv xal NP noolxa 17 yvvaızl 
zadvnelevyvv. 

IA’ 20. Ei d& wvxöv Evvea udotTvoss N Erta Ev baden Oneyoayar, &x 
TOUTWv TOD Evös Eleyxous&vov uolXod Axvowdrnoera N HLadN“n xal 00 xaQ- 
novow ol EEN) Oxıw AdıaßAntoı uagrvoes Beßawwoaı tadınv ; A&ov Avauıpıßo- 
Awg Avri 00 xaprovoı va AVAYVWOWLEV 00x doxXodaı. 

IE’ 4. "Or H uovn Tod nuneodrov LE doxns olxos v9 x001u1x0D Tivöc, Ös 
Edwondn evlaßel tıvı UOVvax@, xal OULIWE GEUVEIOV TOVTO NOIMOAS TW XVOD 
Swuav@ ı@ yEoovu noö tod Baoıledoaı Ököwxe. "Avti odtws yoantkov odrog 
(önd. 6 novanoc). 

IE’ 10. ITTootuuätaı yaop todro Into nAvras Tobs Övvarods !yeıw Ta Twrv 
E£aleıpderrwv xwoı@v Önuooia. "H relevrata Atkıg dEov va ToviodT Avaugı- 
BoAws Önudora @g oVoLaotıXöv, ÖLdTL TEEL AULWV TEOKXEITAL Evraüda wg ylve- 
ta ÖNAOV Ex TOU ÖAOV NEDLEXOUEVOV TOU HAXOOD TOVTOV XWELOV, EvDU EITAVEL- 
Anuuevog yivaraı neEl auıwv Aoyoc. 

KA’1.... ovrioraraı ngayuarwv xowwrvia.... Oyra Ta nodyuara &v 
ToIs TOLWOVTOIS, al o0Y Ö nAeiova NV xowornta DpeA@v To uEellov UEDOS Ano- 
pEQetau.... H podoıs eivaı dnatavonrog xul 6 Zachariä napamoei: Nempe 
exciderunt nonnulla, licet in Cod. lacuna non appareat. ”Hön öÖvvauede 
va ANOXATAOTNOWHEV TO XWolov &x TOD oxXoAlov eis ımv Synopsis Basilico- 
rum (maior) K. 21.23, öneo neguexeı qurö; ovvigrargı neayudıwv Kowaria 
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ÖTE Ta noAyuara avveoerexdn UdEr Nu@v rrepl Tovrov Ölaleydertwr. nal Erel 
&v Tois ToLoVIOLS odx Ö nÄciova IP Howornra DopEel@rv TO uEllov 1LEOOS ANo- 
pEeDeTau. 

KE’ 67. Tns (yo. ns) yvurns eionod&ews tod Öeros Aug@v Ö al hu- 
oelas tiundeions To ovußalvov 0009 ı@ palnıdiw vOoum@ zaraß/ndnoeraı xaoıv 
nooıxös. TO vonua Tfis Podosws, ws deixvuraı EX TOD ÖAOV NEQLEXOUEVOU TOU 
AWELOv, ÖNEV OVÖEHLAV ÖVoXEgELAV magovoLdLe, Elvaı ÖTL Htav 6 narmmo UIno- 
oyedN noolxu d1a nv Vuyarioa Tov xadws Övvaraı, dEV ÖlxaLovraı va dWoN 
ÖALYWTEROY TNG voulunv UOLWAS ING, NTiIg, @S YVWOoTOV, ELVAL NOCOOTOV Ertl TOV 
0000 tig rAmoovouiag (Ev ooxreiuevo tig nepiovolag tod naroös). Kurü 
tavra voulLw Ötı Avri ns Ackewg eiongakeos, Nrıg OVÖEULAV EXeı EvvoLav ÖEOV 
va dvayvw@ow@uer drraofews, tig noAlaxoV ing Ileivas Anavrwoa! Eye mv 
ONMACLAV TS TEDLOVOLAcC. 

K°’6.... El unye nevre uaorvoss &dwoı Akyovıes, Eronıov adıwv 
Ödodnvaı To XQEos N Axovoaı Tod Ödaveıorov Akyovros Örı Anelaßov TO Xovolor. 
’Avıı änelaßo» yoanteov noopavros Anelaßer (ÖnA. 6 davsıorig). 

AH 4. Od 9 vıx®oav Aaußaveıs zal Exsıs Beßaıov TOv Ayoöv. &y& ydo 
xAn0oVoUND0aSs Tod ÖEOndToV.... 

AH’ 10. Od navra Hyooaoas ra olxnuara, 60a Önladn 6 xVQLoG Tovzwv 
elxe' 60a ÖE Er£goıs zarelıne, Tavıa 00x Eixe. 

"Os dedws nuparmoei 6 Zachariae f Evvora Auporeowv TWVv Xwolwv Ent- 
Bakkeı vhv ragakeıpıv NG ÖLa TOD HOOLOV od eloayouevng Kovnoswc. NoutLo 
OTL EIS TO NEWTÖTUNOV Ha ÜnNoxXev 1) dvıavuuia od, NtIg SG YYWorov, EUXO- 
Aus dvvaraı vd napavayvwodn od. "H sixaola aum xadioraraı TOCOUTW 
uaAlov ridavwteoa, 000 Ev UEV TO NEWTW XWoLlw 6 noög Ov 6 Aöyos Anev- 
duverau (od mv vıraoar Aaußaveıs) Avtıdıaoreileran moög tovV Aeyovra (Ey 
yag xAn.), Ev dE 1 deuteom noös roltoug (od ndvra yögaoac.... doa Ö& Ere- 
0015 zarelıne..). 

MA’ 25°.... öpeilsı yao adrois Zadınmyan TO röuıuov Epos NQÖS mv 
obcay Ändataoıy ı1W TEeAEvIwrL yovel xata 10V A100» Tod Üavarov adrov. 
"Avti andoracıv dvayvwoteov noopar&g drrdoraoır (= reglovolav), DS xal to 
0404. "Aouevon. 5.9.17. 

MB’ 17. Ei ö& 7) we» Enelevois uaorvondein, 1) ÖE noodıns ı@v dpaupe- 
Hertav Ev AÖNAw welvor, Tobs udoTvgas Öudoaı UÖVov Ö YırW@oxovor Kal 
BeBußon vw aneievom zal' Ösrapnayıjv. Avri tou &v teleı Arelevamv ÖLov vü 
Avayvmownev Inelevomw &s xar Ev doyn. Lo OAov Xwoiov ds xal Erega TEo- 
apa, onlEloüuneva aurodı Uno TOD EXÖdToV, Avagegerau Eis ııv UnödEOLV tig 


—_ 


: [Ly. KE’5, KS’4, AB’1, AS’18, MA’ 13, 24, MT’4. 
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Ztıdooung (Ereleioews) zal dLagnayiis TG yevonevns Uno TOD viod Tod natgı- 
ziov Baaoaxiov eis tiv »700v I ufovoar. 

MB’ 18. Ei ö& un Övrnd@on Öelkaı, Öl 60x09 YarE00v XAaTaoTnoovoL TO 
710007 T@v dpnonusvwr. "Avti di 60x0» yoanteov Öl 6gxw» N Öl ÖQxov. 

M>5’3.’Ed» Ö& Aeyarevow Ayoov xal einw' EXiiw 19 Xonoıw WöE xal 
nv Öeonoteiav Allos.... anautei 6 ınv Öeonoreiav Exwv naQd Tod nv xonow 
Zyovros TO Hulov ıMs xonosws. "Avıl &de yoanteov öde. 

MO’ 25. "O dowduos Tic Evradda TAGANEUNTOUENS veapüs dEOV VA 
sKEIWIT Arno on’ eis on‘. Ileayuarı, Evo dev Umaopxeı veapd (PEEOVOA TOV 
dowduov 208, Evraddıa oöxeıtaı, @g deirvuraı Ex TOD TAQAaTıWEHEVoOV ANO- 
oraonarog neoi ng Neaoäs 78 xeip. 3 tod "Tovorıwvıavov, 


"Ev ’Adnvaıc- Mordyo. A. II. XPIESTO®IAONOYAOS. 


Zur Bezeichnung %arwrtıxoi bei Michael Choniatis. 


Man vergleiche diese Jahrbücher, Bd. XVI, Doppelheft '/, (1939-40) S. 290, 
wo ich die oben zitierte Bezeichnung kurz behandle. Es ist nachzutragen, dass 
dieselbe Bezeichnung bei demselben Schriftsteller auch in unversehrter Form 
vorkonımt: «noAAuic Ennoeiaus Pagvvonedu, uälkov dE nAelooı xai Papvregas Neo 
ol yeırovoüvteg Nuiv Acınol xarwuxoı»—=Denkschrift an Kaiser Alexios III. Kom- 
nenos; «Ö AELOTOS TA nAvra xul ÖlxaLog yaußoOs 00V... @g EIDE Aal nEOG TOUG Euolg 
KaL 00x ENOUG xarwrıxods AneotoAn»—=Brief an Georgios Tessarakontapechys; vgl. 
Schriften Michael Choniatis, Ausgabe von S. ?P. Zambros, (Athen 1879-1880), Bd. I, 
S. 307, 6-8. Bd. II, S. 45, 24-46, 2, sır f. (wo auch die Stelle des Eustathios von 
Thessalonike angeführt wird: «xatwrıxa "EAAada 6 xXoıvös Aoyog YPnoiv WS xaTw 
KELNEYOV TWV EXEI NOÖOG TO Xad’NMÄS) 556; G. Stadtmüller, Michael Choniates (Rom 
1934) S.273, 283. 9, 290 («Mich. Chonliates] umschreibt ta xatwrıxa gewöhnlich 
mit dem halb biblischen, halb rhetorischem Ausdruck 7 xatwıarn Eoyanıa [z. B. 
II 13-14, 19, to]. Der Name xatrwrıxa drang aber niemals in die Amtssprache 
ein, die weiterhin von einem Thema ’E)Aados xaı IIeAonovvnoov sprach ...»). 


Berlin- Athen. Nikos A. Bees (Ben.). 


MELETIOS MITROS AUS JANINA 
UND DIE CHRONIK VON MOREA 


Der oben zitierte Mann, der bei der Taufe ursprünglich den 
Namen Michael erhielt und erst anlässlich seiner Einweihung zum 
Kirchenfürsten in Meletios!' umbenannt wurde, ist einer der glän- 
zendsten Vertreter griechischer Gelehrsamkeit im Laufe der letzten 
Jahrhunderte. Er zählte in seiner Heimat zu den Schülern des be- 
rühmten Gelehrten Bessarion Makrıs’. Dann begab er sich, um seine 
Studien zu vervollständigen, nach Venedig; er widmete sich hier be- 
sonders der lateinischen Sprache, der Medizin, der Mathematik und 


' Bei Zr. C. H. Kruse (Hellas oder geographisch - antiquarische Darstellung 
des alten Griechenlandes und seiner Colonien, Bd. I., Leipzig 1825, S. 97) heisst 
es: «Mich[acl] Meletios, später als Geistlicher Acidimos genannt»! Vgl. dagegen 
K. Dyobouniotis, Me).etiou 'Adnv@v, Exxinowacrtıxn ‘Iotogia. Wiederdruck aus «’Exxy- 
oractıxög Bapoc» [Bd. XIX, 1920, S. 79- 103] Alexandria 1921, S. 2 f.— Bei G. Za- 
biras, Nea ‘EAias n EAAnvıxöv OEaroov, (Ausg. von G. P. Kremos , Athen 1872), 
S. 379-382 wird: «Aeletios, Kirchenfürst von Athen» und weiter unter S. 448: Miıyanı 
tegeug Miitoou ö £E Ioavvivov angeführt ; es handelt sich aber um dieselbe Person, 
vorüber vgl. auch X. N. Sathas, Bibliotheca grseca medii aevi, Bd. III, Venedig 
1872, S. xa', E1 , 100, 489 f., A. Papadopoulos- Kerameus, Texte grecesti privitiare la 
istoria romäneascä (=Z. de Hurnuzaki, Documente privitoare la istoriä Romä- 
nilor, Bd. XIII). Bukarest 1909, S. 9°, 183, 186. P. A/rabantinos), Xoovoyoapia tüjs 
"HAaxeioov. Atlıen 1856/7, Bd. I, S.232, Bd. II, S. 226, 279. J. Beludos, "EAMnyvwv O00o- 
805wv Onoıxia &v Beverig, Venedig 1872, S. 180 ff.—Zur alten Meletios- Biographie 
vgl. weiter unten S. 95°, 96, 97. 

° Zum Manne vgl. zuletzt Z. 7. Sadrumis in «’Hreiewrixa Xoovıxa», Bd. V 
(1930) S. 30-49. Meletios aus Janina hat die von Bessarion Makris verfasste 
Grammatik revidiert und mit Nachträgen versehen ; dieses Werk erschien erst- 
malig im J. 1686 in Venedig bei Nikolaos Glykys und wurde später viele Male 
wiedergedruckt; vgl. X. N. Sarhas, NeoeAAnvırn B®ilodoyia (Athen, 1868) S. 384 f. 
AI. Gedeon in der «’ExxAnmaorıxn "AAnderoa», Bd. IX (1888/9) S. 68. G. Chasiotis, 
«Ilegi wor Snumdov wmueiov Ev ij "EAAnvıxfj Aoyotexvia xal Ev tt Gwoy Aakıal toü 
Aaod... Ai ind ts Alwoewc tüc Kovaravrırounöiewg Ind av Tovexwv nexpı Toü 
1840 Exö00elouı yoaunarızal tig 'EAAnvırfis yAwoang und T@v Nnertgwv xal dANo- 
yevöv (Athen ı910) S. 172 ff., und besonders #£. Zeerand, Bibliographie hellenique 
du XVIlIe siecle (Paris 1894 - 1903), Bd. II, S. 434 f., Nr. 603, E. Legrand - L. Petit - 
H. Pernot, Bibliographie hellenique du XVIIIe siecle (Paris 1918 - 1928), Bd. I, 
5.300, Nr. 297, 354, Nr. 357, Bd. II, S. 29, Nr. 611, 89 f., Yr.@92, 693, 350, Nr. 1125, 
436, Nr. 1146. Z, 7. Sabramis, a.a.O., S, 39 ff. 
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verwandten Fächern. In Janina war er eine Zeitlang als Priester 
und Rektor der Epiphanios - Schule tätig'; dann wurde er mit höhe- 
ren Ämtern der griechischen Kirche betraut. Im Jahre? 1691 wurde 
er zum Metropoliten von Naupaktos und Arta ordiniert; er musste 
sich aber inı J. 1696 von Arta entfernen, weil er von den Türken, 
den damaligen Herren dieser Stadt, fälschlich angeklagt wurde, 
er sei im Geheimen der Helfershelfer des Häuptliugs Liberakis 
Gerakaris°, der unter Beistand der Venetianer Arta überfallen und aus- 
geplündert hatte. Nach manchen Abenteuern konnte sich Meletios 
nach Naupaktos flüchten ; dort herrschten Venezianer, die ihn als 
den rechtmässigen griechisch-katholischen Metropoliten der vereinig- 
ten Distrikte Naupaktos - Arta freundlichst aufnahmen. Das ökume- 
nische Patriarchat jedoch degradierte Meletios um den 18. Febr. 1697 
und beförderte Makarios, den Bischof des thrakischen Metrae, zum 
Metropoliten von Naupaktos und Arta; ca. vier Jahre später aber, 
nachdem Frieden zwischen Venedig und der Türkei geschlossen war, 
wurde Meletios aus Jannina vom Ökumenischen Patriarchat freige- 
sprochen * und seine kanonischen Rechte wiederhergestellt?, um im 


ı Fr. C. H. Kruse, 2.2.0.,9, 7. G. Zabiras (Ausgabe von G. P. Kremos) S. 379. 
K. N. Sathas, NeoeAAnvırn Pılokoyia, $. 390. Phanıs Michalopoulos, Ta. T’ıavveva xaı 
nr NeoeAAyvıxn "Avayevvnon (1648-1820). Athen 1930, S. 30 ff., 108. Z. /. Sabramıs, a.a.O., 
S.31 ff. 7r. E. Evangelid's, 'H radeln Emı Tovexoxoariag (EAAnvıxa Zyokeia And Täc 
"Ailwoewg exp Kanodıoroiov), Bd. I, Athen 1936, S. 58, 134 f., wo auch die Rede 
von Alexios - Tzetzis Spanos, dem angeblichen Schwager unseres Meletios ist. 

? Zum Datum vgl. 7%. Philadelpheus, ‘Iotopia av ’Adnv@v Errı Tovexoxpartiac. 
Bd. II. Athen 1902, S. 53°. 

® Vgl. P. A/rabantinos), a.a.O., Bd. I, S. 231 f. A. N. Sathas, Tovgxoxoatouuevn 
'EAlag. Athen 1869, S. 308ff., 382ff., 394, 397 ff., go4ff., 416ff. Seraphım, Metropolit von 
Arta, Aoxinıov iOTOQLKXTS TIVog NEOLÄNWERG TS NOTE AEXalag xaı Eyxoltou Hreiwrı- 
xijs IldAews "Apıng xol tig woavıwg vewtegas ITIöiewg Ilgeßetng .... (Athen 1884) 
S. 10gf., 347ff. S. P. Zambros, «Neog "EAinvouvnuwv», Bd. IV (1907) S.79, 86, VII 
(1910) S.204, XII (1915) S. 451, 453, 455, XIV (1917 1920) S. 247, XVI (1922) S. 472, 
XXI (1927) S. 191-194. 

* M. I. Gedeon, Bioygayırn onneiworg ep TOD nateıLdeXov KuAkıvixov B’ toü 
"Axuovövoc. Konstantinopel 1872, S. 22-24. Ders., Totpwapyıxar Epnueoides. Athen 
1935 - 1938, S. 134. Seraphim, Metropolit von Arta, a.a.O., S. IIo, 351ff. 

° Vgl. die gehaltvolle Schrift von M. 7. Gedeon, Zuußokai eig nv iotoglav tig 
IrooToAnng Eexxinolos av ’Adnvav [Wiederdruck aus: Mwmneia tg iotopiag TÄv 
"Aönvaiov, hrsg. von Dem. Gr. Kampouroglous, Bd. II, Athen 1890, S. 247 - 374]. 
Athen 1890. Die oben zitierte Schrift enthält auch wertvolle Nachrichten betreffs 
Meletios aus Janina: $. 257-258, 260 261, 282-289, 333-336, 339-340, 343-345, 358, 
364-374 (diese Seitenzahlen beziehen sich auf Mvnueia tig iotopiac tov ’Adnvalwv 
von D. Gr. Kampouroglous). 
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J.ı7zoı als Exarchos des gleichen Patriarchats den von den Vene- 
zianern besetzten Peloponnes zu bereisen. Bei diesem Auftrage stiess 
er auf die Opposition der griechischen Kirchenfürsten des Peloponnes 
dagegen standen ihm die kunstliebenden Brüder Antonius und Pau- 
lus Nani bei, welche damals die Regierung dieser Halbinsel verwal- 


teten '. 
Im Oktober 1703 wurde Meletios von? ökumenischen Patriarchen 


Gabriel II. auf Ersuchen einiger athenischer Notabeln von der Me- 
tropole Naupaktos - Arta nach der Metropole Athen versetzt. Man hat 
mit Recht angenonimen ?, dass trotz des ungeheuren zeitlichen Zwi- 
schenraumes und trotz der ganz anderen Verhältnisse Meletios von 
Janina als Kirchenfürst von Athen in Bezug auf Wissen und Huma- 
nität eine Parallele zu seinem Vorgänger Michael Choniatis bilde. 
Nach Aussage? von Dositheos Notaras, Patriarchen von Jerusalem 
(1669 - 1707) *, überragte Meletios alle Kirchenfürsten der griechischen 


ı Vgl. besonders ?. ./. Paciaudi, Monumenta Pelopennesiaca commıentariis 
explicata. Bd. I- II (Rom 1761) passim; dazu Ar. C. H Kruse, a.a.O., S. 95. 97. 

3 11. Gedeon, a.a.0.,S 358. Chrysostomos A. Papadopoulos (Erzbischof von Athen), 
H Exxınola ’Adnvov [Grösstenteils Wiederdruck aus «MeyaAn ’EyxuxAonauseia>, 
hrsg. von P. Makris]. Athen 1928, S. 65. 

® Vgl. 2. Gr. Kampouroglous, Mvnueio, Bd. II, S. 339 - 340 (Schriftstück vom 
Jan. 1706). 

* Über diese grosse Persönlichkeit der griechischen Kirche siehe die Ab- 
handlung von Chrysostomos A. Papadopoulos [späterer Erzbischof von Athen], 
Aooideog narpıaeyng "IegocoAvuwv (1641 - 1707). Wiederdruck aus der «Nea Zıwv>, 
Bd. V [1907, S. 97 - 168]. Jerusalem 1907.— Dositheos Notaras, Patriarch von Jeru- 
salem, war fieundschaftlich mit Meletios aus Janina verbunden und trug nach 
dessen Tode für seinen literarischen Nachlass aufopfernde Sorge. Insbesondere 
legen die auf uns gekommenen Briefe der weiter unten zu erwähnenden Ver- 
wandten des Meletios aus Janina an Dositheos ein beredtes Zeugnis von den 
Verdiensten ab, welche dieser sich um die Erhaltung, Zusammenstellung und 
Vervielfältigung hauptsächlich der ungedruckt nachgelassenen Werke unseres 
Meletios erworben hat. Die betreffenden Verwandten des Meletios aus Janina 
waren: I.: Anastasios Bastleiou, Priester in Janina, Lehrer und Schriftsteller, 
Sohn einer Schwester des Meletios. 2.: Alexios Tzetzis, genannt Spanos, Neffe (Sohn 
einer anderen Schwester des Meletios, nicht Schwager, wie 7r. Evangelidis will, 
vgl. oben S.93'), Kaufmann, Musicus, Lehrer, Schriftsteller (dagegen vgl. 
K. Dyobouniotis, in den «’Hnewowrıxda Xoovıxar, Bd. I, 1926, S. 206-218, besonders 
S. 212f.) 3.: Anastasios Markou, Ehemann einer Schwestertochter des Meletios, 
Kaufmann; vgl. ?. A/rabantinos], a.a.O., Bd. II, S. 27 ff., Anmerk. ı. A/. Gedeon, 
a.a.O., Bd. II, S. 283 - 289 (vgl. weiter unten S. 98°) 364-374, besonders 168, 373 
(Schriftstücke aus dem Zeitabschnitt 28 Okt. 1715-10 Nov. 1716). «’Hrewwrıxd 
Xoovıxa», Bd. IV (1929) S. 6. 
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Orthodoxie an Weisheit und christlicher Lebensführung '. Um Athen, 
das von Frühling 1688 ab etwa drei Jahre lang fast vollständig un- 
bewohnt blieb?, machte sich Meletios manche Verdienste, insbesondere 
um die Eröffung einer öffentlichen Schule und um eine gewisse 
Wiederbelebung gelehrter Studien. 

Die immer zunehmende türkische Tyrannei jedoch und die fort- 
währenden Zerwürfnisse der athenischen Notabeln unter sich, insbe- 
sondere die Bildung. einer Lokalpartei, die offen gegen Meletios 
wühlte, machten dessen Leben unterhalb der Akropolis fast uner- 
träglich. Unter diesen widrigen Umständen wünschte der hervorra- 
oende Gelehrte und Kleriker sich aus Athen zu entfernen und die 
kirchliche Verwaltung einer anderen Provinz zu übernehmen. Nach einer 
Meldung ?® wurde damals der Kirchenstuhl von Janina durch den un- 
terdessen erfolgten Tod des bisher dort anmıtierenden Metropoliten 
Klemens * vakant; infolgedessen scheinen sich vornehme Bürger und 
kirchliche Würdenträger von Janina an ihren Landsmann Meletios 
gewandt zu haben, mit der Bitte, nunmehr das Steuer ihrer Kirchen- 
provinz in die Hand nehmen zu wollen. Nach der gleichen Meldung 
ging Meletios von Janina gern auf die Bitte seiner Landsleute ein; 
sicher ist auf jeden Fall, dass er sich im Frühling 1713 ° nach Kon- 
stantinopel begab, wohl um dort für seine Versetzung nach der Diözese 
Janina zn wirken; unterwegs erkrankte er jedoch gefährlich und sah 
sich gezwungen, sich lange ın Larissa aufzuhalten. Die Hauptstadt am 
Bosporos erreichte er mit grosser Verspätung zu einem Zeitpunkt, 


ı Vgl. M. Gedeon,a.a O., S. 37 ff. Vgl. dazu 7%. Phrladelpheus, a.a. O., Bd. II, 
S. 54 ff., Chrysostomos A. Papadopoulos, "H "Exxinoia ’Adnv@v, S. 65. 

? Vgl. besonders D. Gr. Kampouroglous "Iorogia av "Adnvaiov, Tovexoxgaria, 
Bd. III, Athen 1900, S. 247 ff, 7%. Philadelpheus, a. a. O., Bd. II, S.25 ff. 

® Sie befindet sich in der alten Lebensbeschreibung des Meletios, vgl. 
hierzu oben S. 92! und weiter unten S. 99°, 97. Diese Meldung ist nach Atkenagoras, 
dem Metropoliten von Paramythia und Parga, ins Märchenreich zu versetzen; 
siehe «’Hreipwrixa Xoovıxa», Bd. III (1928) S. 36. 

* Nach Arhenagoras (s. obige Anmerk.) lebte Kleniens von Janina noch im 
J- 1716. 

° Zum Datum vgl. 7%. Phrladelpheus, a.a.O., Bd. II, S. 59. In einem Brief, den 
Parthenios, Metropolit von Larissa, im März ı713 an unseren Meletios gerichtet 
hat, heisst es: «T'odpere AdeApE, ng Exete Oxonöv va Emwönunoere eis Kovorartivov 
hero. to "Ayıov Ilaoxa Tö 6nolov gaiveraı dU0xoLov, Enewön elvar xai PupVuoxdov xal 
noAvekodov »; vgl. A Papadopoulos Kerameus bei D. Gr. Kampouroglous, Mvnueia 
tig iotopias av ’Adnvoiwv, Bd. II, S. 166 -7. 


96 l. Abteilung 


als die Besetzung des vakanten Metropolitan - Stuhles von Janina, wie 
es scheint, schon anderweitig entschieden war". 

In Konstantinopel musste sich der kränkliche Meletios etwas 
schonen, was ihn aber nicht hinderte, sich an wichtigen Fragen der 
Synode, die unter dem Vorsitz des ökumenischen Patriarchen zu 
jener Zeit tagte, zu beteiligen. Den Metropolitan - Stuhl von Janina 
zu besteigen, war Meletios—anderen Behauptungen entgegen — nie 
beschieden . Am ı2. Dez. 1ı714°, im Alter von 53 Jahren‘, erlag 
dieser weise und vorbildliche Grieche in Konstantinopel schliesslich 
einer hartnäckigen und heimtückischen Krankheit; seine sterblichen 
Überreste wurden in Chaskoi bestattet °. 

Die zwei Haupwerke® von Meletios sind folgende: ı) Eine Welt- 
geographie der alten und neuen Zeit, die er in Naupaktos in gelehr- 





ı und zwar zu Gunsten des Metropoliten Hierotheos Raptis; vgl. aber 
Athenagoras (s. oben S. 95°) a.a.O., S. 37 ff. 

? Vgl. Athenagoras, a.a.O., S.31°, 36. 

® Vol. Sk. D. Byzantios, *H Kwvotavtvovnolıs, Bd. II, Athen 1862, S. 12. 

* Also nicht «in einem hohen Alter, wie Fr. C. A. Kruse, a.a.O., Bd. I., 
S. 97, will., ferner nicht im J. 1719, wie XAarsarios Daponte anführt (A. N. Sathas 
Bibliotheca graeca medii ®vi, Bd. III, S. 100). 

5 Vgl A. N. Sathas, a.a.0., S. 390 ff., 59 ff., D. 7. Neroutsos bei D. Gr. Kam-, 
pouroglous, a.a.O., Bd. II, (Athen, 1890), S. 176, Seraphim, Metropolit von Arta, a.a.O., 
S. ııof., 7%. Philadeldheus, a.a.O., Bd. II, S. 53 ff., Chrysostomos A. Papadopoulos, a.a.O., 


S. 64 ff. 
© Abgesehen von den Hauptwerken des Meletios, von denen oben die Redeist, 


hinterliess er auch andere veröffentlichte und unedierte Schriften Vgl. die alte 
Biographie des Meletios (siehe oben S.92' und unten S.97) ; 47. Gedeon,a a.O., S.258, 
367, 369, 370, Ä. N. Sathas, a. a. O., S. 391 ff., Z. Zegrand, Bibliographie hellenique du 
XVII siecle, Bd. II, Paris 1894, S: 430-432, Nr. 599, 601. Zur Schrift «MeAetiov 
"Adnvav», IIeoi tod nüg det önıkiav auyyodgeıv» vgl. die Studie von A. Dyovouniotis in 
dem «’ExxAnoıaotınög Bagoc>, Bd. XIX (1920)S. 326-341 (auch separat).—Der Aufent- 
halt des Meletios in Naupaktos fällt — wie ich annehme — mit dem Zeitraum 
Ende 1696 - Ende 1699, bzw. Anfang 1700 zusammen. Dass die Geographie von 
Meletios im gelehrten Griechisch verfasst wurde, ist sicher, obwohl seine Nef- 
fen Anastasios Basileiou und Alexios Tzetzis- Spanos Chrysanthos Notaras, den 
Patriarchen von Jerusalem, überzengen wollten, dass die Geographie ihres 
Onkels Meletios ursprünglich vulgärgriechisch verfasst worden sei. Ich teile 
hier auszugsweise einen Brief mit, den Anastasios Basileiou und Alexios 
Tzetzis- Spanos am ı. Nov. 1716 an Chrysanthos von Jerusalem gerichtet 
haben: «Kara niunowwv.... TOv naAuıdv xal vEov YEOYEAPWv NÜEANGE xaL 6 HaXa- 
Qitns xbe MeAttıoc, AYNE YıAönovog Ws eins AAdog xal Ayxivous xal oAvuoaüng va 
ovrdVeon yewypayıxznv BißAov eis WYEieıav xal Tıumv TOD NUETEEOV yEvovg T@V 60d0- 
50809v, iva un EE od xal dr’ od, näca Emmornun xai uadmars, eis Ta. Acınd nEEN TOD No- 
EOvTog xöonov EpynAWwdn, anoıgov &x tig torauıns XoNoTonadeiug xal yYW@oewg' xal 
ön Oeo0 avußondoürrog, eis TEAog TAdE Tg Epkoewg, Tewypayiav ExtoAvunevoag Ana- 
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tem Griechisch verfasst hat, (sie wurde aber erst im Jahre 1728 in 
Venedig von der Firına Nikolaos Glykys und zwar vulgärgriechisch 
herausgegeben '; eine zweite revidierte und mehrfach vermehrte Aus- 
gabe in vier Bänden wurde von Anthimos Gasis 1807 ebenfalls in 
Venedig gedruckt ?). Auf die Geographie des Meletios aus Janina 
wurden eine Reille von Epigrammen gedichtet, einige davon sind 
Werke seiner vorerwähnten Neffen Anastasıos Basileiou und Alexios 
Tzetzis - Spanos °. 

Die alte Meletios - Biographie, die von einem nicht näher bestimm- 
baren Verehrer dieses Gelehrten und Kirchenfürsten verfasst und 
seiner Geographie vorangeschickt wurde, lässt an Genauigkeit ziem- 
lich viel zu wünschen übrig *. Diese alte Meletios- Biographie wurde 
gewöhnlich von späteren Forschern ohne irgendwelchen Vorbehalt 
als Hauptquelle zur Vergegenwärtigung seines Lebens benutzt. Die 


ong ing nepıyeiov Anbeonc, 1 6nolu dia va eivan zomMouos Eis Ödovs TOD juereoov yEvovg 
009005 TE xal d00Wovs, di’ adrO TOÜTO, xal xata TYP xoırıv Tod NHustEpov yEvovs Öıdiexıor 
arımv ovreyoayaro...”»; vgl. AM. Gedeon, a.a O., Bd. II, S. 364-6 (ebenda S. 369 f. 
u. 372 f. ist wieder von der Geographie des Meletios die Rede); zu den oben 
zitierten Neffen unseres Meletios vgl. auch oben S.93', 94*, 96f. und: unten 
S. 981,°®, zu Alexios Tzetzis (der nach G. Bendot:is, Kirchengeschichte des Meletios 
aus Janina Ergänzungsband [vgl. weiter unten S. 98f.] S. 145 im J. 1736 starb) 
vgl. auch /gnatios Sarafoglous (Bischof von Nazianz, + 20 Juni 1818 a. St.) in der 
Zeitschrift «Boaxıxa», Bd. II (1929) S.80 (siehe auch Bd. I, 1928, S. 303). JoA. 
Bastlikos, KaveAlov Znavoö, I’gapparıxn tig Xoıwvnis av "EAAnNvwv yAwoons, Ilaxwniov 
Povoavov xara yvdaitövrwv xol aiperix@v xar AAAu Tod uurtoü, Triest 1908, S. ı2f. 

! Der genaue Titel des Werkes lautet: «MeAsriov Tewypagia nahaıa xul 
vea ZuAlexdeiou £x% Stapoowv Zuyyougewv IlaAaıav re xar Newv, xaı &x Öuunpöopwv 
Erıyoagpöv, t@v Ev Aidoıs, xal Eis xoıvnv AudAexrtov Extedeion yXApıv TÜV oAAWv TOD 
tueregov T'evoug. IIoospwvndeica dE Tü& ’Evrinoraıw xaı Eöyevsotaro Kvoio IIava- 
yıoıy Zaodpy. Tavdv no@tov Exrdodeica Tunoıg, Kal net’ Enıueieiog ÖSloodwdeioe. "Eve- 
Tinon. aapxn . IIaoda NixoAdo TAvxei to EE "Inavvrivav. Co[n] Licenza de’ Superiori, 
e Privilegio». [6 Bl.] +640 S.+44 Bl. in Folio. Vgl. £. Zegrand-L. Petit- H. Pernot, 
Bibliographie hellenique... au XVIII2me siecle. Bd. I, S. 2ır ff., Nr. 179. 

” Vgl. Dem. S. Ginis- Val. G. Mexas, "EAinvırn BıßAıoyougpia, 1800 - 1863. Bd. I. 
Athen 1939, S. 80, Nr. 479. Im beginnenden XIX. Jhrh. meinte man, dass die 
von Anthimos Gasis wiedergedruckte Geographie des Meletios aus Janina 
nicht für Anfänger, sondern viel mehr für Fachmänner ist. Vgl. «Zyolaouxn Teo- 
Yoag@ia ÖLeguevevrixn TOD vEov OXOAUCTIXOU ÜTAaYtog OUVTEdEica YEpuavrıotı Und TOÜ 
"Adau Xororiarod Taonaoews, AELWOEL ÖE TOU XUVglov Zteyavov MnoVuna, HETAPEAODEIDA 
eis trv vov "EAAnvırnv dradextov... uno Toü Kvpıaxod Kazerardxn, noög yofowv w@v 
“EAAnvıxöv oyoAeiwv. IIowrn IHegioöog» (Wien 1808) S. ı$’, Anmerkung ; vgl. dazu 
€ ExxAnoraotıxn "AAnderu>, Bd. IX (1888-9) S. 288. 

® Oben S. 93!, 94*, vgl. auch weiter unten 98'. 

Vgl. oben S. g2!. ° Vgl. X. Dyobouniotis, a.a.O., S. ı ff. 
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Meletios- Geographie wurde Panagiotis Sarafıs ! zugeeignet, er hat 


wohl ihre Druckherstellungskosten gestiftet. 
2) Eine Kirchengeschichte seit den Anfängen des Christentums 


bis zum Jahre ca. 1700°. Das Werk wurde zum Teil in Athen? in gelehr- 
tem Griechisch verfasst, es wurde aber wie die Geographie vulgärgrie- 
chisch erstmalig in Wien 1783-84 in drei Bänden bei Joseph Bau- 
meister gedruckt. Diese erstmalige Ausgabe besorgte Polyzois Lanıpa- 
nitziotis* unter Beistand des zantischen Gelehrten und Buchdruckers 


» Zur Person vgl. A. A. Gounaropoulos, in der «Ilavöwga», Bd. XXII (1871 2) 
S. 489. Panagiotis Sarafis war der Schwiegervater von Nikolaos Glykys. in 
dessen Firma die in Rede stehende Geographie des Meletios verlegt wurde. Die 
Neffen von Meletios, Anastasios Basileiou und Alexios Tzetzis - Spanos — die 
hier schon oft zitiert wurden — wollten dem Willen ihres verewigten Onkels 
folgend, dessen Geographie Chrysanthos Notaras, dem Patriarchen von Jeru- 
salem, widmen, wenn es auch schliesslich nicht dazu kam \Vel. die betreffen- 
den Schriftstücke bei A/. Gedeon, a a.O., Bd. II, S. 366 f., 369. 

ı Vgl. die oben S. 92! genau zitierte Abhandlung von: A. Dyobouniotis, 
K. N. Sathas, Bibliotheca graeca medii aevi, Bd: TEI, S. xa’, 100, 489 f. 

® Aus den uns überkomfmenen Briefen, die Meletios an Chrysanthos No- 
taras, den Patriarchen von Jerusalem, richtete, gewinnt man manche interes- 
sante Aufschlüsse über die in Rede stehende Kirchengeschichte :: II. Brief (vom 
I. Sept. ı710 aus Athen) $. 283 - 5: «öıa nAeiorwv xonwv Eouvdeoa eig EAAnrıxnv Öud- 
LEXTOV OUVoWYLv ANAONG ING ERXÄNDLUOTIXTS LOTORIAC, TOGOUTOV AvatoAıxfis, ÖVTLXiic Xui 
Is tıvog AAAng, ovvabas Ex ÖLAPOEWY ovyyoupewv, EAANYWV, Aativav, Xal GAADV, TU 
rEaxdEvTa Ev ıTj Exxinoig, AnO TOD XLÄALOTTOD NEVTAXOGLOCTOU ÖYSONKXOCTOU NEXEL TÄV 
arp®v Eroug». III. Brief (vom 25. Sept. 1711 aus Athen) S. 285 - 6: Meletios teilt sei- 
nem hochwürdigen Adressaten die Inhaltseinteilung seiner Kirchengeschichte 
mit und bittet um dessen Beistand zur Vollendung des grossangelegten Werkes. — 
IV. Brief (vom 2. Dez. 1712 aus Athen) S. 287 8: «Otı N otevoxwela oyeddv dEv ne 
apnveı oVte Exeivo tö BıßAiov [= die Kirchengeschichte], 6noü Enexewpicdnv, va 
TEAELWOW, AAALA NEQLPEOONEVOG EI@ xaıL ExXEl, nt] HEV HL KEEN ErxXimordotıxd, sit dE dıa 
EEWTEOLXA, Xal ATTO ÖLAPOEOVS OVXOPOAYTIaS, ANEAD xai adTNs TiG OXovöTis. Ad TOüto 
TRHOXaN& nv Maxagıöımra ne va unv Auınnovi nuß@v.. .».— V. Brief (vom 6. Juli 
1713 aus Konstantinopel) S. 288-9: «A&v NEıwdnv Evravda eis Koavoravrıvo'nokıv 
va nv e0g@ [= nv Maxapıornta vac| d1a va TS TUEAOTIOW, HETA TNV TOOGKUYMOLY LoU, 
nv novndeicav noı Exxirnoraotırnv ‘Iotogiav, Önolwg xaı eitı Ahdo BıßAiov auvredeıxa. 
"EAnito Öuws va Suateiyw E00ETL Evraüda. NUEDAS Tıvag, Hal lOwg eig TIIv EITUVOÖOV HOU 
GEM EAdeı An’ adtod, Kal vä TNV STE00%UV10@, Kol va TiG NU000TN0w .. . » (Obiye 
Seitenangaben beziehen sich auf die Studie von M. Gedeon, a.a O., Bd. Il.). Zur 
Zeit der Abfassung der Kirchengeschichte des Meletios aus Janina siehe auch 
deren I. Bd., S. 86, Anm. von Georgios Bendotis. 

“ In der Vorrede der von ihm edierten «<’Oo8080&og ÖLlduoxukia> (Wien, 1782) 
schreibt er: «Ilepgıepeyönevos Evdev xAxeiderv, dıa Daldoong xal Enoäc, LE xOnoug xol 
daravas, iva ebow auvöpountäg eig Exdocıv tig "Exxinoraotixäis “Iotogiag TOO note 
Meletiov ’Adyv@v, rs vv wunodtw Möe Ev Buevep. . »; vgl. £. Zegrand- L. Petit - 
H. Pernot, a.a.O., Bd. II, S. 386f. (vgl. dazu die Vorreden des Zolyzois Zampa- 
nztziotis zum I. und zum III. Bd.der Kirchengeschichte des Meletios aus Janina). 
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Georgios Bendotis', der dem Werke einen Ergänzungsband hinzu- 
fügte, in welchem er die Kirchengeschichte vom 1700-1783 behan- 
delte’. Eine zweite Ausgabe des kirchengeschichtlichen Werkes von 
Meletios unternahm K. Euthyboulis im Auftrage des ökumenischen 
Patriarchats, von ihr jedoch erschien nur der erste Band und zwar 
in Konstantinopel 1853 °. 

Als Folge dieser beiden Hauptwerke, Erzeugnisse eines reinen 
wissenschaftlichen Triebes, erfreut sich Meletios in der Nachwelt bei 
Griechen und bei Gelelirten anderer Nationen, die ihm zweifellos. 
manche wesentliche Kunde verdanken, eines guten Rufes. Seine geo- 
graphischen Studien fallen zeitlich mit Christoph Cellarius ‘ (1638.- 
1707) zusammen; bekanntlich ist dieser «der erste unter den Deut- 
schen, der die gesamte alte Geographie aus griechischen und’ römi- 
schen Schriftstellern gründlich studierte und Planmässie” zusammen- 
stellte. °? Diese Männer—nämlich Chr. Cellarius und Meletios Mitros—, 
schreibt Fr. K. H. Kruse®, traten «beide an verschiedenen Orten und 
unabhängig von einander auf, welche, mit verschiedenen Kräften 
ausgerüstet, die ganze alte Welt ümfassten und geographisch. dar- 
stellten, beide auch eınen grossen und wohltätigem Einfluss auf das 
Studium der griechischen Geograßhre hatten». Das geographische Werk 
von Meletios ist, -—um wieder Fr. C. H. Kruse ’ anzuführen— «wich- 
tig, weil er an vielen Orten, die er beschreibt, Augenzeuge war, und 
manche nachher verlorene Inschriften noch fand und mitteilte. Da 
dieses Werk aber eine allgemeine Geographie ist, so ist Griechenland 
nur kurz darin behandelt, und -meistenteils folgt er darin nur. dem 
Strabo und andern alten Autoren». Was die geographisch - historische 


ı Zur Vorgeschichte dieser Ausgabe vgl. vor allem die betreffenden Schrift- 
Stücke bei 2/7. Gedeon, a.a.O.. Bd. II, S. 367-370, 373-374, dann X. X. Sathas, a.a.0,, 
S. 392, X. Dyobouniotis, a.a.0., S. 4 ff. 

? Vgl. E. Zegrand-L. Petit-H. Pernot, a.a.O., Bd. II,S 400-402, dazu X. Dyobounio- 
tis, a.a.0., wo auch die Rede von den Hss der Meletios- Kirchengeschichte ist (es 
ist nachzutragen, dass auch die Staatsbibliothek zu Berlin zwei Hss derselben 
Kirchengeschichte besitzt, die jedoch unvollständige Kopien des I. und des III. 
Bdes des betreffenden Druckes sind. Diese Hss, deren Sigratur «Ms. Graec. 
Fol.71» und «Ms. Graec. Fol. 72» lauten, sind in den gedruckten Hss-Verzeichnis- 
sen nicht angeführt). Die Meletios- Kirchengeschichte ist auch ins Russische 
und Rumänische übersetzt worden. Vgl. 7. Bianu-N. Hodos- D. Simonescu, Biblio- 
grafia Romänesascä veche, Bd. III, Bucarest 1936, S. 764. 

®s Vol. X. Drobouniotis, a.a.0., S. 2,7 ff. 

‘ Eigentlich: Keller. Vgl. Jak. Burckhard, De obitu Cellarii. Halle 1707; Keil, 
Oratio de Chr. Cellari vita et studiis. Halle 1875. 

° Fr. K. H. Kruse, a.a-O., Bd. I, S. 96. ‘ Ebenda. ? Ebenda, S. 97. 
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Darstellung vom hellenischen Osten anbelangt, stützt sich Mele- 
tios mit Vorliebe auf inschriftliches Material, wobei er sich als kriti- 
scher, fleissiger und gewissenhafter Forscher bewährt !, wenn er auch 
naturgemäss nicht immer das Richtige getroffen hat’. Bei der Dar- 
stellung kirchengeschichtlicher Ereignisse des ausgehenden XVII. 
Jhs. spricht Meletios oft als Augen -und Ohrrenzeuge°, dies gilt übri- 
gens in Bezug auf Ereignisse des XVIII. Jhs. auch von Georgios 
Bendotis, dem Fortsetzer der Kirchengeschichte von Meletios. Neuere 
Funde, sowie neuere Forschungsresultate bestätigen, dass Meletios 
bei der Abfassung seiner Werke, insbesondere der Geographie, neben 
antiken Autoren auch das betreffende neuere Schrifttum berücksich- 
tigte und übrigens des Öfteren Quellenmaterial vor Augen hatte, das 
uns Heutigen wohl für immer verloren gegangen ist, oder noch auf 
seine Entdecker harrt ‘. 

In den Kapiteln ı7, 18, 20 der Meletios- Geographie, die sich auf 
den Peloponnes beziehen, geht manches auf die mittelalterliche Ge- 
schichte der Halbinsel zurück und u.a. auch auf die Periode, in der dort 
nach dem IV. Kreuzzug fränkische Ritter hausten. Genannte Kapitel 
umfassen S. 363 b-366b, 366b-370b, 373a-378a der ersten Ausgabe 


ı Vgl, S. P. Zambros, «Merlttmog ’Adnvav WG Aoyaıodipng xal oTnAoxönag> in 
seinem «N&eog “EAAnvonvnuwv», Bd. III (1906) S. 58-105 (vgl. auch den Register- 
band der gleichen Zeitschrift, S. 421, wo weitere Beiträge zu Meletios aus Ja- 
nina angeführt werden) ; Pranıs Michalopoulos, a.a.O., S. 31. 

? Zur verfehlten Identifizierung Parnes-Pentelikon sowie zur falschen 
Form TnAeßovvi statt ToeAoßovrı (= Hymettos), die bei Meletios (2. Ausg., Bd. II, 
S. 352) sowie bei Ignatios von Nazianz vorkommen, vgl. D. Gr. Aampouroglous, 
“Iotogia av ’Adnvaiov, Bd. Il, S. 188, 217. 

’ Vgl. jedoch Arhanasios Komninos Hypsilantis, Ta. era ınv "AAwoıv. Konstan- 
tinopel 1870, S. 127. 

* Vgl. A. Papadopoulos Kerameus, im «AeAtiov der historisch’ etlinologischen 
Gesellschaft Griechenlands, Bd. III (1889- 1891) S. 453: «Ö oomög Exeivog legaoxns 
[=Meletios] & Eyoagpe roAAds AANdElas xaı Orı To Bı BAiov adrod [die Geographie] 
oUT’ EnaAAiWoEv OVTE DA neivy NOTE ÄXENOTOV ag’ Mliv, ÖnöTav Aneiomv Ev auT@d 
novadıxav elönoewv dyvooüner AAdas nnyyacr. Vgl. auch J. H. Arause, «Griechen- 
land im Mittelalter und in-der Neuzeit. Geographie. Von der west- und oströ- 
mischen Kaiserherrschaft ab durch das Mittelalter bis zur Gründung des neuen 
griechischen Königreichs» (= Allgemeine Encyklopädie hrsg. von Ersch. u. 
Gruber, I. Section, Bd. LXXXIII, Leipzig 1867) S. 277, besonders 380 - 383.— Über 
die Hauptwecke des Meletios aus Janina äussern sich günstig auch Aazsarıos 
Dapontes und Dimitrios Prokopiou, ersterer hat die Meletios-Geographie als Haupt- 
quelle zur Abfassung einer geographisch - historischen Schrift über Asien, 
Europa, Afrika und Amerika benutzt; vgl. X. N. Sathas, Bibliotheca graeca 


medii aevi, Bd. III, S.Ee’ f., 100, 489 f., £. Zeerand, Ephemerides Daces, Bd. III, 
Paris 1888, S. LVII. 
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der Meletios - Geographie; die zweite von Anthinıos Gazis bearbeitete 
Ausgabe! weicht inbezug auf die genannten Kapitel alles in allem 
unerheblich ab. Folgende Gegenüberstellung weist die bedeutendsten 
Abweichungen auf: 


I. Ausgabe II. Ausgabe, Bd. II 


S. 388: xuleltu... Kakocoxö- 
10V, 


S. 363b: xaleitaı TWEA XoLvög 
adın 7 H’lıc ino av I’raAav 
MneiA Bedeoe (kadwc AE- 
yovoı) xal Ind av Toamav | 
Kaidkooxönıov?. | 

| 
Ä 


S. 370b: mv Xadlaoreitkav.. S. 404: mv XaAlasoitlav... 
mv A’oarıwaßov,(anı Ran- mm v "Apaxkwßov, ... TOV 
de: A’oaxıwßos)... 1 Ilovrırov, Rasoov... 
Ilovrırov, Kacoov...? 


S. 375b: Mısoaäs.... eivaı Kri- | S. 416: Mısoüs... xtiopo... 
oua veov tod Iloiyxrınog,..* | 

In Ermangelung des Autographs von Meletios sind wir nicht 
imstande, genau festzustellen, welche Lesarten sowohl ın den Pelopon- 
nes- Kapiteln wie überhaupt in der ganzen Meletios- Geographie von 
ihm selbst herrühren. 

Man hat schon längst erkannt, dass die in den Peloponnes-Kapiteln 
der Geographie von Meletios enthaltenen Nachrichten zur Geschichte 
der Frankenherrschaft auf die griechische Version der Chronik von 
Morea zurückgehen. Daraufhin hat man Meletios zu den ältesten mit 
Namen bekannten griechischen Benutzern dieser Version gezählt’. 
Diese Annahme war zum Teil ein Felilgriff. Nach meinem Dafürhal- 
ten kannte Meletios nicht direkt die Chronik von Morea, bzw. auch 
nicht deren griechische Versionen, sondern er schöpft seine hier in Be- 
tracht korimenden Nachrichten aus der sogenannten Chronik des 


Vgl. oben S. 97. 

2? Zum Ortsnamen vel. A. .Idamantiou, a.a.O., S.496' (dazu A. C. Z. L. Pougue- 
ville, Voyage en Moree, a Constantinople, en Albanie et dans plusieurs autres 
parties de l’Empire Othoman pendant les annees 1798, ı800 et 1881. Bd. I. Paris 
1805, S. ı1, 67. Pouqueville entniınmt den betreffenden Ortsnamen der Geagra- 
phie des Meletios, die er sehr oft berücksichtigt hat). 

® Vgl. weiter unten S. 106, 107. * Vgl. weiter unten 5 6 ro7. 

° A. Adamantiou, 3 4.0, S. 496. 
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Pseudorotheos von Monembasia !. Die betreffende Chronik war zur 
Zeit der Türkenherrschaft das volkstümlichste universalgeschichtliche 
Buch unserer griechischen Ahnen ?; seine Verbreitung war ganz be- 
sonders unter den Epiroten sehr gross; da das Werk als auf Ver- 
anlassung und Kosten des aus Janına stamniıenden Zotos Tzigaras 
verfasst zu sein galt und durch dessen Bruder Apostolos Tzigaras 


erstmalig 1631 herausgegeben wurde und zwar in der Offizin des 


3 


Johannes Antonius Juliani zu Venedig”. Zotos Tzigaras, dessen 


Geschlecht in Janina erst vor wenigen Dezennien ausstarb, war mit 
einer Tochter des Peter Mihnea, von dem walachischı - fürstlichen 
Geschlecht, vermählt; bis ı5gı lebte er am Hofe seines Schwie- 
gervaters, dann liess er sich in Venedig nieder, wo er anı ıı. April 
1599 starb. Testamentarisch hinterliess Zotos Tzigaras seinen Bruder 
Apostolos eine Geldsumme sowie eine Hs der Chronik von Pseudodo- 


ı Ich führe die hauptsächlichste Bibliographie über diese Chronik an: 
Fr. Alter, Philologisch-kritische Miszellen. Wien 1799, S. 244. A. Arumbacher, GBL? 
S. 395 ff., 4ooff. (wo auch ältere Bibliographie). A. Kirprtschnikov, in der «B Z.», 
Bd. I (1892) S. 303 ff., A. Prächter, ebenda, IV (1895) S. 272 ff., VIII (1899), S. 329 ff., 
Th. Preger, ebenda, XI (1902) S. 4ff., ebenda, XII (1903) S. 276f. S. P. Lambros, 
Ecthesis Chronica and Chronicon Athenarum, London 1902; ders., Kovotavtivou 
Aaoxagewg Zuvorpig lotogıav [Wiederdruck aus der «’Eniotnuovixn ’Enernois’Edvı 
x00 Ilavenıotnuiov», Bd. III, S. 153-227] Athen, 1906 ; ders., «N&Eos ‘EAAnvouvnynov>, 
Bd. III (1906) 252 £., XVI (1928) S. 137ff. A. Adamantiou, a.a.O., besonders S. 476f., 
494ff., 550ff. Chrysostomos Papadopoulos, Hegi ns "EAAnvirüg ’Exrxinoraotıxnig Koovo- 
yoapios tod IT’ aiwvog (Wiederdruck aus dem «’Exx’nowaorıxög Baooz», Bd. IX 
S.410-454) Alexandria, ıgı2 (mit reichlicherälterer Bibliographie). #. Marshall, in 
den «B.-Ng. Jb.», Bd. V (1926'7) S. ı0ff, /. Moravcsik, ebenda, Bd. VIII (1929/30) 
S. 5Iff., ders., in den «'EAAnvıra», Bd. II (1929) S. 119-123, ders.,in den «IIgaxtıxo» der 
Athenischen Akademie, Bd. V (1930) S. 447 ff.. X. Amantos, in den «’EAAnvıxa», Bd. 1. 
(1928) S.45 ff. (ebenfalls mit reichlicher Bibliographie, dazu Nikos A. Bees in den 
«B.-Ng. Jb.», Bd. VII, 1927/8, S. 238 f., VIII, 1928/9, S. 401). Afilos Weingart, By- 
zantsk€ Kroniky v literatufe cirkevnöslovanske. I. Teil. Bratislava 1922, S. 239 
(vgl. auch «EEB8», Bd. II, 1925, S. 335f.). 7. Schäder, Moskau, das Dritte Rom, 
Hamburg 1929, S. 14 ff. 7. J. Gedeon, TIorowogxıxar Epnneoidec, S. 130, 164. Vgl. 
auch die Anmerkungen weiter unten S. 108t, ®. 

” Vgl. X. N. Sathas, a.a.O., S. 223; zuletzt auch J. Vlachojiannıs, N. K. Kaoo- 
novAn, "Evdvunpora oreatıwrıxzd tig Enavaotuceng öv "EAAnvov 1821-1833. Bd. I. 
Athen 1940, S.82?: «O Xoovoygdagpog . .. . LANEFE 6 MUOTIXxög GUVTEOYOS, KUTN/NTNg 
xl KOENYoENTHG tod Zxiußmuevou [’EAAnvıxoö] Aaov». 

"Vgl. E. Legrand, Bibliographie hellenique du XVIlIe siecle. Bd. I, S. 290 ff., 
3535 Bd. II, S. 334: 
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rotheos!, die, wie gesagt’, Apostolos Tzigaras ediren hiess. Es muss 
aber nicht vergessen werden, dass dieselbe Chronik in der Zeit von. 
1681 - 1691 ausserdem auch von griechisch - epirotischen Verlagsbuch- 
handlungen in Venedig, zu denen Meletios von Janina Beziehungen 
hatte, wiederholt veröffentlicht wurde °. Die Vertrautheit des Meletios 
aus Janina mit der Chronik von Pseudodorotheos ist offenkundig. 
Dass die Chronik des Pseudodorotheos auf die Chronik von Morea 
zurückgeht, bzw. auf deren griechische Version «H»%, ist sicheres For- 
schungsergebnis°. Das Verhältnis beider genannter Chroniken wurde 
schon zur Genüge klargestellt ®. | 

Die Chronik des Pseudodorotheos enthält ein besonderes Kapitel, 
das sich in ihren Hss sowie in deren gedruckten Ausgaben nmıiutatis mu- 
tandis «lleoi rot nörte Enfjoav oi Pouayyoı tov Mweoeav >» betitelt und von 
mehreren Forschern als ein späterer Zusatz zur betreffenden Chronik 
angesehen wird. Genanntes Kapitel wurde weder in allen Hss noch in 
allen Drucken der Chronik des Pseudodorotheos mitaufgenommen °; 
er bzw. der spätere Kompilator des in Rede stehenden Kapitels hat 
seine Nachrichten, die sich auf den Peloponnes unter der Franken- 


ı Ebenda, vgl. auch Chrvsostomos Papadopoulos, a.a.O., S. 21 ff., go ff.—Zu denı 
Geschlecht 7zzgaras aus Janina vgl. ?. A/rabantinos),, a.a.O., Bd. II, S. 269, «’Hneı- 
gwrıza Xogovixa», Bd. IV (1929) S. 5, 7r. E. Evangelidis, a.a.O., Bd. I, S. 153, und 
besonders Yrkoluos Tsigaras, "Hneipwriza, Athen 1885, Konstantinos D. Mertzios, 
Bwnäs DAayyivns xaı 6 Mixeäs “EAAnvouviuov— ITouynareiaı tns "Axaönnias ’Ady- 
av, Bd. IX, 1939) S. 6f., 28, 76ff. 

? Oben S. 102. 

® E Leorand, a.a.O., S. 390f, 437. Vgl. auch A. N. Sathas, a.a.O., S.223, Ph. 
‚Ueyer, Die theologische Litteratur der griechischen Kirche im XVI. Jahrhundert 
(Leipzig, 1899) S. 166 ff., /. Schmitt, The Chronicle of Morea. London 1904, S. XX, 
A. -Idamantiou, a.2.0., S. 551ff., S. P. Zambros-K. Dyobouniotis, «Neog "EAAryvouvnuwv», 
Bd.XVI (1922) S. 1ı37f., D. M. Sarros, Hokowoyoapırös Eoavos [Wiederdruck aus 
der Zeitschrift «‘O &v Kovinökeı "EAAyvıxög PıiAodoyızög ZuAloyog>, Bd- XXXIII) 
Kon/pel 1914, S. ıoff. [= 58ff.], /. Moravsic, in den «B. Ng. Jb.», Bd. VIII (1929- 
1930), S. 55'. 

“Vgl. J. Schmitt, a.a.O., S.XV, XXI, XXVIIfE, XXXVIf. 

5 Vgl. weiter unten, S. 104. 

$ Besonders durch J. 1. C. Buchon, Chroniques etrangeres relatives aux 
expeditions francaises pendant le XIIlIe siecle. Paris 1840, bzw. 1841, S. XV ff., 
XVIII, 202 ff., 213, J. Schmitt, Die Chronik von Morea, München 1889, S. 96 ff. 
A. Adamantiou, a. a.O., S. 550 ff. 

" Vgl. A. Adamantiou, a.a.O., S. 555ff.;, andere Abweichung z.B. im Cod. 
Canonic, Graec. Oxon. 67: <’Eöw “eylLo va Yyoapw xul negı Tod Mogewg ÖroU töv 
enijoav oi Doayxor To XuEW Ötar Enngav ınv Kovaoravrıvounoluv» ; vgl. S. P. Zambros, 
«N£og ‘E)Anvonvnuov», Bd. XVI (1922) S. 161. | 

P Vgl. 4. Adamantiou, a.4.0Q., besonders S. 553-556. 


x 
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herrschaft beziehen, in der Hauptsache der «<H» (= Kopenhagener) 
griechischen Version der Chronik von Morea entnommen ''. Dein glei- 
chen Kapitel des Pseudodorotheos «Ilegi ro notre Entioav oi Poayyoı 
röv Mweo£av» entnimmt später Meletios aus Janina manches für den 
Peloponnes - Abschnitt seiner Geographie und zwar insbesondere Be- 
richte, die Taten fränkischer Ritter betreffen”. Man hat glauben 
wollen, dass sowohl Pseudodorotlieos als auch Meletios aus Janina aus 
einer gemeinsamen Quelle, d.h. aus einer griechischen Version der 
Chronik von Morea, die nicht auf uns gekommen ist, geschöpft hät- 
ten ’; meine Wenigkeit gelangte jedoch nach Prüfung der in Be- 
tracht kommenden Hss als auch der Drucke von Pseudodorotheos , 
die älter als das Sterbedatum von Meletios? sind und schon das Ka- 
pitel «Ileoi toV note noav ol Poayyor tov Mwo£av» enthalten, zu fol- 
gendem Resultat: Meletios entnimmt die sich auf Taten fränkischer 
Ritter im Peloponnes beziehenden Nachrichten seiner Geographie 
dem eben genannten Kapitel des Pseudodorotheos und zwar der Aus- 
gabe: Venedig, 1684 bei Nikolaos Saros °, bzw. einer diesem Druck 
sehr verwandten Auflage oder Hs. Der Vergleich der in beiden Texten 
vorkommenden Personen- und Ortsnamen, die übrigens durch Kopi- 
sten und Setzer oft bis zur Unkenntlichkeit entstellt wurden ’, kann 
viel zur Festellung des Verhältnisses beitragen, welches einerseits 
zwischen dem betreffenden Kapitel der Chronik des Pseudodorotheos 
und andererseits der Geographie des Meletios obwaltet. Man ver- 
gleiche folgende Gegenüberstellung. 





"2 7. Schmitt, Die Chronik von Morea, S. 97f., vgl. auch oben S. 103. 

? Vgl. oben S. ı00f.: 

* 4. Adamantiou, a.a.0O., S. 496. 

* Ebenda, S. 556; S. P. Zambros- K. Dyobouniotis, «N&os "EA.nvouvnov>, Bd. 
XVI (1922) S. 137 ff.. D. 47. Sarros, a.a.O.. und in der «EEBX», Bd. XII (1936) 
S. 415 ff., Chrysostomos Papadopoulos, a.a.O., Ä. Amantos, a.a.O., J. Moravsik, in den 
«B.-Ng. Jb.», Bd. VIII (1929-30), S. 55! ; 

°:= 12. Dez. 1714, vgl. oben S. 96. 

* Die Firma Nikolaos Glykys, zu der Meletios aus Janina manche Bezie- 
hungen unterhielt, verlegte des Öfteren während des XVII. Jhs. sowie während 
der ersten Dezennien des XIX. die Chronik des Pseudodorotheos. Freilich war 
es Meletios (f 12. Dez. 1714) nicht beschieden, die meisten von diesen Ausgaben 
zu Sehen. 


TS, auch 4. 4damantiou, a.2.O., S, 499, 
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Pseudodorotheos von Monemba- Geographie des Meletios 
sia Ausgabe vom J. 1681. I. Ausgabe vom ]J. 1724. 
Kaovteva S. 469, ins Koovrevng Kaevteva S. 370a. 


S. 493, wis Kupımvov S. 487, | 
489, 490, ınv Kaoutevav S.492, 
"493, nv Kaoitmvov $. 488. 


to0  quceo “Peyovvm Tyoueon 
(=Hughes de Brienne!) 
S. 469. 


Sxodoa S. 468, Zrooda ” S. 469, 
xBgas tWv Lxoeöov S. 492 


| “Peyovvens 6 Tnowens S. 370. 

| 

| 

| 
(vel. ebenda: Lxoodtavot). 

| 

| 

| 


Zx000da S. 3708. 


tod Avoyov S. 370.8. 


tov d8oöuov (=Aoöyov) S. 468, toö Q 
Aoöoyov S. 469, told Aooyyov °) 


S. 492. 
nıceo TTevreyge (= Geoffroy de Kovtre Tlevrepors S. 370.4. 
Bruyeres von Karytena') 


S. 467 ff. 


ö wıioee Trıaoys 6 Teoolneoyns 
(= Gautier de Rosiere?) 
S. 468. | 


Kuotoov.... "Iaxwßa® S. 469. | Ianwßa Kaotoov S. 370.8. 


T'uruong Tepoineoyns S. 3708. 





 J. Schmitt, The Chronicle of Morea, S. 625, A. Idamantiou, a.a.O., S. 495. 

” =$xopra volksetymologisch nach 0x00d80v = Knoblauch. (Exogöäg Fanni- 
lienname, Zxopdä yxavı Ortsname, vgl. A. Passow, Carmina popularıa Graeciae 
recentioris, Leipzig 1860, S. 29, Nr. XXXIII). 

° Zum Wort vgl. zuletzt G. Stadtmüller, Michael Choniates Metropolit von 
Athen. Rom 1934, $. 304. 

* J. Schmitt, a.a.O., S. 625. 

° Ebenda, S. 625. A. Adamantiou, a.a.O., S. 495. 

° Die Form ’Iaxwßa—=n "Axwßu, Ort in der Provinz Gortynia, ist volksety- 
mologisch in Anlehnung an den alttestamentlichen Patriarchen-Namen ’Iaxuß= 
Jakob gebildet; vgl A. Adamanutiou, a.a.O., S. 495°, Nikos A. Bees, "H Teinolız no0 
tod IZ’ alovog (Athen 1907) S. ıt (=«’Admvä>r, Bd. XVIII, 1906, S. 613). Vgl. auch 
Pougueville, a.a.0., (siehe oben S. 101?), Bd. I, S. 121: Zocova, S. 236: Jacova). Nach 
J. Schmitt (Die Chronik von Morea. S.98) steckt in der Form Eixıßaxn eventuell 
der Ortsname ”Iooßa (nicht ’Iaxwßo). Nach meinem Dafürhalten ist die volks- 
etymologische Form ’Iaxwßa im Kreise desÖkmenischen Patriarchats entstanden 


106 I. Abteilung 


Pseudodorotheos vom Monemba- Geographie des Meletios; 
sia; Ausgabe vom J. 1681. I. Ausgabe vom ]J. 1724. 
ton nıoeo TLovave vre Nißeie (Guy TCoavvns Nißele S. 370. 


de Nivelet'!) S. 469. 


eis mv TLaxoviav... . Extioe Kaotoov, T’eoaxı eis tnv Tlaxwviav, S. 370.4. 
xal to wvonaoe [’sodxı S. 469- 


toV... .. uıoee "Iuneorovtlı Tozuov- "Hunreotovtcıs Tozuovlas S. 3702 F. 
!a (= Robert de Tremolay ’) 

S. 469. 

mv XoAavoitLav ® S. 469. Xalaoroitlav S. 370b. 

6 Ilotyxınog ... Extioev adıa TA Ä ö Micndeäc, xal fi Marn, eva xti- 
tola Kaoton, tov Mıi6ndoarv, xai onara tod lletyxınog S. 370b. 
mnvMavnv, xal adro to Aclixtoov 
S. 480. 

n BeAıyöorm * 5. 467, 468, tig Be- nv BeAtyödoryv (am Rande: Beir- 
kuyooeng S. 469, vv Beliyd- \oom) $. 3706. 
ornv S. 468. 470, 492. 

to Küotgov toi Nintov S. 467, rov NixAnrov (am Rande: Nixinte) 
ro Kaotoov tisNixintov S.469, S. 370b. 


tö NixAntov S. 468, 470, 472, 
tov NinAntov S. 469, 16 Nixkı 
S. 493, to NwAtov ? S. 478. 


tov "AnparAwßov S. 468. nv ’AoarAwßov (amı Rande: ’Aga- 
x)@ßos) S. 370b. 


ınv "Avöoaßidav S. 465, 467, 468, nv ’Avdoaßıiöa(lam Rande: ’Avöopo- 
473, 488, ns "Avdoaßıdac Biöa) S. 37ob 
S. 472. 


 J. Schmitt, a.a.O., S. 625, .1. Adamantiou, a a.O., S. 495. 

” /. Schmitt, aa.O , S. 627, A. Adamantiou, a.a.O., S. 495 f.— Ortsname To&nov- 
has bei Kalabryta; vgl. Nı20s A. Bees in der Zeitschrift «TIavadıjvaa», Bd. IX 
(1904 - 1905) S. 237. 

° Vgl. die Zusammenstellung oben S. ı01. 

“ Vgl. vor allem Si. N. Dragoumis, Koovıxöv MogEw;, Torwruuıxd - TONOYOO- 
pixd -iotogıxa. Athen 1921, besonders S. ı2, 21, 67 ff. 

° Ebenda. 

“ Vgl. «B.-Ng. Jb.», Bd. XII, Heft 1-2 (1936) $. 226-228, oben S. ıor, 
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Pseudodorotheos von Monemba- 
sia; Ausgabe vom ]J. 1681. 


Geographie des Meletios; 
I. Ausgabe vom ]J. 1724. 


to IIovrıxöv, Kaotoov (anı Rande: 
llovrıxov).? - 


rö Kaoreov toü Ilovrixoü 5. 467, 
tod Kaoroov rod Ilovrıxov 

1 

S. 473. 
rakeituı TavDv 
r” \ \ [42 [4 5 
»ow@g Miotoüs. ve ÖOAov 60V 


N... Änaom... 
6 Jlotiyxınos, xai NAdev Elg wmv 


Aaxesdaıuoviav. Hal EXEl Era 
KOVOEYLOV UETa TWVv "Aoyovıwv 
AMUTOV, Kal TOUG T)OWTNOE, OLOG 
TONOG TOVG KEEOEL dLu vu Arion 
Kaoroov ÖVvarov xal oLyoVgoY. 


adın Ti IloAıs Anger Ing na- 
Aaräs Aaxsdatuovog Mika 3. 7 
4. xar eivaı Krioua veov toV 
Ilotyxınos, @oneE eienrau? 


S. 375b. 


e- ] 14 e) x 3 14 
Kal EOVUBOVAEUOAV AUTOV, Ad- 
vo Eis to Bovvov ins Aaxsdar- 
Loviac, Önod Aneye Ews ÖVo 
uihıa, EXei vÜ TO XTIOOVV... 
xal NoEoE tov 1) PovAn Ttovg, 
Kal Ö TOROS. Kal INS WEAS WOL- 

x > ” [d 
cE Xal EUALWYUNCAV MAOTOOOL 
Kal VTOVEYOL, . . . xal Extioav 
\ [4 \ x e] ” 
to Koorgov, xal TO Ereleiw- | 
\ \ > ’ H 
cav... xar to wvonaoe Miim- | 

Dad ” e [d e] 2 | 
doav, dıorı OÖ TONog Exeivog | 
u , 
Ertn Eieyero Milndoarv, dıorı | 
6 Tonog Exeivos Erin Eleyero | 
Mıicndoäs, xaı "EAAyvıxa Atye- | 

[4 e ’ ! 

tar Lrnaoro. 1 Aoxedaınovia | 
\ ! 

eivaı xdr@ eis TOV xdunov, Rai | 
ntov Kaoreov nepıpaveota- | 


tov... 5. 479. 


Eine direkte Beziehung der Geographie des Meletios aus Janina 
zur Chronik von Morea lässt sich nicht nachweisen, höchstwahr- 
scheinlich hatte er sie niemals vor Augen. 


Athen - Berlin. NıKkos A. BEES (Beng). 


U vgl. «B.-Ng. Jb», Bd. IX (1930-32) $. 82 ff., St. N. Dragoumis, a.a.O., 5. 60, 
oben S. ıo1r. 
’ Vgl. oben S. ıor, 


ZUR VERMEINTLICHEN NASALENTWICKLUNG 
IM NEUGRIECHISCHEN 


-Die Entwicklung von Nasalen inı Griechischen haben melırere 
Forscher gelegentlich untersucht'!. Besondere Beachtung hat dieser 
Erscheinung zuerst A. Buturas durch eine spezielle Abhandlung’? 
geschenkt, wo er die seinerzeit bekannten Beispiele von Nasalent- 
wicklung aus der ganzen griechischen Sprachgeschichte angeführt hat. 
Buturas hatte sein neugriechisches Material aus deın Archiv des 
neugriechischen Historischen Lexikons der Athener Akademie, dessen 
Mitarbeiter er von I9gOg-II gewesen ist, geschöpft. Da aber das damals 
zur Verfügung steliende dialektische Sprachgut viel dürftiger als 
heute war, so hatte er selbst den Wunsch ausgesprochen, dass die 
spätere Forschung auf Grund eines vollständigeren Materials die 
Lücken seiner Untersuchung ergänze. So ıst Ph. Kukules, der ebenfalls 
Mitarbeiter und später auch Direktor des genannten Lexikons gewesen 
ist, auf den Gedanken gekommen, mit Hilfe des durch die spätere 
Sammlungstätiekeit viel umfangreicher gewordenen Archivs, eine 
neue Abhandlung über dasselbe Thema unter dem Titel, Ileoi &äva- 
stukeog Eootvov Ev m veoreon "EAAyvun, Adyva 49 (1939), S. 79-143 
zu schreiben. 

Von vornlıerein zu erwarten war es, dass Kukules hinsichtlich 
der Vollständigkeit des neugr. Materials viel glücklicher als sein 
Vorgänger sein würde, vorausgesetzt, dass er eine klare \Vorstel- 
lung des Gegenstandes seiner Untersuchung habe. Dies aber war 
leider bei ihm, wie z. T. auch bei Buturas, nicht der Fall. Beide haben 
die Behandlung einer rein phonetischen Frage in Angriff genommen, 
ohne die durch den Mangel phonetischer Schulung sich ergebenden 
Schwierigkeiten erwogen zu haben, und so haben beide einen fal- 
schen Weg eingeschlagen. 

Die erste Frage, die sich bei einer solchen Untersuchung auf- 
drängt, war, sich darüber klar zu werden, was eigentlich in der 
Phonetik ‚Vasal genaunt wird. Kukules hat sich nicht die Mühe 





" IWW. Schulze, KZ 33, 376, Ä. Dieterich, Untersuchungen zur Geschichte der 
gr. Sprache, S. 92 f. 

? 1. Buturas, Über den irrationalen Nasal im Griechischen. Glotta 5 (1914), 
S. 170 - 190, 
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gegeben, auf diese Frage näher einzugehen und nicht dafür gesorgt, 
einen wissenschaftlichen Begriff des Nasalierungsprozesses klarzu- 
stellen. Das Resultat ist, dass er von A-Z auf Sand gebaut hat. 

Das Neugriechische besitzt bekanntlich zwei Reihen oder Ordnun- 
cen! von Verschlusslauten: Die stinmlosen (Tenues) 2. # #, und die 
ihnen artikulatorisch entsprechenden stimmhaften (Medien) d,d, e. Von 
diesen zwei Reihen, die erste ist altererbt und bewahırt ihren alten 
Lautwert bis heute; die zweite aber vertritt nicht die alten Medien 
ß, y, 6°, die bereits im späteren Altertum zu Engelauten (Spiranten) 
übergegangen sind’, sondern hat sich iri neuerer Zeit aus den Tenues 
1,x,r durch Einfluss von benachbarten stiisnmhaften Lauten, meistens 
Nasalen, gebildet. Und da die alten Buchstaben für Medien ß, y, ö 
heute nur noch zur Bezeichnung der aus ihnen entstandenen Spiranten 
dienen, so besitzt das Neugriechische für diese sekundäre Medien keine 
eigene Buchstaben und daher bedient man sich in der landläufigen 
Schrift zu diesenn Zwecke von Tenues z, r, x, die lautgerecht in 
Verbindung mit vorangehenden Nasalen als Medien ausgesprochen 
werden, wie z. B. agr. Zunooos.: ngr. EZubooos, agr. xerı®: ner. xerdes, 
agr. äyxaln: ngr. dvgain usw.* | 

Da aber in zahlreichen neugr. Mundarten die Nasale in solchen 
Verbindungen mit folgenden Medien sowohl im Inlaut, wie auch im 
Sandhi verschwunden sind, so ist die alte Schrift un, vr, yy bzw. yx 
auch zur Wiedergabe der nach dem Schwund der Nasale übriggeblie- 
benen Medien beibehalten; also dauneiı für abelı, novuxös für modızös, 
äyyeklog für ägelos, äyxaln für again, 1öv »douo für to gdouo usw. Medien 
aber sind ausserdem, auch durch Lehnwörter italienischen, türkischen 
u.a. Ursprungs ins Neugriechische eingedrungen, die,in Ermangelung 
von besonderen Buchstabenzeichen, ebenfalls durch un, vr, yx darge- 
stellt werden. So besitzen in der landläufigen Schrift die Buchstaben- 
verbindungen un, vt, yy und yx einen dreifachen Lautwert: un = mp, 
mb, bs nt, nd, ds yy und yx = nk, ne, 2. 


mm m u u 


A. Schmitt, Media, Tenuis und Aspirata. Teutonista 7, ®/, S. 306. 

? E. Schwyzer, Griechische Grammatik, (München 1939), S. 207 ff., J. Psreharrs, 
Meyaın yoauparıxn 3,280 ff. 

* E. Schwyzer, a. a. O. Mit Ausnahme der Fälle, wo den Medien ein Nasal' 
vorangeht, d.h.in den Verbindungen uß, vö, yy. In diesen Fällen haben die altgr. 
Medien ihren Lautwert als stimmhafte Verschlusslaute bewahrt, z. B.agr. yaußoos: 
ngr. vauıboös, agr. devdoor : gr. derdoo, agr. Ayyelosıngr. ävgeios usw. : vgl. F. Schwwpzer, 
a.a.0., S. 210. @. Hatzidakıs MNE 2,129. 

% G. Hatzidakis, ’Anaönyeıxd avayvaoporta”? 1,487 Anm. 2. 


110 f. Abteilung 


Wegen dieses vielfachen Lautwertes waren die genannten Konso- 
nantenverbindungen ur, vt, yy und yx für phonetische Zwecke durchaus 
unbrauchbar und wurden daher in der neugriechischen Sp’achfor- 
schung durch Einführung der lateinischen Buchstaben 2, d, g beseitigt. 
So sind sie in der Mundartenforschung nur von Laien gebraucht. 
Das grosse Unglück liegt leider hier: Das Material des Archivs, auf 
welches sich der Vf. stützt, wurde nicht nach modernen Grundsätzen 
aufgenommen, sondern ist zum grossen Teil durch die Sammlungstä- 
tigkeit von Dilettanten seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts bis 
heute zustande gekomnien. Da die älteren Gelehrten die Unzulänglich- 
keit unseres alten eukleidischen Alphabets als keinen genügenden 
Grund für die Einführung von nicht-griechischen Buchstaben in die 
gr. Schrift betrachteten, haben alle Sammler dialektischen Sprachgutes, 
in Ermangelung von genauen Buchstabenzeichen zur Darstellung der 
Medien die Zeichenpaare un, »t, yy bzw. yx benutzt, leider ohne 
Auskunft zu geben, wo es sich um reine Media und wo um Nasal 
Media bzw. Tenuis handelte. Das von ilınen in dieser Weise aufge- 
nommene reiche Material wurde nach der Begründung des Histori- 
schen Lexikons der Athener Akademie registriert, daraus besteht zum 
grossen Teil das Archiv. 

Wir sind also bis heute über die meisten neugr. Mundarten aus- 
schiesslich durch für phonetische Zwecke fast ganz unbrauchbare 
Sammlungen unterrichtet '. 

Nur durch spätere Sammlungen von sprachwissenschaftlichr ori- 
entierten Mitarbeitern des Lexikons und Schülern von G. Hatzidakis 
ist das neugr. Archiv durch phonetisch zuverlässiges Material berei- 
chert worden. Doch bleibt das ältere Material, das für die Morghologie 
und Lexikographie wertvoll ist, für rein phonetische Zwecke unzu- 
verlässig. 

Der Vf. hat sich auf dieses bunte, ungleichen Wertes Material 
gestützt. Vom Schriftbilde . befangen, liess sich von den papierenen 
Nasalen u, » und y (als » ausgesprochen) der auf den Zetteln des 
Archivs stehenden Zeichenpaare un, vz, yy und yx verleiten und dachte, 


' Diese bedauerliche Sachlage ist bekanntlich nicht nur für die neugr. 
Mundartenforschung charakteristisch. \Wie mein Lehrer X. Trubetzkov, Anlei- 
tungen zu phonologischen Beschreibungen, (Brno 1935), S. 4 bemerkte, «die über- 
wiegende Mehrzahl der Sprachen und Dialekte der Welt sind überhaupt nicht 
von geschulten Sprachforschern, sondern von Laien, denen gerade die Dar- 
stellung der Lautlehre am Wenigsten zugänglich ist, beschrieben. Selbst die 
Mundarten der europäischen Sprachen sind zum grossen Teile nicht von 
Fachgelehrten, sondern von heimatliebenden Dilettanten beschrieben». 
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die Medien, die die Sanımler durch sie dargestellt haben, seien Nasale, 
da sie mit Hilfe von Nasalen dargestellt werden, und dass ilır Auftre- 
ten an der Stelle von Tenues ein Nasalierungsprozess sei. «Kein 
Irrtum, schreibt O. Jespersen !, kann einem Phonetiker, wie einem 
Sprachforscher überhaupt, mehr zum Nachteile gereichen als der: 
Laute mit Buchstaben, Aussprache mit Schrift zu verwecliseln». Von 
diesem Grundfehler ausgehend, hat er eine ganze Reihe von Fehlern 
begangen, die weiter unten gezeigt werden sollen. 

Zweitens hat er geglaubt, dass überall wo Medien 5, d, g (er 
schreibt sie un, vr, yx) an der Stelle von Tenues n,1,x stehen, welches 
auch immer ihr Verhältnis zu den benachbarten Lauten ist, infolge 
von Entwicklung eines früher nicht vorhandenen Nasals durch den 
oben angedeuteten Prozess zustande gekommen seien, was weit davon 
entfernt ist, wahr zu sein; denn, wie wir weiter unten sehen werden, 
die Tenues werden zu Medien in der unmittelbaren Nachbarschaft 
jedes stimmhaften Konsonanten und selbst bei \V'okalen. 

Die Medien 5, d, g haben aber mit dem Begriff \asal absolut 
nichts zu tun. Artikulatorisch sind sie im Neugriechischen genau 
dieselben, wie die Tenues z, t, x, d. h. die Stellung der Lippen, der 
Zungenspitze, des Gaumensegels und der ganzen Mundhöhle bei der 
Luftabsperrung, die zu ıhrer Artikulation erforderlich, ist bei jedem 
von den entsprechenden Paaren r: 5, 1: d. z: e genau dieselbe’. Der 
einzige Unterschied, der sie trennt, besteht darın, dass bei den 
Tenues z,r,x die Stimmbänder des Kehlkopfs unbeteiligt bleiben 
und daher der Konsonant ohne Stimmbänderschwingungen, d.h. 
stimmlos ausgesprochen wird, dagegen bei den Medien 5, d, e die 
Stimmbänder des Kehlkopfs in dem Augenblick, wenn der Verschluss 
gesprengt wird, gespannt und so von der Luft ın schnelle Auf- und 
Abbewesungen gesetzt werden. Dadurch entsteht die Stimme, deren 
Höhe bekanntlich auf der Anzahl der Schwingungen der Stimmbänder 
in der Sekunde beruht. Je nachdem die Stimmbänder schwingen 
oder nicht, unterscheidet mıan also bei Verschlusslauten zwischen 
stinnmhaften (Medien) 2, d, # und stimmlosen (Tenues) n, t, x. 

10. Jespersen, Phonetische Grundfragen (Leipzig - Berlin 1904) S. 1. 

2? 17. Hoffmann, Die Lautwissenschaft (Plıonetik), (Breslau 1901) S. 66 ff. ; vgl. 
J. Forchhammer, Die Grundlage der Phonetik, S. 36 f., /. Pivcharis, a.a.O. 

" Vgl. O. Jespersen, Lehrbuch der Phonetik, S. 90, $ 81, G. Panconcelli- Galzia, 
Experimentelle Phonetik, S. 112, +1. 4/0727, Stimme und Sprache im Bilde, S. 63. 
Die neugr. Tenues gehören zu den sog. reinen Tenues, die auch in allen 


romanischen und slavischen Sprachen charakteristisch sind; (vgl. 0. Jeszersen, 
a.a O., S. 106, $ ı01). Im Gegensatz zu den deutschen, starkgehauchten, sind die 
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Genau so verhalten sich zu einander die zwei Reihen der Enge- 
laute (Spiranten), nämlich die stimmlosen %, x, # und die artikula- 
torisch entsprechenden stimmhaften 8, y, d. Auch hier ist bei jedem 
von den entsprechenden Lautpaaren @: ß, x: y, ®: ö die Stellung der 
Lippen, der Zungenspitze und des Gaumensegels dieselbe. Der einzige 
Unterschied zwischen den zwei Konsonanten jedes der genannten 
artikulatorisch entsprechenden Paares beruht auf Mitwirkung oder 
Nichtmitwirkung der Stimmbänder, d. h. auf der Stinmmhaftigkeit. 

Für den Wandel der stimmlosen Spiranten und Verschlusslaute o, x, 
9 und r, t, x zu stimmhaften Spiranten und Verschlusslauten ß, y, ö und 
b, d, e sind also die Stimmbänderschwingungen der einzige mass- 
gebende Konıponent.! Das Ausbleiben der Stimmbänderchwingungen 
ist z. B. der Grund, warum im Deutschen die Medien d, d, e beim 
absoluten Auslaut, wegen der folgenden Lautlosigkeit, ihre Stimm- 
haftigkeit verlieren und als Tenues /, /, # ausgesprochen werden, z.B 
Laup (Laub), Kraft (Kind) werk (wenig). Wie dies geschieht, kann jeder 
in seiner eigenen Sprache nachprüfen, wenn er Wörter die stimm- 
hafte Konsonanten enthalten, flüstert. Flüstern bedeutet bekanntlich: 
Laute ohne Mitwirkung der Stimmbänder artikulieren. Daher werden 
die Medien 2, d, g geflüstert zu Tenues /, /, # und die stimmhaften 
Spiranten ß, y, ö zu stimmlosen Spiranten o, x, 9. Will man z. B. ım 
Neugriechischen Wörter wie dboo®, Ö&doo, igka, Ö&E Byaireıs flüstern, So 
spricht man unbewusst noo®, #Eroo, Ixda, BE pyxalreıs aus. 


Erst wen man sich richtig über den Unterschied zwischen stimm- 
haft und stimmlos klar geworden ist, kann man zu einer natürlichen 
Erklärung der fraglichen Erscheinungen gelangen und wird nicht 
mehr angesichts des Wandels der stimmlosen Verschlusslaute (Tenues) 
7, t, x zu stimmhaften Verschlusslauten (Medien) d, d, g einen „Nasa- 
lierungsprozess“ erkennen wollen. Denn was ist eigentlich Nasal? 
Die Nasale sind, nach O. Jespersen?, Konsonanten mit Mundverschluss 


:neugr. Tenues so schwach aspiriert, dass sie bei den Deutschen, wie ich in 
Deutschland Gelegenheit zu. beobachten hatte, zunächst, trotz dem Unterbleiben 
des Stimmeinsatzes, den Eindruck von Medien erwecken. Dies lässt sich dadurch 
erklären, dass für das deutsche Ohr das für die Medien Bezeichnende neben 
dem Stimmeinsatz die Schwäche der Aspiration ist. Erst wenn man die neugr. 
Tenues oft gehört hat, fasst man sie als ‚eine selbstständige Lautart auf. Da 
also die neugr. Tenues und Medien nicht nur artikulatorisch, sondern auch in 
Bezug auf die Stärke der Aspiration identisch sind, so muss ihr Unterschied 


danach angesetzt werden, ob bei ihrem Verschluss der Stimmeinsatz, d.h. die 
Mitwirkung der Stiminbänder,: vorhanden ist oder nicht. 


" 3 1. Forchhammer, 4.a.O., S. 26. ” O. Jespersen, Lehrbuch der Phonetik, S. 124: 
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bei offenem Nasenweg, während die Medien 5, d, ge Konsonanten 
mit Mundverschluss bei gesperrtem Nasenweg sind. Bei Nasalen 
hängt das Gaumensegel, welches die Tür für die Öffnung des Nasa- 
lenwegs bildet, schlaff herunter und lässt die Luft den Weg von den 
Lungen durch die Nase nehmen; bei den Medien hingegen hebt sich 
das Gaumensegel und bildet einen vollständigen, fast luftdichten 
Verschluss des Nasenwegs, so dass die Luft nur durch die Mundhöhle 
ausgeatmet werden kann.! 

Deshalb auch kann man die Medien mit zugestopfter Nase aus- 
sprechen, was bei Nasalen unmöglich ist. Von den Letzteren wird bei 
zugestopfter Nase »z» zu d, velares » zu cerebralem (kakuminalem) 
d und palatales z zu palatalem eg. Mit anderen Worten die Medien 
sind ein Entnasalierungsergebnis, und ihr Hauptmerkmal den’ 
Nasalen gegenüber ist das Fehlen der Nasalität. 

Wenn aber kein artikulatorisches Verhältnis zwischen Nasalen 
und Tenues od. Medien vorhanden ist, so wird man vielleicht ein- 
wenden, warum werden die Tenues z, rt, x in unmittelbarer Nachbar- 
schaft von Nasalen zu Medien 5, d, eg? Das geschiet aber nicht infolge 
der Nasalität dieser Nasale, sondern infolge ihrer Stimmhaftigkeit. 
Denn die Nasale sind in erster Linie stimmhaft?. Und es ist genetisch 
schwer und unbequem, bei einer Verbindung von zwei silbenbildenden 
Konsonanten den einen stimmhaft und den anderen stimmlos auszu- 
sprechen, d. h. in einem Bruchteil der Sekunde die Stimmbänder- 
stellung zu ändern, so dass bei dem einen Konsonanten die Stimm- 
bänder in Tätigkeit sind, bei dem anderen aber in Ruhe. Diese 
Energie wird gespart, indem beide entweder mit oder aber beide ohne 
Stimmbänderschwingungen ausgesprochen werden. 

Der Vorgang lässt sich also als ein Streben nach Bequemlichkeit 
erklären, ganz gleich, ob er sich bewusst oder unbewusst vollzieht. 
Auf diese Weise entsteht die sehr häufige und in vielen Sprachen 
bekannte Erscheinung der Assimilation von stimmlosen und stimm- 
haften Konsonanten. Dabei kommt zweierlei in Betracht: Entwerder 
der stimmlose wird vom stimmhaften assimiliert, wie es in allen hier 
zu besprechenden Erscheinungen der Fall ist, oder umgekehrt. 

Also nur weil die Nasale stimmhaft sind, werden in ihrer Nach- 
barschaft die stimmlosen r,x,r zu den entsprechenden stimmhaften 
b, d, 2. Der Vorgang der Assimilation tritt sporadisch auch im Altgrie- 


ı Ebenda, S. 57. 
2 Vgl. W. Vietor, Kleine Phonetik des Deutschen, Englischen und Fran- 
zösischen. (Leipzig 1920), S. 74. 
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chischen auf; vgl. dexanevre) dexanevde (—dekapende),! nAtsw — rAeyönm 
(=plerden), Enötow) "yögow (rdero), epigr. &y Bovins (eg bules) statt 
dx BovAis?, xvapeus — yrapeds (=gnapheus), wrıpös—Ivipwv. In der 
Koine nimmt er im Inlaut zu?. Auch in anderen Sprachen ist die 
Assimilation der stimmlosen von den benachbarten stimmhaften be- 
kannt; vgl. frz. avec des cıseaux) aueg de sızo, avec Jean) aveg za, arc 
de triomphe) are ds trıo'f usw‘. 

Kukules stellt eine Unzahl von dialektischen Beispielen zusammen, 
wo die stimmlosen Tenues z,7,x ım Anlaut durch Wirkung des finalen 
» im vorhergehenden Artikel bzw. Pronom zöv, ı7v zu Medien 2, d, g 
werden und dann diese Medien vom Akkusativ auch in anderen 
Kasus, bei Verben in anderen syntaktischen Konstruktionen übertra- 
gen werden; z. B. 16» novuxöv) ıöv bovdınö) 6 bovdızds, Töv Tolgov) Töv 
doixo) 6 doixos, 10V x1000v) TöV 21000) 6 g10oös, 1m» nayida) mv bayida) 
N, bayida, dtv new@) Ö8v beva) ya bewo rov wiAllw) röv dviitw) ya 
dviitwo usw. A. Thumb nennt in seinem bekannten Handbuche‘, S. 13. 
mit Recht diese Fälle: «Wandel des stimmlosen Anlauts zum stimm- 
haften»; vgl. auch Ä. Dieterich, a. a. O., S. 104 und @. Hatzıdakıs, 
MNE 2,429. Dies bedeutet, dass es sich nicht etwa um eine Ansicht 
handelt, mit der nur Spezialisten vertraut sind, sondern um eine von 
allen anerkannte Tatsache. Kukules betrachtet sie dagegen als Er- 
gebnis von Nasalentwicklung. 

Die tiefliegende Ursache des Übels liegt darin, dass das Material 
des Archivs, worauf sich der Vf. gestützt hat, wie wir schon gesehen 
haben, jede von den Buchstabenverbindungen ur, vz, yx mit dreifachem 
Lautwert gebraucht (siehe S. 109). Durch spätere Untersuchungen 
von phonetisch orientierten Mitarbeitern des Historischen Lexikons 
der Athener Akademie’ ist es approximativ festgestellt worden, welchen 
Lautwert diese Schrift in jedem Gebiete besitzt. So ist es bekannt 
geworden, dass die nord-westlichen Mundarten die aus der Verbindung 
Nasal+Tenues entstandene Verbindung Nasal+ Media aufbewah- 
ren, während die süd-östlichen Mundarten aus der letzten Verbindung 
den Nasal haben ausfallen lassen. So hat der Vf. die Schrift des Archivs 
durchgeführt und was noch schlimmer ist, selbst die auf Zetteln des 
Archivs stehende Schrift d, d, g durch un, vr, yx ersetzt, mit einem 





' Glotta 14, 75. 

? "AoxaoAoyırn Epnueoig 1883, S. 126. 

® Vgl. G. Meyer, Gr. Grammatik?; $ 197, Blass Ausspr.®, $ 26 und 29, Ä. Dieterich, 
Untersuchungen, S. 103f. 

* 0. Jesdersen, a.a. O., S. 169. 
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blossen Hinweis auf eine Fussnotiz (S. 87), in welcher die Mundarten 
angegeben werden, bei denen Nasale vor Medien nicht mehr ausge- 
sprochen werden. Jeder wird daraus schliessen, dass in allen übrigen 
Orten die Nasale in den schriftlichen Verbindung ur, vı, yx seines 
Materials ausgesprochen werden, was keineswegs richtig ist. Denn 
diese schriftliche Verbindungen vertreten zum grossen Teil reine Me- 
dien die auf verschiedenen Wegen zustande gekommen sind und vor 
denen ein Nasal weder in älterer Zeit existiert, noch sich jemals 
entwickelt hat. 

Wie irreführend die schriftliche Wiedergabe eines Konsonanten 
durch zwei Buchstaben ist, ergibt sich ausserdem daraus, dass Forscher, 
die mit der Phonetik nicht vertraut sind, durch eine solche Schrift 
getäuscht werden: Es ist vielleicht nicht überflüssig einen solchen Fall 
aus der. Fülle der Irrtümer herauszugreifen: Da in der landläufigen 
neugr. Schrift der z- Laut ein Ermangelung eines Zeichens durch zo 
dargestellt wird, hat man geglaubt, dass wir es beim Wandel eines s 
zu (deutschem) z, der in sekundären Verbindungen mit Nasalen oder 
Liquidae im pontischen, kappadokischen und thessalischen Dialekte 
gesätzmässig stattfindet, z.B. Avv(eı)s) Avvz, zavlaı)s) xdvz, MAlv)oa) &iza, 
dodAlov)s) doviz, Eyvolı)oe) yvozı, natoleı)s) raioz, uaorvolov)s) uaorvßz, 
poole)oıts) PoozEs, usw. (siehe D. Oekonomides, Lautlehre des Pontischen, 
S. ı14ff,, R. Dawkıns, Modern Greek in Asia Minor, S. 374, A. Tartzanos, 
a.a.O., S. 42 und 47), mit der Entwicklung eines ı zu tun haben, weil, wie 
gesagt, ein ı mit o zur schriftlichen Darstellung des z- Lautes dient; 
während aber in der Wahrheit der genannte Wandel nichts anderes 
‚ist als eine Art der im Neugriechischen ganz normalen Dissimilation 
von zwei aufeinanderfolgenden Engelauten zu Engelaut+ Verschluss. 

Ich habe bis jetzt den Fall besprochen, wo der ‘Wandel einer 
anlautenden Tenuis zur Media im Sandhi stattfindet und durch die 
Wirkung des im Satze vorhergehenden auslautenden Nasals v. zu- 
stande kommt. Der Wandel findet aber sehr häufig auch. im Inlaut 
bei Liquida statt, wo kein nasales Element vorhanden ist oder jemals 
existiert hat, und hier lässt sich die Schwäche der Auffassung von 
Kukules am klarsten beobachten. So haben wir z. B. 1) bei o: dAtıgı) 
diddoı, äno9eroa) anodedoa, dıaßaroa) dıaßadea, Modroo) Moddoo, nEQa- 
00) nepadoo, ovordoı) ovoddoı usw., Äxoa) ügfoa, dvaxoida) dvegoida, 
ödxovo) Ödgovo, Eaxollw) Eagoitw, naola)zauiva) raopgauiva, YovoxI) 
Ypopgl usw.; 2) bei A: dvdnla) dvabia, Avaniwoa) dvebiwoa, dvaxiddw) 
ivegIodw, Erninola) Aginoıd, neoınidö) neogiddı, nudaria) "nudagla, 
pdxAa) pdgka usw. Der Vf. gibt—seiner Auffassung über «Nasal> treu 
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und sich auf die Laienschrift der Materialsammlungen stützend — 
auch hier die Medien durch uz, vt, yy od. yx wieder und spricht wieder 
von Nasalentwicklung. Dass sich aber eine solche Auffassung in 
keiner Weise halten lässt, ist klar. Wie bei den schon besprochenen 
Fällen des Wandels in der Nachbarschaft von Nasalen, nicht die 
Nasalität, sondern die Stimmhaftigkeit der Nasale für den Wandel des 
benachbarten stimmlosen Konsonanten zu stimmhaft verantwortlich 
ist, so ist auch hier das Entscheidende nicht der Umstand, dass der 
betreffende Konsonant Liquida ist, sonder vielmehr die weit von ihrer 
Artikulationsstellung tief im Kehlkopf liegende Stimmhaftigkeit der 
Liquidae. 

Hieraus geht klar hervor, dass es ebensowenig korrekt wäre, 
hier von «Liquidierung? zu sprechen, wie in jenem anderen Fall von 
Nasalierung. In beiden Fällen handelt es sich nur um Mitteilung der 
Stimmhaftigkeit. 

Ein weiterer Beweis dafür liegt zweifellos darin, dass die Nasale 
und Liquidae, wie auch andere stimmhafte Konsonanten, ihre Stimm- 
haftigkeit nicht nur den Tenues mitteilen, sondern auch anderen 
stimmlosen Konsonanten, die mit den Nasalen keine Berührung haben. 
Solche stimmlose Konsonanten sind die Engelauten (Spiranten) 9, , 
x, o: Ich lasse einige Beispiele folgen: 


dv)ör: 2övos) Eövos Kypros. 

VE)ÖL: Eradlı)la) »dö’ta Imbros. 

do)öo: Ävdownos) äöpwnos, Bodpw) dedpw, Boovi) Öpovi, BoopN) pop 
Kypros. 

od)od: vaodnxas) &oönxas Paros. 

or)Bv: alpvidıwm) "Bridıv Kypros, ödpvn) ödßvn Kreta, Edpvov) Edßvov 
Kreta. 

pAyßA: Yießa) Bika, pAoy&oa) BAotoa, pA6uos) BAduos Kypros. 

vo) Bo: dpeilw) äßeilw, Elapads) dAaßoös, vepgd) veßgd, Padrıuos) Boö- 
yınos, povdı) Bovöıw Kypros. 

8)B6: Ayplrov) dd) Aaß’da Euböa, xAdplın)öes) xAeß’öes Thrazien, uay- 
xovoln)öss) uayxovß dis Thessalien, sapdpln)öes) vapdß dis ebenda. 

od)Bd: plov)dsow) B’däpov Samos. 

py)By : äpln)yovuaı) Aß’yıodu Chalkidike, plv)yn) aßyn Epirus. 

oLIBE: Etwyodolı)ta) Lovyodß’ta Imbros. 

xv)yv: dxvdeı) Ayvagı, Peloponnes (Andrussa), Abxvos) Avyvoc Argolis, 
äxyn) Äyyn, ndxvn) näyvn, ovxvä) ovyva usw. Kypros, 
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yAdyA: Öykos) Öykos, (Wunuevos)) xAıuuevos) yAıuukvos, XAös) YyAıös Ky- 
pros, xAwoös) yAwoös Karpathos!. 
xo)yo: 100905) Y06v0S, Xovoös) yoovods, B&xoätos) Bdyoäros Kypros. 
Die folgenden Vorgänge gehören der Umgangssprache an: 
ovdLv.: ıns vians) MC viens, ins veas) nl veas USW. 
ou)dlu: x6ouos) »oluos, yAvxıona) yAvxılua, Tobs ueydlovs) Todl ueyd- 
kovs Usw.? 
oAdLA: Tovc Aödyovs) tovl Aöyovs, ıns Avoas) nt Avpas usw. 


U Chr. Pantelidis, Dovnrırn Künopov, Awdexavnoov xaı ’Ixopias, S.39 f. Auch 
der umgekehrte Fall, nämlich die Assimilation des stimmhaften Konsonanten 
vom stimmlosen ist im Neugriechischen, in nördlichen Mundarden, bei se- 
kundären, durch Ausfall von dazwischen stehenden unbetonten z oder z zu- 
stande gekomnmienen Verbindungen von stimmhaften und stimmlosen Konso- 
nanten bekannt. Ich lasse hier einige Beispiele folgen. Diejenigen denen keine 
Ortsangabe folgt gehören der Mundart von Iınbros. 

bs) ns: Exoivunnoa) xoAvb(nJa) zoviAvn’oa, Erolunnoa, rolulnn)oa) toib(n)oa) toin’oa, 
Aunıorjxar) Aublı)orjxav) Aın'oıinxarv; vgl. altgr. Anß-oonaı) Annoouaı- Anyouat. 

bx) nx : bovxx@vw) n’xwvov. 

dk) 1x : apevıınös) apedlı)ros) aper’xos Skyros, doxovrıxös) apxodlı)aös, apyovt’- 
xds, novınos) nod(ı)xos) Novi’ xos, 0ErrovxovVdı) oLdlov)aoVöı) aıt’xoVd.. 

ES) 2x0: Ayoyyıoros) Ayoglı)aoros) dydx’orovs, KAopovyyıoros>aopodgli)oros)Aopovx’orovs. 

dd) TB: vıvdj) Alv)dH) 97. 

Er) nr: poayyıros) poaglı)xos) Poax’xovs. 

Vgl. altgr. veß-tös) oenıos, Aey-rös) Asxıös und lat. scrib-tus> scriptus, ag-tus) actus. 

Die Assimilation der stimmhaften Konsonanten von den stimmlosen gilt 
nicht nur für Verschlusslaute, sondern auch für Engelaute: 

Ba) 99: Blon)da) "pda, pyoß(n)dn) yovp’dn. 

ßx> 9x: Blov)revipa) p’xevioa Pelopon. (Andrussa), BıoAi) BrıoAi) pxıoAi Rhodos, 
(ei)oeß(n)xe) oep’xı Makedon. (Kastor.). 

Bs> ps: yvosdleu)s) yvosp’s, dvaßlsı)s) avap’s, uavaß(n)s) uavap's Thessalien. 

Br) pr: Blov)ioi) p’roi, Blov)ı@) p’ro, Blw)roida) p’roida Makedon. (Velvend.). 

Br» 91: Bln)xö) Y9'x& Makedon. (Velvend.). 

poy) 9x: Eplu)ye) Ep’yı, apln)yovuaı) dp'yıovu Arachova, Makedon. (Pangaion). 

yo) xo: Aöyovoros) "Aylov)oros) ” Ay’orovs. 

yd) 9: eöAoyndn) Bkoylm)dj) Blovx'di, öuodoynd) moAoyln)di) wovAovg’di. 

yry yr: yleı)rovia) g’rovvid. 

6x) x : Slı)aös) Bros, ÖlıJoarzı) Modxx’. 

En) on: Clov)ni) o’ni, Clov)nwvw) o’nwvov. 

Cr) or: Elm)uäavos) o’tävovs Lesbos, Peslı)raow) Pıo’raow Mykonos. 

Vgl. 2. Kretschmer, Lesb., S. 177, A. Tzartzanos, a.a.O., S. 34. G. Höeg, Les Sara- 
catsans 1,120. A. Papadopulos, T’gaunarıxn t@v Pogeiwv idiwnarwv, S. 44f., MP. 
Andriotis in ’Adnvä 42 (1930) 157. 

? Dieser Wandel ist bereits im Altgriechischen bekannt; vgl. avaßaduovs, 
Zuvpvalos, yryılua, Aaluevos, noslßevias u.a. Siehe Z. Schwyzer, Griechische Gram- 
matik I, 217. 
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oo)lo: ‚obs 'odpıes) 1odl odpres, tis olles) il oiles, uäs owräs) uäl 
owräs usw.! 

Der Wandel einer Tenues zu Media durch Mitteilung der Stimm- 
haftigkeit des benachbarten Konsonanten lässt sich nicht nur bei 
alten, sondern auch bei sekundären, durch Schwund des dazwischen 
stehenden Vokals in späteter Zeit zustande gekommenen Konsonan- 
tenverbindungen in nordgriechischen Mandarten beobachten. Ich 
beschränke mich auf einige Beispiele: 

BB: önlov) Bew) 86° Bo®, Önlov) Bienw) 6b’ BAenov Imbros. 

ay)by: nlm)yadı) b’aö’ Thessalien. 

nö)bö: Aodnln)öcs) dedb’dıs Thrazien, änlı)dıa) ab’dıa, Auarı(n)des) Aıab’dıs, 

aln)dw) ab’öw, Anlov) 68) ab’ Ö& Thessalien; (vgl. das altgr. 

j Eninedoı) Erißdas). 

nedbE: Eoanlı)te) oab’Cı, Eeienlı)&övrav) Eihıb’Coda, n(ov) Cvucvea) 5’ C’uov”. 

ur)ud: ue(t)a) u’da Mykonos. 

xö)26: »aloıax(ov)öäs) »alorag”’däsg Thessalien °. 

»d)gd: ordnovras) orexlov)das) oree’das Thrazien; vgl. das altgr. nAexw- 
. nieyönv (= plerden). 

xt)gt: Eorlı)la) &g’Ca, Lrodzlı)ta) toag’ta, Enooix(ılta) nooig”ta Imbros. 

od)Lö.: elnoolı)övö) zovLl’dvö Imbros, (00) Ölvw) E’ölvov, Ldepıxd) Ü dio’ ra *. 

tt)ld: Bit()ta) Pit’ da Pelopon. (Megalopolis). 

Der Vf. betrachtet nicht nur den Wandel der Tenues n,x,t zu 
Medien 5, d, g bei stimmhaften Konsonanten als Nasalentwicklung, 
sondern ebenso den Wandel der stimmhaften Engelaute (Spiranten) 
ß, y, 6 zu d, d, g. Solche Fälle sınd in den neugr. Mundarten sehr 
zahlreich; ich lasse hier einige folgen: | 


B)b: ivdßieuua) Avabieuua, dvaßoveı) dvabetsı, zaoßovrı) zagbovvı usw. 

ö)d: ädpvs) ädovs, ädewnos) ÄAdownos) ddownos, BöElla) äßderla, Bdo- 
uada) Bdoudda, dodxos) dodxos, doandvı) deandrı, doaxun) doaxun, 
xdodauo) »dodauo, x&odos) xEodos, neodına) neodıza, oaßöl) oaßdi, 
026060) 0x00do, xauaidovo) xaualdovo usw. 

ve: Aaßyo) Aßed, Aylkpaoo) Agikpaoo, Au’ydalo) duvyAado) duvgkado, 
yAdoroa) gidoroa, yAoooa) 2Awooa, dpya) dord, doyw) derw, Beoya) 
Beoga, yooddgı) gooddgı, Eoydrns) dogdıns, &0yo) Logo, kayoös) 
Aagoös, doyava) Öogava, toißw) toißyw) Teißew, PEUyWw) Peigw usw.’ 


‚1 


! ZH. Pernot, Phonetique des parlers de Chio, S. 350. 

? A. Papadopulos, a.a.O., S. 45. 

* A. Tsartzanos, llegi vis ovyxoövov Beooalıxfjs dtaltxtov, S. 29, 33 f. 
* A. Papadopulos, a.a.0., S. 46. 

° Vgl. ZH. Pernot, a,a.O., S. 273 ., 279. 
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Auf die Möglichkeit, dass es sich hier um die Erhaltung der 
altgr. Medien ß, y, ö (wie es in allgemein anerkannter Weise bei 
denselben Lauten in Verbindung mit den Nasalen, z.B. yaußoös gespr. 
yauboös, ötvöoo gespr. ÖEvdoo, äyyelos |gespr. ävgeios], der Fall ist), 
handelt, was nicht ausgeschlossen ist, will ich hier nicht eingehen, 
denn diese Frage verlangt noch eine endgültige Prüfung !. Setzen wir 
also voraus, dass die alten Medien ß, y, ö auch hier ihren Verschluss 
einbüssten und wie in den anderen Fällen ihre neugriechische spi- 
rantische Geltung erhalten haben. Die Annahme, dass die durch die 
obigen Beispiele bezeugte Rückwandlung der Spiranten in Medien der 
Entwicklung eines nunmehr phonetisch unwahrnehmbaren Nasals 
zuzuschreiben ist, ist vollkommen falsclı, wenn der Vf. auch hier, wie 
anderswo, Nasale durch die Laienschrift un, vr, yx für 5, d, g schriftlich 
einzuzwingen versucht, wie z. B. ürrgus statt ddods (adovs, gaßyıi statt 
oaßdi (oaßöl usw., dßyxö statt äßeöo (Aßyod, doyyei statt dogei (doyei usw. 
Ich kann mit Sicherheit behaupten, dass es solche phonetische Mon- 
stra nie in der griechischen Sprachgeschichte gegeben hat. Um das 
Gegenteil zu begründen, wäre erst der historische Beweis dafür 
notwendig. 

Die Erklärung der obigen Erscheinungen lautet folgendermassen: 
Beide Bestandteile der Konsonantenverbindung sind hier an sich 
stimmhaft; von einer Übertragung der Stimmhaftigkeit kann infolge- 
dessen nicht die Rede sein. Hier wurde ein anderes Verfahren ange- 
wendet: Da beide Konsonanten Engelaute (Spiranten) sind, was das 
neugr. Lautsystem nicht dulden kann, so ist der eine Konsonant 
lautgerecht zum entsprechenden Verschluss (Media) übergegangen, 
nämlich $ zu d, ö zu d und y zu eg. Von «Nasalentwicklung» keine Spur. 

Nicht weniger unzutreffend ist die Auffassung des Vfs, den 
Wandel der anlautenden Spiranden ß, 6, y zu Medien 5, d, g als 
Nasalentwicklung zu betrachten. Er trennt diese Gattung von den 
anderen nicht ab, sondern reiht sie mit den anderen zusammen in die 
alphabetische Ordnung ein. Hier gehören unter anderen Bond) 
bovd@, Bovßalı) bovßalı, Bagıxö) bagıxo, BaAoauos) balcauos, BovAiuvw) 
bovAlovw, Buriva) bovtva usw., Ö&vroo) dedoö, Öis) dis, dinodvı) dızoanı, 
dıooaxı) dıioodzı, ÖeApivı) deApivı, Öixa) dia usw., yarl) gati, ydva) gava, 
yewoyia) 2Eogia, yepioı) 2iovpdo’, yovßa) 2ovßa, ybEos) 2V00S USW. 

Der Vf. kennt was Jedem, der sich ein Mal mit der neugr. 
Lautlehre beschäftig hat, bekannt ist, und er sollte es sich daher 


ı Vgl. 4. T7iopanakis, Essai sur la pronetique des parlers de Rhodes, S. XLI, 
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vor Augen halten, dass die neugr. stimmhaften Engelaute ß, ö, y, 
wie auch die ihnen entsprechenden stimmlosen Engelaute x, o, 9, 
keinen Nasal vor sich dulden. Daher entsteht bei alten Verbindungen 
dieser Konsonanten mit einem Nasal, wie auch beim Zusammentreffen 
derselben Laute im Sandhi zweierlei: In manchen Mundarten (Kypros, 
Dodekanes, Inseln des südlichen Ägäischen Meeres wird das vorher- 
gehende » assimiliert; z. B. 70» Booxö) töß Booxd, TöV yauo) Toy yduo, 
109 1000) töx x006, töv Oe6) Tod Qeö usw.! In den meisten Mundarten 
aber und im Gemeinneugriechischen fällt der Nasal aus; z. B. zöv 
Boox6) ıö Booxd, Töv yduo) Tö yauo, tov Geö) tö Geo usw. Wenn also 
das nasale » unter solchen Bedingungen so wenig standhält, so kann 
man unmöglich behaupten, dass er sich entwickelt habe. Denn wie 
könnte sich ein Konsonant dort entwickeln, wo selbst der vorhandene 
nicht mehr geduldet wird ? 

Für diesen Wandel ist selbstverständlich das im Sandhi früher 
vorhergehende auslautende » der Artikel und anderen Partikel verant- 
wortlich. Der Wandel soll sich vor der Dissimilation bzw. Ausfall des 
auslautenden » vollzogen haben. Da das » ein Engelaut ist, so bedeu- 
tet der Vorgang auch hier Dissimilation der Verbindung zweier 
Engelaute zu Engelaut + Verschluss. 

In sämtlichen bisher besprochenen Fällen findet die vermeintliche 
«Nasalentwicklung» im Anlaut oder neben einem stimmhaften Kon- 
sonanten statt. Es sind aber auch die Fälle nicht selten, wo diese 
«Nasalentwicklung»— als welche der Vf. den von mir klargestellten 
Wandel der stimmlosen Verschlüsse (Tenues) zu stimmhaften Ver- 
schlüssen (Medien) einerseits und die Dissimilation einer Verbindung 
zweier Engelaute andererseits auffasst— auch zwischen zwei Vokalen 
stattfindet; z.B. AnAsıa,) abwisıa, doanns) dodbns, zovni) »ovbi, Aenida) 
Aebida, ednw) oebw usw., Bovi®) Bovdo, irea) yıdka, EEwregind) Eovdıp'xd, 
apart) nagadw, nevnras) nevndas, neodu) neoddı, pwtıd) povdıd USWw., 
dodra) Yodga, »alauordvrı) zalauovgdvrı, naudoroudw) nadodoude, 
nelexävos) nelegävos, no6Ha) noöFa, 0pHxa) opiiga, opdxeia) opdgela usw. 
Darüber, wie er sich die Nasalentwicklung hier vorstellt, gibt der Vf. 
keine Auskunft. Doch wird man auf Grund der übrigen Fälle, sowie 
aus der Umschrift der Medien durch Nasale+ Tenues zur Annahme 
gedrängt, dass er auch hier, wie anderswo, das spontane Auftreten 
eines Nasals neben den Tenues annimmt. Es müsste demnach also 
Formen wie *äunolea, * Bovrıo, *dodvxa u. a. gegeben haben, die 
man aber nicht nur heute nirgend hören kann, sondern die auch 





ı Vgl. Chr. Pantelidis, a.a.O., S. 48f. 
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historisch unbelegbar sind. G. Hatzidakis hat diesen Wandel auf .ent- 
fernten Einfluss von Liquidae und Nasalen desselben Wortes zurück- 
geführt '; wie unzutreffend aber auch diese Erklärung ist, ergibt sich 
aus der Häufigkeit des Wandels bei Wörtern, die keine solche Konso-. 
nanten aufweisen, wie z.B. xovni) xovdi, Boviö) PBovdo, Ira) yıdea, 
opixa) opnga, Pwud) povdıa u. a. 

Die richtige Erklärung liegt für einen phonetisch Orientierten 
auch hier einfach: Die Vokale sind alle stimmhaft; ein intervokali- 
scher stimmloser Konsonant (Tenuis) ist daher immer dem Einflusse 
der stimmhaften Laute, die ihn umgeben, ausgesetzt. Denn beim Zu--: 
standekommen eines stimmlosen intervokalischen Konsonanten müs- 
sen die Stimmbänder für den Moment der die Artikulation des 
Konsonanten in Anspruch nimmt, ihre Schwingungen, d.h. den Stimm- 
einsatz unterbrechen, um sie dann sofort wieder fortzusetzen, was 
nicht immer bequem ist. Gewöhnlich geschieht es, dass der betref- 
fende stimmlose Konsonant diesem Einflusse Widerstand leistet. 
Manchmal aber findet aus Bequemlichkeitsgründen diese Unter- 
brechung des Stimmeinsatzes nicht statt; die Stimmbänder setzen 
über den Konsonanten hinweg ihre Schwingungen fort, und so wird 
die stimmlose Tenuis zur artikulatorisch entsprechenden Media, näm- 
lich z zu d, rt zu d und x zu g8, wie es in den obigen Beispielen der- 
Fall ist. Solcher spontaner Wandel von intervokalischen stimmlosen 
Konsonanten zu stimmhaften ist auch in anderen Sprachen bekannt, 
wie im Spanischen malurus) maduro, amatus) amado, in Provenzali- 
schen safo) sabou.a. (siehe A. Gregoire, La linguistique. [Paris 1939],S. 13). 

Der Übergang von özu Jin den heutigen griechischen Dialekten 
Unteritaliens und Kappadokiens, z.B. dayzdavw) dangan-no, oixoö&onoıya) 
codesbina, adeApds) adrefö, löta) edea, donodda) asprada, dvdnoda) and-- 
oda usw., BoadvV) Boadv, dadl) dadi, ö@ua) dovua usw. lässt sich eben- 
falls nicht auf «Nasalentwicklung» zurückführen;; er ist dem Einflusse- 
italienischer bzw. türkischer Lautbildung, die sich auch sonst in die- 
sen Dialekten geltend macht, zuzuschreiben °. 

Auch der Vorgang: duaoxalıd) äbaoxalhıd, BoAdu) Yoldbı, Aovuimı) 
kovbivi, onualvw) onbalvw, dänavwyou) anavwyobı, Batouovoo) Baröbovgo, ' 
zaulı) xabivı, uyjua) bvijua, xAouds) xAobös, zarodvı) »arodgı, xırlvo) 
xıgivo, Beodvı) Peodgı, Övsı0o) Ö28100, navr&gı) nageoı, novnoös) nognods, 
usw. ist alles andere als Nasalentwicklung. Besässe der Vf. einen 


ı ’Enermois tod llavemwotmuiov 7, 61 Anm. 1, 
” R. Dawkins, a.a.O., S. 44- 
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phonetischen Begriff von der Nasalität so hätte er sich bestimmt 
diese direkt lächerliche Auffassung erspart. Denn wo hier ein neuent- 
wickeltes nasales Element steckt, kann kein Mensch bemerken. Die 
Nasale u, » waren in solchen Beispielen immer da. Neu ist hier der 
Wandel des u zu 5 und des » zu g, was, wie ich schon aufzeigte, 
nicht Nasalierung, sondern im Gegenteil Entnasalierung ist. 

Ebenso wird der Wandel der Verbindung A: zu yı und ferner zu 
gı vom Vf, für Nasalentwicklung gehalten; z.B. xaAn) xzayn) xagn, 
Belsıs) Beyaıs) Vegeis, noAbkoyos ) noyvAoos > nogVvAoos, xılıdoızo > Xıyıd- 
Dixo ) xıgıapıxo usw. Die weitere Palatalisierung des palatalen A vor 
: zu palatalem y (=deutsches 7) ist aus mehreren neugr. Mundarten 
bekannt!. Der Wandel dieses y zum palatalen Verschluss e, be- 
stimmt ein sekusmdäres Verfahren, ist selten und merkwürdig, doch 
leicht ohne Heranziehung von Nasalen verständlich. Da aber der Vf. 
die Medien durchwegs für Nasale zu halten pflegt, so kann seine 
Auffassung niemanden mehr befremden. 

Die pontischen Vorgänge: Aöduns) Addaus) Adauns, Aßoduns ) 
Aßodu’s) Aßoduns, &xoiunoa) ?xoiu’oa) E&xolunoa, nuovs) Euoös) Eunods, 
veoyduıooa) veoyducoa) veydunoa usw. sind als Entwicklung eines 
stimmlosen Verschlusses zwischen zwei Engelauten zu erklären und 
nicht als Nasalentwicklung, wie der Vf. annimmt. Das nasale « war 
doch an sich schon vorhanden. Das neuentwickelte z ist nur eine 
Tenuis, und sein Auftreten lässt sich dadurch erklären, dass zwei 
Engelaute nacheinander sehr unbequem im neugr. Lautsystem sind. 
Ihre Unbequemlichkeit wird meistens, wie wir schon sahen, durch. 
Dissimilation, nämlich durch Wandel des einen zum entsprechenden 
Verschluss beseitigt, in diesem Falle aber durch Einschaltung eines 
Übergangslautes ? welcher den Zusammenhang der zwei Engelaute 
unterbricht, und die Sprechbarkeit der Gruppe durch eine Art Puffer 
erleichtert; (siehe Z. ‚Schwyzer, Griech. Grammatik 1,276 f.). Ähnliches 
geht vor bei der in den nordgriechischen Mundarten bekannten Ent- 
wicklung eines 5 in der‘Silbenfuge zwischen sekundären, infolge des 
Ausfalls von unbetonten Vokalen zustande gekommenen Verbindungen 
von # + Liquida, z.B. unkıa) wAa) ubid, uvlndoa) u tidoa) ubindea, 
nowdlw) u’oalov ) ubodLov, veoduvios) vıoou Aovs) vıodublovs, wovAdeı) 
wide’) ubide', pyawııd) pau’ıa) gyaubidi, zaunlös) xau’Aös) xaubiös; 
Baröuovoa) Barsu’oa) Pardubea usw. ? 





'_M. Philintas, T’oounorıxn, S. 66. 
? P. Kretschmer, Lesb., S. 213.: 
’ vgl. ca. Anagnostopulos in 'Aünvä 36 (1924) 64, 65 Anm. [, 
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Dass auch diese Entwicklung des stimmhaften Verschlusses zwi- 
schen zwei Engelauten: Nasal + Liquida nichts mit Nasalentwicklung 
zu tun hat, wie Kukules glaubt, bedarf nach oben Gesagtem keiner 
weiteren Worte. (Vgl. 7. Philintas, Toauuarıxy, 5.107). Auch hier haben’ 
wir tatsächlich die Entwicklung eines Übergangslautes ' vor uns, der 
seine Parallele in den altgr. öu(ß)oos, ueonu(ß)oia, Yuulß)ga, &ulß)ooros, 
usulß)Awxa, aulß)Avs, Öeulß)Aeis, äv(ö)oa usw. hat (Siehe £. Schwyzer, 
a.a.O., 1,277. G. Hatzıdakıs "Aradnuewa dvayvoonara? 1,460 und in 
’Adnva 36, 207), Z. Schwyzer KZ 61 (1934), S. 232. 

Phonetisch derselben Natur ist der spätgr. Einschub von x zwi-. 
schen v und o, z.B. Zauyov, von ö, z zwischen o und o, z.B. ’Ioöganji,. 
"Eodoas u. a. und von r bzw. tov zwischen derselben Gruppe, z. B. 
Oüwwrovdias ((slav. Visla); vel. lat. Vıstula. 

Die sehr verschiedenartigen Erscheinungen, die vom Vf. durch.- 
die Scheinordnung alphabetischer Folge unter dem Schlagwort «Na” 
salentwicklung» zusanımengeworfen wurden, werden durch die eben 
zur Sprache gekommenen Fälle nicht erschöpft. Aber der Leser wird’ 
sich schon überzeugt haben, wie weit der Vf. durch seinen irrigen 
Begriff vom Nasal von der Wahrheit abgetrieben wird. Fälle, wo wir 
es wirklich mit der Entwicklung eines früher nicht vorhandenen Na- 
sals zu tun haben, sind im Griechischen wohl vorhanden, doch ist 
ihre Anzahl sowohl im Spät- wie auch im Mittel- und Neugriechischen 
sehr beschränkt; vgl. spätgr. ävaxvlu)was, Aavrduslu)yıs, napdınlu)yıg, 
Ausilu)yarra, Exöesınalv)tovuevos, ov(v)xvös, Aalu)nidov, toblu)niow, älu)po- 
dos, &u)neitews usw.?’, mittelgr. nalidlv)uov, nalv)daveı, ”Alv)ögıavös, 
Aouflv)uavds usw. *, neugr. ’Alv)dniva, Balv)dos, ndalv)dos, evlr)kı, zul), 
Bulv)Caveı, zoeudlv)Ce, naodlv)Bvoo, yvl, u)yos, Aetlu)pavo, blu)ywuar usw.’ 

‘ Diese in der allgemeinen Phonetik wohlbekannte Erscheinung ist schon 
längst treffend erklärt worden. Ich zitiere hier die diesbezügliche Erklärung 
O. Jespersens, Lehrbuch der Phonetik, S.62: «wenn in einer Verbindung wie [nr] 
oder [mr] das Gaumensegel sich zur geschlossenen Stellung nur einen Augen: 
blick zu früh hebt, ist Zeit genug vorhanden gewesen, dass das Ohr den Na- 
salkonsonanten aufgefasst hat; da aber der Mundverschluss (bei den Lippen 
oder der Zungenspitze) noch andauert, erhalten wir einen Augenblick die Stel- 
lung, die zu dem an der betreffenden Stelle erzeugten Verschlusslaut gehört, 
...also ein blosser Mangel an Gleichzeitigkeit in zwei Bewegungen von gegen- 
seitig unabhängigen Organen ist, das kommt alphabetisch dazu, sich als ein 
Übergang von zr zu ndr oder von mr zu mör, also als Einschub eines Konso- 
nanten zu zeigen»; vgl. franz. camfe)ra) chambre, gen(e)rum) gendre. 

® F. Miklosich, Etymologisches Wörterbuch der slavischen Sprachen. 

® R.Dieterich, Untersuchungen, S.92, A. Buturas a.a.O., S.175ff., Z. Radermacher, 
Neutestam. Gramm., S. 48. 


* S. Psalte, Grammatik der byz. Chroniken, $. 79, M. Triantaphyllidis, Die 
Lehnwörter, S. 51, 53. 5 K. Dieterich, a.a.O., S. 281, 
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Die Konsonanten u und » stellen sich in solchen Fällen meistens para- 
sitär ein und nicht selten handelt es sich um Kompromissbildungen, 
durch Einwirkung von verwandten Stämmen, in denen der betreffende 
Nasal von Haus aus vorhanden ist. Rein phonetischer Art ist die 
durch falsche Trennung eines vorangehenden auslautenden » Ent- 
wicklung desselben vor dem vokalischen Anlaut eines Nomens, z. B- 
spätgr. vavoar, vırtıou@y, vaßvooos u.a. (vgl. X. Dieterich, Untersuchun- 
gen, S. 95), neugr. vnxös, vunvos, v@uos, vauuos u. v.a.(vgl.G. Hatzıdakıs, 
MNE 2,411). Die Ironie des Schicksals aber wollte es, dass die wirk- 
lichen Belege von Nasalentwicklung in der Arbeit von Kukules nicht 
zu finden sind. Sie wurden ja schon zum grossen Teil von Buturas u.a. 
behandelt und Kukules hat, wie er S. 86 Anm. 4 selbst betont, es als 
seine Pflicht aufgefasst, sie beiseite zu lassen ; denn er wollte nur neues, 
unbekanntes Material liefern. So überging er bewusst die wirklichen 
Belege von Nasalentwicklung und führte nur eine Unzahl von falschen 
an, weil er nicht imstande war, sie von den wirklichen zu unterscheiden. 

Der Vf. hat sich auf Gebieten, die mit der Phonetik keinerlei 
Berührung haben, bleibende Verdienste erworben und auch diese 
Abhandlung legt durch den grossen Umfang des Materials von sei- 
nem bekannten Fleiss Zeugnis ab. Dieser Fleiss dürfte aber leider 
hier nicht genügt haben. Um so grösser das Interesse ist, das er der 
fraglichen Erscheinung entgegenbrachte, um so unverzeihlicher ist 
seine Gleichgültigkeit gegenüber der wissenschaftlichen Seite des 
Themas und die Unterschätzung der Ansprüche heutiger Phonetik. 
Er hätte eine rein phonetische Untersuchung nicht in Angriff neh- 
men dürfen, ohne seine fachmässige Unzulänglichkeit zu erwägen. 
Ich glaube klargestellt zu haben, dass die ganze Abhandlung wissen- 
schaftlicher Grundlage entbehrt und dass ihr jeder phonetische Sinn 
abgeht. Der Grundirrtum, welcher in verhängnisvoller Weise seine 
sämtlichen Darlegungen beherrscht, ist der missverstandene Begriff 
des Nasals. Die daraus folgende Verwirrung ist, trotz der scheinbaren 
alphabetischen Ordnung des Materials, unvorstellbar, und das Übel 
wird durch die Umschrift der Medien gesteigert, die er ohne Beden- 
ken eingeführt hat, um seine vermeintlichen Nasale auch schriftlich 
dort einzuzwingen, wo sie sich nie entwickelt haben. Durch diese Um- 
schrift wird die phonetische Gestalt der Wörter entstellt und der Le- 
ser kann meistens nicht erkennen, wie die betreffende Konsonanten- 
verbindung auszusprechen ist. 

Als Linguist sehe ich mich zu meinem Bedauern veranlasst, die 
Abhandlung von Kukules nicht nur als phonetische Bearbeitung 
wertlos, sondern auch als Materialsanımlung für äusserst irreführend 
und unbrauchbar zu erklären. 


Athen, N. P. ANDRIOTIS. 


TTANAIOA®OHNAIKA TAQZSIKA 


"Ayısowverau om uynun Tod 
AHM. FTP. KAMITOYPOTAOY 


"Orouog Eeniyeiuenoe va xaraylvaı nE To löloua is nakıäs "Adıvac 
alodaveraı dNEOWg 000 Ömaroloynueves elvar ol ovordosis xal n Bıdon 
Exelvov NOV neÄerouv ım yAwooa uag yıd rn ovAloyn TOD VAINOU TWV veoeAMM- 
vIr@V LÖLWUATWV. 

Eivaı yvworo ws oE yevızes yoanpes ta nalıd KuNvalıza dvixav orhv 
idıa öndda mE Ta Lötwpara tig Aityıvas, twv Meyaowv xul ins Köung!, 
orig AENTONEQEIES Onwg dev Eivar duvvaro va uekerndouv 000 Xoeıdleran, yıarı 
nr avadeıen ins "Adnvas vE nowrevovoa tig "EAAddas eixe av Anoreleoua 
Kal NV Extönıon TOV vroniov LöLWuaTos AnO mv xoıwn vea “ElAnvimn yon- 
vooOTE0a An’ Ö,Tı Yiveraı yıa TA ldLW@uaTa TOV uıltodvrar naroıld „And TO 
xevroo. Kai 6 A. To. Kaunovooykovg, 1 io Lovravn Yuuıon xal 6 Omoav- 
oopVAaxas ing nahıas "Adnvas, näs A@pnoe molv Alyovg ufves, Xwols va P£oeı 
on Önnocıwörmta m ovAloyn yAwooıxod naAanLoadnvaixod VALXoD, NOV TOV 
elye Avadkoeı fi Axaönnia. 

"Eroı xaderi Od yodpera AvW 0° AUTO TO Vena Avayraotıza Va OTN- 
olleraı 0E negLOXLoUEVo VAıxd, NOV N 0vVAAoyN) Tov, HE Tv AvadgouN GE MEOLXÜ 
sralıd xelneva Xal 0E EAAXIoTa oToyela ToV uüs nogexeı nalı 0 Kaunov- 
ooyAovg, Anautei X0o0vo dVoavaloyo O0G TO ANOTEAEOUGA TOV KAVE POEA nETV- 

, 
Xalvoue. 

To nalıd lötwna TNS NEWTEVoVoaS TO XapayınotLovv Ertoög Arno T’ Ada, 
neoıXes löraitegss napaywyızcs natamnkeıs, dyvwores AAAod. To Yaıvonevo 
eiye Eeviosı nalıötega TO ©. Zuyonolä (IT ’ ai), nov doxoAnümxe pe To 
idiwna dVorega And naedxAnon tod M. Crusius’. 


I 
“H xardinkn - ign 


x x . \ 

Karayıvönevog ME WEOLNES BTOROQLOTIXES Rataamnkeıs NOV ANAvVToVvV OTO 

\ En \ mu r N. 

Awooıxd löiwun inc Köuns xal TWV YVow xwoL@v, Advayxdormmxa stoAles 
na ti 


ı TIB.T. N. Xartıdaxı, IAwooodoyızai " Eopevvaı, o. 73. 

2 Turcograecia, 0. 95: «16 EAaıov Aadipı Akyovar yeAolwg nEOPEEOVTES», Akcı yıd 
tous ”Adnvaloug tod xaıgoü tov. Kai öuwg dtv dnoxksieran nd Egevva vd. Anodeiken 
nos I xardAntn elvan obupwvn HE ı& dexaiotıxd Öveıgo tod Zuyonorä xai nwg tö 
xoLTNELO Tov yıd to yeAoio dE ormoıLlörav o& mia mgaynarıxr) tov aladnon ag. orig 
srAovnuEves YADooıXEg TOU AQXES. 
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POEES yıa NV Eoumvela tous vu Avargsiw otü ovyyevıra löLwpara. ’Anote- 
Aesoua AdTOV Nrav va nooo&o nv nakıa AÜnvalızm raraanen - ixn, mov EEe- 
taleraı AUEOWS TAER KATW. 

"000 EEow And ın uimoN Eoevva XOV Exrauo, N xarainen au agov- 
oraleraı ora AxroAovda xUora Övonara: Boerixn, Boovrixn, I’egaxiyn, I'eoorv- 
tiyn, Owuixn ', Koouixn ?, Maeixn ?, (TIavayia) TTorvxagixn (IoAvxagixn ', 
Ileiexaoixn, Ileiszagixn’), Zxovlign®, Xainarriyn', (Xaiuavriungs ®), Nixoiign?. 

"Onwg ylveraı PaveoO ANO TA nagudelynara, N xartaAnen -iyn no000BE- 
teraı HOVO 08 xVoLa Övonora, dooevina xal OnAvurda (Baprıorında xal olxoye- 
YVELAXA) Kal HE TNV E00UNKN vr ÖnAwvera önwoönnotE InAvxo. "Eniong 
neo0dEteraı xal 0o& Eva Entdero ıng Ilavaylas, nov xurd TA ovvndoueva 





ı A. To. KaunovogoyAov, Ai nalauai ’Adivaı, a. 238. 

2 A.T'o. KaunovgoyAov, Ainvior I, o. 50: «Tona Kooungn' vneoßokımös Veopoßovuern‘ 
EX NO00WNOV®. 

» TIß. N. A. Ben (Bees),‘"H nalaıodnvaisn Önuorixn Öıalextos, "Ep. IIpwia 8. 3. 1942. 

* A. Kaunovpoylov, "O Avadpouaons, o. 54. 

5. A.-KaunovgoyAov, Ainvior, I, 0. 18 onn. 1. 
© TTAnoogooia tfis Kas N. II. Meiä, nov ınv elye Aano töv nargpa ıng Zteg. AQo- 

yoopn-. 

" A. KaynovpoyAov, ’Apzanodoyıröv AeAriov, ton. 12, TIagagr., 0.4. 
“ - 8 °O KaunovopoyAous (Avadoouapns, o. 54) Avapegovras röv tuno JToAvxagiyn 
(Beßaua ano : JToAvgaoirn) öpıkei yıa Evadkayr) TOU x xal x OTO TORıXO lölwua, PALVOHEVO 
Yvword xal naAaLötega xal. and AAkı ve EAAnvıxa löLwparo. 

’ IB. T. Aounaxmv, deAtiov I” Kowouavıxjs Aoyaroioyırjs Erauoeias (1908), o. 55, 
Orov Avaypdgyeraı TO NEQLEXONEVO Errıypagpfis (Aoıd. 2333 tod Movosiov tig Xorotiarıxfis 
"Aoyawokoyırtis "Erargeias. Avotuxüg dev unOgpEoa va ınv Lö@, aAAd 6 x. Nixos A. Bens 
(Bees) n& sAnpogyöonoe nwg elvaı tod ©’ at. u.X. iowg xal naAauöteen) uE mv EEfig 
rapanonon Toü Exrdorn : «To Ev ti) Errıypapf) dE taury dvayıywoxöuevov Övona. NIKNXI 
arxavıd Erı xaL onnepov napa tois Adnmvaloıg uno 6 Ovona NIKOAHXI....» Elvaı paveoo 
nos 6 Exöoıng T. Aaunaxng AxoAobönge Ws neög ınv xaraAnen.ınv EopaAnevn yoapn 
ng Ernıyoapfis. ’Eriong pavegd elvaı nos Ta dVo Övöonata dev EXovv ıny ldra xardAnEn' 
To noeWro Anysı 0& -dyn, 1) nAAdov GE -xn, Evi 16 deUTERo o£& -iyn. "Exovras bnoyn tov 
Td Övopa tils Errıyoagfis 6 x. Beng Avapeogeı (Ilpwia, 8. 3. 42) &5 «ÜnoxogLoTıxN Xard- 
Anen OnAuxßv xuglov övonatov -iyn, 1 -6xn (mx. 1 Magixn, hi Nixöyn)». ©0. elya va 
NKUEUTMENEW TO 00P6 nov HLdA0xO.A0, WG dEV nEöXELTON yıdıxaraAnen -dyn orhvnegi- 
won tod Nıxoyn (ovte Peßma xal yevızörega) a) yıarı oVıE And TA doyata elva 
yvwarn (or6 Aorvoyn novb Avagegeı 6 ‘Howdtavög - id. n.x. 0.127, an. 5 - to -öy- dev 
elvar otoıyeio tig xatdAnEnc, aAda PB’ ovvderıxo. "Eriong dtv unrogoüne vA ÜnodEoone Ötı 
orO Nıixörn Exone TO AoXıXd Eniünua -Xo, -xa, Tfs AgXalas, tod BA wıÄNoonHE yı’ autd 
TARA XATW), OUTE And To lölwuna fig nakıäs "Adnvas napaöiveran. PB) yıatt to övona noV 
pn’ abro nagalinAiteı 6 Erdorns TO Nixoyn, dtv Exeı xardAnEn -07n7, AAAG -iyn (Nixo- 
Aiyn) xai elvar ıdavo vi Exope GVvropoygapia autoü TOD Övönarog, xal y) yıari xai 
üy ÜnodEoone nüg To Avrexd Buptıorxo Dvona elvon Mön orov © ol. 1X. Nixos, nal 
HrOoRo00E H xaralnEn -ixn, noooderönevn orTo Nixos va dwosı Nıxoyn AXoAovd@vrag 
tnv nogeia Nixolyn) Nixöiyn) Nixoyn ap. aa. Boidıov) Paidı) Psdı, goidıor).gaıdı) god %.7.d. 
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ovoLaotmonomdnxe (aß. nat Meyalsxapn x.&.) !, End. niioe 2d@ HEon xuplov 
övönarog. "H -ixn xonotponoeitaı ms BTOXOOLTIAN ? xal dvrewvuuumm 3. 

"Ano ra doxala Elinvına näs nagadoünxıav Akkeıs HE TMV nardAnEn - xn. 
“O "Howdtavos *, AnoßAenovras otov rovıoud, Aka Ötı «ra eis -xn napaln- 
yöuera t Baovverau, Aokixn vjoos noös Avxia, os Kaikluaxos. Zotı xai Ao- 
Alyn nolıs Kouuaynvns. ÖoAıyn de 7 maxod. naorixn, oaßapixn To Täs yvraı- 
xös aldoiov, nvgoixn, Movoriyn. 'Eovoiyn nölıs Axagvavias, Aus Üoreoov 
Obıadaı wvoudodn. zal Tives ın9 xwgav ıöv Oivıadav näcav "Bovoixnv 
dvduacav And Egvoiyns is "AxeAwov Vvyarodc. Ta eis - xn dnreodıovilaßa 
sragainyöusva © onavıa övıa Bagvverau, olov ’Aotvöxn 5 unıno Tinntoiduov». 

“O "Howötavös Peßua de Assı lnora yıa N omuaola ng Raralnenc 
adıng al nagovondle TO Övona "Aorvoxn oAv va Eye nardinen -1n°. 
“H uoorvgta tov Öuwg eivar yonoun Yıarı näS P£over doxala stapadelyuare 
INAUX@v xvolwv ÖvondtWv 08 - Iyn, Ev@ XVELWG ÖWELXd GE - ixa elvar yvword 
And obs doxalovc. "Ertong xonown eivaı N. mAÄNEOYoDla xal yıd TOV TOVI- 
ou6, nod elvaı Önoros xal ora nalıd Aumvarına (maookvrovo). 

’EE &AAov Eegone örı ora doxaia KonswmonomdnxE to Eniönne -x0, -za® 
xal yıd TO OXNMaTıouo AEEEWV ÜNOXOGLSTIXWV, NOV Yıd TN UMON Toug Exrüon 
xal yıarı Arav dtalexrıra uaAAov apa Artıxa ’ otoıyeia dev eixav Enidoon 
ornv Kon @s neoonyooıxd. | 

Ilavıos o& xvVpLa Övönara XENSWMOoROMÜNKE N xardAnen @G UnORORL- 
ori HE TN MOooPN -ıXos, - ixa® (dwoıxd) xai -iyn o& doyala xal herayeve- 


ı Ta nv oVanuotıxonoinon TÄv Erıderwv tig Ilavayiac nf. ©. Kovxovfd orNv 
’Eneınoida ‘Era. Buvları. Znovöir, 2 (1925), o. 351. 

ı IIß. N. Ben, Ö.n.n. oo 

? <O KaunoveoyAoug ("Apyarodoy. Asitiov, 6, t. 12, ITapuot. o. 4) Avapkoeı ıd «Eni- 
derov fig Xaluarıiyns as Unoderyua TG ngoadıagodong Ev "Adıvans „atuAnkewcg ToU 
ErTWVUHOU tig ovLuyou eis -izn». “H hagrugio aurn deixver wg xoL stoAAA AAAa Taga- 
deiynara HE TErOLO Xenon UnEXav, XoV TWga, Övoruxüs, dev ta Eepone. TO dgaevırd 
ar’ Onov, 16 Xainavriyn elvaı Xainavräs (nf. A. Kapnovgoykov, Mvnueia ts "Iotogias 
av 'Adnvaiov A’, 239, 252)..‘H yonon ts xardAnEng xai o& ronwvuna elvaı anote- 
AEona tig dvrgwvunfs (aß. A. Kaunov'goyAov, Ai rakaral ’Adinvaı, o. 38, önov Önwg 
ErTLXEOTEI dodgyera xal Avaxdrana!. 

* *"Exö. Lentz. A’, 346. 25 E£. 

5 To ’Aorvoyn, OnA. voü "Acrvoyos, elvar auvdero And 6 dorv + &yw. Ip. Kal Eni- 
dero dordoxos (IIoAaor. ’AvdoA. 9. 764), xai 76 AvaAoyo Övopna "Acrvdras =Ö yıös Tov 
"Extoga, ob Eyıve xal AUTO XUQLO Xard TOV LÖLO TE6NO ME TO "Aoröoyos. 

®e T. N. Xartıdaxı, "Axadnu. "Avayvwouara? B’,420.— IIß. xai Ed. _Schwyzer, 
Griechische Grammatik, 1., 498. | , 

' T.N. Xattıdarı ö.n.n. Ev tobtoıg 6 ‘Howötavög päs napkyeı xal AM Sweınd 
nad oE am 

® To noiv AnO TO -x0, -xa ı gpalveraı OTi neo0xoAANÜNKXE TO Eridnnin d ind :Ov6® 
nora nob 6 elyav dg AnAd, (A.y. Moioıs, Zıulu)ias: Ar): 
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oteoa EAAyvırd. IIßB. ’Aywvıyos, Aduruxos, Moioıxos, MovVvıxos, "Okbunıxos, 
Dovvızos x.ü., nal OnAuxa Mvaoixa, Zıuixa, Zworuixa 2.6." nal Ta dpa 
tava tod Hoewödıavov. 

°H xardAnen EEaxoAovVünoe va XENcLHonOLEIiTaL HE ÜNOXOQLOTIA ONNA- 
clan Xal OTOVLS METaYEVEOTEDOVS X00Ovovg, Önote Anavroduse IlvooıXos, Xovra 
oroO Ilvooos ? ıwv nrolsuaix@v Xobvwv, Zwrigıxos ”, Xovrd 010 Lwrno, toV 
T’’ ai. u.X., Okvaniynv (="Okvuniynv) o& Eikmviornav Xodvwv ? Enıyoagn 
ns Tavayoas”. 

’Ano tötTE oA Aooevixda Enanbe, 600 EE0w, va XENowmonoıleitaı N Xutd- 
Anen -ıXos @g VnoxXogLotImN, ApPod mid TO Zwrngıxos Eyıve Baprıorıxd ®, Kal 
ÖsLammondnxe UöVo ora UmAuxd, 10WG OAV TO EILÖEXTIX ÜTTOXOQLONOD Xal 
Erterön low dev Eyıvs Pagprıorixo xaveva AEXalo ÜmAvxo e nv KardAnen 
-iyn, Bote va Eedwordosı N VoxogLotimn tov onuaola. (TO Maoixn eivaı 
VEÖTEDO AL TO NOWTÖTUNG TOV UNTNRE 0TA EAAnvıra ano ta Eßoatıxa mE tiv 
EmixoedTNoN TOD XoLoTIavıouod). 

Tov 9’ ai. 1X. Botoxeraı oE Admvalıım Erıyoapn TO dvoua Nixöyn " 
xar oil Adnvaloı TOV TEOUOUEVOU ALWVA XENCLWOTOLWUEAV NV Katainen -ixn, 
ÖNWG EITAME, ME ONMAOLA VTOXOELOTIAN Ral AVTEWwvuumm. 

To ötı ora nord Aumvalıza H UInAvan xardinen dev naoovoıdLerar ME 
mn sweet) ng HOOPN -ixa dev eivaı Exrningrxo, nowta yıarı ano tOv "How- 
dLavO EXOUE NMOMNÖONEVOVS Kal TUNOVS GE-IXN KOXALOUS XL DVOoTEEAa Yıarl 
xal MOVoS 6 ÖWwoLXög TUNOG va VnNEXE oTa Koxala, unatvovras omv Kow) 
Da ÜTOXEEWVÖTAV VA OVUNOEPWUEL TEOOG TOV ÄTTIXO NOV EnIXEdTNOE WEOO. 
ornv Kowwn xal Ba xoatoüoce UOVo TNv lÖLWuaTıXN TOV ÜNOXOGLOTIAN ON- 


ı T. Xartıdaxı, Ö.n.r., o. 421. 

? Mayser, Grammatik griech. Papyri, o. 221. 

® Preisigke-Bilabel, Sarımelbuch griechischer Urkunden aus Aegypten, 40. 1, 604. 
"Orı TO Zwrrjorgos XENoMonoLeitaı GTA METAYErEOTEOA EAANVIXd. WG ÜNOXOQLOTIXO TOU 
Zwrno aß. Aovxıovoi, Axdnovs oriy. 76-78: (£xö. Jacobitz, tön. 3, o. 457) 

“Ooäs us, Zwrno xal nalıv Zwrnorze, 

oaAnıyyoGg auıfs Ovon’ EXWv, FZwrngrze, 

deıvög nOVog HE Toü noöög Ödrver deivöc. 
"As onnewwdei Orı TOD Iwrnjoıgos InNEXE AExaöTega xaı OnAvxo Zwrnoixga (Schwyzer, 
6.1.7.) za Zwrnoiyn (K. "Anavrog, Husgol. Mey. ‘Eiiados 1929, o. 119). 

* TIß. G. Meyer, Griech. Grammatik’, o. 360. 

5 1. G., VII. 565. Atv dnoxdeieron önwg ı6 Okvaniyn va elvon xai AEXALOTERO 
vrönıo Boworıxo. 

0) Kounoögoykous oröv "Avadgouaon, 0.18 Avayzoeı' « ... 6 Aveipiög ToU 
EAEYETO Iwrnjg:y0os, Ovona. Toü Bubovtiaxoü "AUnvaiopnoü neQELOWDEV MEXOLG EOYATWv». 
Tö Fornoıyos öuwg elvaı yvwotd xaı no aAAo0 xaı nAALOTa xaL ME TN NOEPN Zwrijoxos 
xal Zwroijxos. 

"Id. napa navo, oeA. 126, ann. 9. 
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naoln Od Nrav xonowm xal yıd tig &xpgaorixes Avayxes ng tekevralac.!”"Hön 
6 Aovxıavög? Xonsınono1eitov tuUnro Zuuiyn, Ev@ And nalıdtega EXoue Lıuiya?. 
”Eror N raraanen neoov ing Kownis towg neraöounxE HE TNV Attıxöteen ng 
KOEYPN oh vea yAwoca is "Attınng“. 

’Alra and a dexala to -iyn (- ixa) elvar yvword uE onNMaola ÜNOXOQL- 
orixt HOVo, Ev@ Ano ra nadıa Aumvalıza EEOouE dVo KENoE1LG, VOXOELOTIAN Kal 
Aavrewvunmm. "Eror orig AtEeıg Magixyn rail IloAvxagixn, Erei ÖmA. Onov f xard- 


' H ynelkovumm Egevva da Gmodeiteı Av n XardAnin dev negaoe aınv "Attıen 
arevdeiug Arno 10. Poıwrıxäa HE XANOLAa ING TURIEN GUUNOEPWOEN. 

» "Exö. Jacobitz, Ton. 3, o. 240. 

° T. Xarkıdarı, Ö.r.r., o. 421. 

* Me Öln nv xorioyvon tod tinov -iyn orhv Kown tmoyıdbouon ötı, das 
orn Öaeıxn Karw ’Irakia, natı ne Ta AA. öwgıxÄa oToıyEia, OWÖNKXE xal 7) AEexaia dmg. 
GTOX0Q. Kataınan -loxa on AEEn apvioxa (=ügviorn. TIß. G. Rohlfs, Scavr linguistici 
nella Magna Grecia, 0. 25), Eroı xal TO omuEQLWO 0ÖLLIXO TIrViyga—navw@pöopL Xwpig 
xovxovAa ("A. Boövrn, Podcaxd, a. 32) dev EXone mv tobgxırn Aekn binis=niarv navw- 
PogL TÄavV oVAELAdWv, AAAK ÖwgıLx6 INoxXog. ing Aking zivra uE ımv xurainen - iya. Erd 
Onoavgo "tod "Egg. Zteyavov dsLaßatone ta EEig om AkEn aivwva: «de serica pinnarum 
Procop. de aedif. 3, 8.53C: Khaubs 7 E& Eolov nenomusvn, oby ola av nooßariwv Exnepuxer, 
all’ Ex Yalavons ovveılsyusvwv' nivvovs (scrıb. nivras) a C@a xaleiv verouixacı, 89 ok 
N ıör Egiwv Expvaıs yiverar. Andreas Hierosol. de vita hum. aß. Ducang: Kai onpıxöv 
Erpdeı 0xWÄNE TOEpOuEros dpaoua,' xai nlyyaı Balarrıaı Eirnv unyarwusvaı x0o0xw@ dıninv 
nv xoslar nagexovo». M’ ÖAo noV, yıd va HOEPWOOHE Yvoyın yıd nv aeyn miäs Aging 
TOV AVOPELETOL GE OVYXEXELUEVO TEAYUA, TOENEL VA EEQOHE OTIG AENTONEQEIES TNV l0To- 
gia Tod Tdıov tod ngaynarocg, vonito rag elvar mio ıdavo to zırviya va elvar dpxaio 
ÖWELXO NAPG TOVEXLXO, Yıa TOVg EENG Adyoug: ZN gwrnrıam TS E0ÖLTLXnG dLalextov 
HNOGEI XaL TO TOVEX. 5 vA yiveı 7 xXal To 5 lowg va yivaı x. (TIß. A. Tsopanakis, Za dho- 
netique des parlers de Rhodes, o. 114, 162). Töte öuwms DA Enpene va Aeydel nınigı, obÖE- 
TE00, Onwg ovvndwg. IIgayparıxa n Age. binis o& auußoAaıo tod 1755 (KanunovgoyAov, 
Mvnusia xAn., T', 43, 47) peoeran unıvioı. Kai 6 Karoapıog Aanövteg (Kinos Kapızwv 
oer. 46 Exd. I. Zopoxi£ong) : 


Kal TALEVW TO unıvioı noV Eis TO naLapı nayw. 


’Eniong xai oroü BAaotod 1A Zurwvvua xal Zvyyerıza (0.329) Avayegeron : unwioı=eldog 
rovxauıco. Kata tijs yvaung Otı TO zuwriya unogei va elvar peyedvvrxo TOD ırigs, 
ou Ha Unnoke XArotE, EOXetaı TO (PaLvonEro TNG ÖLATNENONG TÄG NEOPoEÄS Toü dındoü 
» (nıvviya), KoV Indpye xul 0T0 deyaio zivva. *H starnonon T@v doxalwv dınAW@v, Orwg 
ra N, Xard xAnoıa vounoteica, Avanıven dunÄW@v EXEei OnovV dEV elye N A0xala, elvar 
XKAROYTNOLSTIXO TÜV EOÖLLIXxWVv xal AAAwv veoe)Anvıxöv draltytov. (Eldırda EdW N ve 
TEOPOEA TOD vv unopel va näs HönNyNoE xai oTnv 6E0N Youpn, nob 7) nagdöoon ımv 
ragovandteı xal uE Eva xal uE Vo v oto nivva xal ta nagaywya. TIP. X. Kagırwridov, 
Toıxila Bıhokoyıza, A’, 15). "Dote xai 1) onpaola (gAauds) nob ınv nagpexeı Ö Iloo- 
KÖNLOG NOoAL Elv Aro nv Eupavrıon av Tovexwv xal 7 Paıntız!) ovrmyogoüv UnEQ 
TS EAdnvıxüs Geyfis. “H Unödeon yiveraı Adxöna mio nıdavn, Av oxeproüne Ortı xai 
ara Öwpıxia xaradoına IndEXOVV OTN annegıN goÖlTıXNn ÖLdleyto. 


I 
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Anen nooodeteran 0E OInAvxd, TO -ixn Exeı ÜnOXoQLoTIXNh onnaola !, Evo ro Xai- 
unarıiyn (And to Enwvuno Xaiuarräs), Boerixn, Boovıiyn, Tegaxixn, Teoov- 
tin, Owuixn, Koouixn”’, Maoxonoviixn, Zrovlixn elvaı Avrowvunınm. Adv 
3 [4 ’ R) ad ce ? a n ı\ \ N ’ n 
Avageostaı Beßara Areıßos 1 Konon ıns rardAnens otü Nixöxn, Nixodign 
(dnö Bagprıorınd Nixos(;), NixoAög 1 Nixöras), alla 1 mAMeoYogia toü 
KaurnovooyAov? neider wg Mällov noöxear xal E8W yıd Avrowruund. 
°H yonon duwg ts Tdlas AuraAnens Dg Vnonoouotwis (tod yonowo- 
roleitaL xal GE nAaTEWwvvuuLAd) al Avrowvvumnis dtv elvan dyvworn om vea 
Eidnvırn. Ileoıwotlonaı oE uegıxta napadelynara, TAPUEVA AO TO lölwuu 
nv u 
ns Köung, ovyyerino no0s TO mahıo AÜmvalızo. Lo lölwua Auto N xard- 
Amen -itoa xonoınonoıeitaı, OnWg xal omv xown, @s droxogistun (nß. 
yıdiroa, Elitoa, uavitoa, rooßariroa, graAitoa xAn.), @g natowvvuumn (Iruavioa 
—f) xodon tod LZrıavn, Pnlavritca— fi xoon ob "Yımkdvın, Mrwaogitsa= 
fh xden tod Maivagov xAn.) xal teAos &s dvrowvuum (Mrovoxitwa=n yv- 
valxa tob Mnotoxov, MvAwritca—=n) yuvalxa tov MuvAwvä, Nraßelitca=n 
N) m ’ 172 \ ’ ’ E) EN \ ’ \ 
yuvaixa. tod Nraßeia xAn.). "Eneiön uadıora ovveneoe u’ adTO TÖV T00N0 vÄ 
AEve ME TO LdLO Övona xal th Yuvalxıı xal TNV X00N EvVOG NE00WNOV, Avayxd- 
TNXavV Elv ANO TO ÜNOXOQLOTIXO NOV Eyive IA NTATOWVUULNO Kal AVTOW- 
vvuıno, va BaLovv xal To Baprıorıxo Övoun TAG Yvvalxac, yıa mv Önola 
huAovv. "Eroı xatoedwoe 1) yAwWooa HE vEo MEOO va Eepdyeı mM oVyXvon Avd- 
\ [4 \ [4 c nu © ’ © ’ . [4 
ueoa 08 udva ral xoon (nß. “H Aakod H Maoxaoitoa=t) yuvalza tod Mro- 
xaon, aAAG Ti Mapia fi Maroxaeitsa=n xoon tov Mröxaon). 


! "Onwg ınv Ilovayia OvouaLovv noAA&s PoR&s IÜXoxogıotıxa Jlarayiroa, Eror xal 
nv IIoAöuxgaon (öyı TloAvyagivn, Onwg Atsı 6 Kausto'poyAoug oröv Aradoouaon, o. 54. TIP. 
xai Meyaldyaon) netd mv odaraotızonoinon Tod Enwderov mv elnav Vroxogıotızd 
IIo/vgaoiyn. ‘O vunog ITeleyapiyn nov Avapeoeraı And Töv KaunovpoyAov, Eänyeitau 
HE TOOAN Toü 0 0& & xovid orO Vyoo (nf. üy. ZToAvxaonos>Ilseluxaonos %.G.), ME TOV LöLo 
dE AOyo N) Xu nE NV Apotoiwon TTEOS TO NEONYoVHEvo ı Einyeitau N Toonn Tod ı (v) 
tig ovAlußnig Av o& &. Tra töv uno IIoAvzagiyn nß. xaı 600 Eonjeimoa. Yıa TO Xaluar- 
tiyn) Kaiuarrixn. "O TONog AUTOG ME TIG LöLEG TEONES noV Eyıvav 0TO ZloAvzaoiyn)IIsis- 
zaoiyn, natalmbe oE Ilekexapiyn xalL paiverar Otı a posteriori Guvöcünxe nagervuoAo- 
Yıxa ne To nelexavos (nß. Kaunovgoylov, Aradpouaons, o. 54). Apyotega 6 Kaynove- 
oyAov (Ai nalarai ’Adivar, 0. 33. 1922) Eoumvever TO Ilekexagiyn Ano TO OlxoyErELaro 
Ileiexas 1, IIelıxas. °H £otmveia öuwg dev elvaı N OworN‘ a) yıarı ÖEV EEnyel xal Tobg 
üAkoug tunoug xaı PB) yıariı dE dixauodoyei ınv bragEn Toü o. "And to Ilelexas ÖnA. növo 
Ilelexiyn dixauokoyeitan (nß. Teoaxas- Isoaxiyn), öyı Xu Ilekexaoiyn. 

? *H Koouiyn Ätav yvvalsa. xdrorov Koouä, AAAA yıd va Eyeı Adnora -dvmpakia 
TVEUHATLAN, EdWOoE TO Ovoud ns orhv xown xonon oa Asön xogoidevrmm. (Id. Kap- 
ovgoyAov, Ainvior, I, o. 50). "Ynoderw nüws al TO Mapxonoviiyn = N yuvalxa Toü 
MaoxönovAov, od Avageoeı 6 Kadnynıng x. "Anovrog (d.n.n.), Xwois va Onneıwver noD 
Aeyötav, elvar KNvaiıxo. 

® Id. . sc., 0.127 onn. 3. vi 
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’Avakoyn pavralonaı Aal INv NOQEIn ANO TNV ÜNOXOQLETIAN XENoN TOV 
-ix, agadouevn AXd T’ doyuia, TOÖS TNv AVTEWVvVumN TOV Eivaı vEotEen. 
Avorvyds näg keins Tr) Baduida Tod narewvuumod (pAnws dndoyei OTÖ 
naAaıöteoo Övouu Nıixörn, nod dev EXome Maptvpla yıd N Xonon Tov;). 
”"Iows Ö6u@ms mia AETTOUEOEOTEEN E0Evva va uäs nv Anoraavwyer xal aumv. 

Xapaxınoıorıno Axropa eivaı Örtı on Xto Oleg, ol yuvolxes tig Tölag 
olxoy&verag PEoovraı mE ınv ld Xarainen moooxoAAnuevn 0T6 Övoua ToV 
Avroa. "Eroı Kovroyıavvara onualveı N yvvalxa, NV XdoN xal NV AddEEpN) 
Aröua tod Kovroyıavın '. "Ava)oya nagadelyuaru HRTOEEL va @Eosı xuveig 

x > \ Ed \ be] LA c ’ [4 3 Ed [4 „ > 
ya ano Alla veoelinvıza Ldıwuare. "YrodEerw wg, KPoV 6 ÄvVToas Anote- 
A000E TOV XUELO TOD onırlod xal ol yuvaixzes Eva Eldog yInMard Tov, Mtav 
evxoAo Ti Ldıa xardinsn, XoAAwvras OTO Ovoua TOD XVELOV TOD ONLTIOV, VA 

4 [42 \ \ no „ be] [4 
sreoiAaßeı ÖHAa Ta OmAuxd NG Tdlas OlmoyEvenac. 


II 


“H xardintn - &ooa (-aiooa, - &oıa) 


"Agooun yıa va EEerdow nv naralnen adın Mod £öwoe N oeßaor 
"Admvata Veıd-Karkıonn Zteoylov. "TH unreoa ınc, Akcı, xNoewe noAV v£o. 
Mı& xovunaoa ng Aoınov NV ÖouNnvevs va Eavanavıosvrei mE Ta Aöyıa: 
«”A, uWEN xovıdooa, NOV Ba "nouelveis Aeüteon 0° avın nv AAınial» 

To &nidero xovreooa, 04 ÜmAvuxo TOU xovrös, NOV Erane Evrunwon xal 
Etor xoıtdLovrag yıa AAAovs Aöyovg uEoIxd Önnocıevnara tovd KaunovogoyAov 
KOATNOCA ONUELWOELS Kal yıa NV XatdAnen - 00a. 2 

"Eroı dvapeoercı Droyeoa (sic) ?, olnos Itauevas Droykouas (sic) ?, 
Dilnuoveolo)a*, Arsnovoioca ?, Maoia fi Aoyoderkooa ® ’Adnvov. 

- Karaınen -&0oa Anavrä 08 InAvad Eniderwv 08-65, -05, -Is (-NG, -Vc) ral 
oröv Ilövro, önws Ayadös - AyadEoca, Adıros - AÖLIHECOA, HOVOYErNS - UOVOYE- 
v&ooa, 6A6odos - 6Adodeooa, nAarbs - nAareooa x.n.d. “O Karbıödung  Yewoei 


ı TIß.T. II. ’AvayvwotonovAov, ITeoi r@v NeosAAnvırav avrdowvvuir, Aaoygapia 
z, 123. 

? TIß. A. KaunovgoyAov, "Aoxauoloy. Asktior, v. 12, IIagpaor. o. 4. 

® .1u.7., 0. 6. 

* Kara nInoopoota tig Ka N. TI. Meiä Ovonatav Dilnuoveo(o)a ın yuvalxa TQÜ 
’I. DiAnuova xaı unteoa tod TıpoA. Pılnuova, Öönnapyxov xaı Povieurn ’Adnyv@v. 

5 Ainviov I, o. 50. 

6 And röv xatd).oyo TÜV oVvögount@v tig «Bilouodoov " Eraupeias» (A. To. Kayı- 
ro0Vg0yXov, Mrnusia tig Toropias rar ’Adnvraiwov, A’, 218). IIngalnda Öndeyxeı xai 6 
tunog Aoyoderaıra (ö.n.s. I, 140). j 

T TAwoooloyıxai "Egevrau, 0. 273 E£. 
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nv nataanen Eevn OL ANAOXW@gEOE Ödvvauwuevn And N vronıa rar doxala 
- (00Q. 

To bALXO oV Exone And ta nalıa AÜnvalıza elvaı Peßaıa Eidxıoto, BE 
voullw Ouwg doyonn nid ANOTEIEAa Eounvelag, nod da Bondnoer iows xalım 
neAlovrim Eoevva Twv nalıov AÜnvalıxwv o° auto TO XEpdkaıo. 

Ta Aya naoadetyuara Aktewv mE xatdAnen -&00a NOV EXOHE UTOEODHE 
va a xarardkoue orig Ar6Aovdes xarnyooles a) OnAuxd odoLuotin@v NOV 
onuaivovv AdEiwua (Aoyoderkoca), B) Avrowvuumda (Drwxeoa, olnos LItd- 
uaıvas Drwxeoras !, DiAnuoveolo)a), xai y) Enidera mod onualvovv dLavonrim 
xadvoreonon (xovreooa, Ausnovoaiooa) ?. 

M’ An ın gwvntum önorörmta 1 xardAnen - Eo(o)a ord mapadelyuara 
ob Avap£oaue Eye ToLmaN NO0EAEVON XaL MITOQET va XMEAXTNELOTEL 0AvV 
TunıX0 nagdöeyua NG Amorßatas ErtdeaoNg vrorıwv xai EEvwv YAwoocınWv 
STOLYELWV OL TEA0G OVyXWVEVovTaL ®. 


ı <Q KaurstovooyAoug (Aoxauoloy. Asktiov, v. 12, IIapapr. 0. 4) Avay£povrusg agW- 
vono And nv nalıda "Adrva AEsı WG «Eu pavibovrar Xul VEWTEQAG TOOEAEUGEWG TOLAÜTG, 
Avapeooneva lölwg eig Tag au&üyovg, A.x. Kareoryapaıva, BvLod, Broyeca xın.» "Ev Tou- 
Toıg ANO TA AVUPEDOHEVA T0wg HLOYO TO HEVTEOO (Av dEv elvar xaı aUTO AYTEWVUHLXO TOU 
Bvtäc) elvar napwvöuıo yuvaizac, Ev TO NEWTO xXal TO TeLTo elvaı Artewvuuxd Arno 
rapwvuLa. ZtO Droysoa UAALOTO, NOV ULÄG EVÖLUPERFL NEPLGOOTEEO, TAPOVOLALETOL N 
TEOGINKN Avrowvuuanis xataınEng xaıi 0TO Baptıorızo Ovona TOD AVTEu ING‘ Itauos 
(Zranoıvas) xal 0TO naEWVvVuLd TOV OU, Yaiverau, elxe yivaı Eroavuno xal noV Da itav 
Brwxös. "Avakoyu nagadeiynara ano ınv nakıa "Adınva id. oro Apyauoloy. Aekriov, t. 12, 
Ilaoeapt. o. 7: Olxog Ttayaxevas Anuoxorevas, ek. 15: Olxosg Xaroivas Aovxevas, Olxog 
Xarolvas Asvivas, oeA. 16: Olxog Tewoyaxevas Ztousvas, Olxog Mnrosvas Kıovoeras. 

? Koraraooovtus 6 Kayunobopoykous ın Ein alın HEOU oE AAAES NOV onnalvovv 
«ößosıs ai Aoıdopias» (Ainvior I, o. 50) yoager: «Arcrovoeooa (Ex Xwpıxnig ToeAAfic, 
AYanWaong TA yovvapızd al PogoVonS dopds dtupoowv Lawv. Eis Taumv Eydoıcav 
saAuıdav yovvar, iv EßaAev EIS TV HrOVyada Kal KUTOIV TNVEPOQEDEY EIS AOALavV XUTd- 
otacıy». Teroıeg Agkeıs agb Eexivnoav 010 Ovönata ÖELISUEYWY ITEOCWAWY Yıd vÄ. KATA- 
AnEovv o& Boıores elvaı yrworss OTNV EAdnvıxn) y00ca. ’AvapEdy@ AxOLA MEELXA TAQQ- 
deiynata Ind Ta saAıa Adnvalıza: Karoapoßaiteva (Alnvior I, o. 49), «Koxwons (naow- 
vunıo) NALdiov TIVög ÖVOUUTIGaYTog TOUG [UXEOVOAS Ev yEveı Xatoixoug toü Tonov» 
(A. KaunovgoyAov, ’Apyawodoy. Astor, t. 12, IIagaor. o. 4), yora Koouiyn= bneoßoiırda 
Veopoßovuevn (Ainviov, I, o. 50). 

* XKapaxınoıoıxo elvar OT, EvÖ OTOVY XataAloyo TÜY ÖvondtwWv Avaygdperar Ito- 
nevas Droyeoras (sic) (Hoxaoi. AeAr., r.12, TIagaort. o. 4), 010 yAwocıro alodnla Toü 
KaunovgoyAov TÖ -Eoıa Todto elvuı tö Tdio u& TO -8ofo)a xal yı’ adro yoayaı (Ö.n.n. 
oer. 6) Drwye£oa (sic), Evo AAAoı ın yvvalxa toü DıiAnuova nv Axovoav Dılnnoreol(o)a. 
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"Eroı to övona Aoyoderkoca, ca onnavrıxo AEıwparog, Exeı wmv Eevn 
xardinen -essa! (nB. Hön ta Bulavrıva zovrreooa ?’, zovor&ooa ? x.n.d.), mov 
mv &Xovv al ImAuxa Enayyeiuarınov Övoudınv (noauarevrioona Ar.) *. 

ro Öövona is Zrapawvas Proxkouas 1 AvTEWwvvumn HatdAnEn - Eora 
eivaı Ödveio ano nv "Alßavım. Teroa natdAnin uE mv Tdıa Xonon dnavıa 
xai orv ”Haeıoo °, Öönov N yuvalxa to Yıaroov ÖvoudLeraı yıarokaa, Evi 
oi AABavöpwvor ÖvoudaLovv zzeipredoa N yuvalxa tod neipen (=nanä), 
Anuntogoa nm yvvalxa tod Anunton 2.0. °. 

To Ausnovoaiooa eivaı InAvxo tod EdvimoV Arsnovoalos, And ıö Auenovoa, 
xworo AABavöpwvo Avdaneca oro Alıßeoı xai to Abkwvdoı tig Eößoros ’. To 
enidero orhv don da EAnye oe -ı00a (nß. Ausnovoaiiooa Kaixıdaioc - Kalzı- 
dalıcca, Zrradagaiıcoa, Kooxıvapalıoca, BvLavt. Zapaxnvıooa, Koy. Kikiooa). 
To ı öuws toV -ı00a yall ve To e (aı) ts AEE. Arsnovoaios Anortieoe ÖL- 
pYoyyo &, mov uera mv AnAonoimon ıng Euewe nero e uovo. "Ero N Rara- 
Ann nagovoidleron odv - £ooa (-iacoa). IloßA. xal Aesıs) Ads, xAaieıs) »Aais, 


zais %.&°. Entong xai ta EvreA@s dvaloya ns Oodanng Pwuaiooa, "Oßoaiooa °. 





ı "Or xaiavuım elvan 1) Goyala EAinv. -ı00a OU uEcov ıng Aatırırnig xaL AALoTa 
Ts neoanwvırng AnAW@ünxE 0’ Ökes tig Eonavırks yAßooss elvaı yyvaoıod. (TIP. nooyeıou 
M. Towovtagviliön,. Zernlaola 7 ’loore)eıa, 0. 112). 

? Xoovıra tod Mopews (Ex6. J. Schmitt) 5937 : £xeivnv nv xovvrsooav, 6027 : zovv- 
t£ooa ıng lleoßevroac. 

® Avßıoroos al Podaurn (MavgopoVdov, ”Exioy. Mynusiov) 2533. IIß. xaı M. 
BıAnvra, Toannarıxn Tijs owualızns yAwooas, o. BOB. 

* Iran. Waitov, Ooazxıxa, o. 112. 

® IIß. T. ’AvayvwotonovAov, NeosAAnv. aydowvvuuıxa, Aaoyoapia Z’, 125. 

° "Idto n£oos. Kai 1 AaAßav. adın xXardAnEn Yaiveroı nag elvaı N ldıa N EAAyvırn 
- 1000, NOV HA neradotnxe rd. AABuvıXd, Önwg Aal oTis EONOYıXEs YAWOGES, HEOOV TNIG 
Aatıvırnjc, AAAA E86) KEATNOE eldırn omnaoia, ıNv Avtowvunımn, TO OUXVd. ÖOpws ÖE 
Eexwoiteı And ınv EnayyeAnarıxn xal m SnAwrıxn AEımuarwv (nf. Aoyoderaıva - Aoyo- 
dsreooa, daoxalıoca AOL ANO TN) ZAUoVEAXN Yyıarozcca — 7) Yuvalxc, ToU Yıargod xal 7] YU- 
VaLXQ - YıaToög xArc.). 

’ ®aiverur ötı xanora Arenovoaiooa, Eite EreLÖn Navrgsurnxe, elte yrarı Node oTnv 
’Adıva N ord ylow xwoıd yıa AAAo Aoyo, nijge xard tü ouvndıoueva TO EdviXO Ing &G 
ragwvunuo. °H dravontixh ng uAkıora xardotaon Exape TO EÜVIXO AUTO OVVOVUNO TOU 
toelös. Ta tn Xonom Tov id. napa navw oei. 132, onu. 2. 

® 1Iß. M. Bulrvıa, Toauuarıxzn tjs owu. yAwooas, o. 101. 

° Adıd odre 6 Xarkıdaang (M.N.E., B', 74), oöre 6 Zr. Warn (Ooaxıxa, o. 112) 
paiverar Ötı AvuuANpınxav xai ta Bewgodv wg }EEeıg pe ltadımn xatdAn&n. "Ev Tovtoıs 
ta naAaıötegu: Pwuaixos, Toanparızı TG owualxns yAmacac neidovv n@g xaL TO 
Poualiooa, "Oßgaloca dEv Eyouv itadımr), aA EAdnvırm xardaAnen. IIßB. axona Teoao,. 
N. Agaxidov, Podıaxa, oeA. 60, Hnou Avaptgeraı GE Önuot. TEUYoVÖL: 

Ku’ Ey@& oTO voü uov Töyw yıa va Bugprıoro, 

Tnv niotıw nv “Oßoaixıav va TNv AraQVvIoT@, 

Zrnv niotiv nv Pouaixn va davarwdo. 
Koi Aoxelov tod Hogxıxod Aaoyo. xal yAwoo. Bnoavgod Z', 88, Hnov Ayapegerau Ind m 
Opaxn: &’ ößgaixo onit’ va ui xoumdeic. 
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ME to ÖAıno TElog nod dLaderoue oNuEDa Eivar ÖVoxoAo va xad0gloouE 
1dVW GE OL NOÖTUNO KOvVoviornxe TO ONAUVXO TOU Enid£tov Kovtös, WOTE VA 
KataaNEeı 0& xovTEoog. | 

Kara ToVbg WYuxoAoyıxzodg vouovg NOV ÖLENoOVVv 1) YAwoou xal And TO 
Ausrovoaiooa (=xovrN, toeiN) eivaı Övvardo va Eexivnos, ApPod eivan Önoıo 
or onmaota, AA xal Arno ta Avridera onnacıoAoyızü x0VOTEOGA, KovL&oon, 
Aoyodereooa, eyöneva uE xanora elowvela!. "Axdna Öuwg, önws And TO Enw- 
vuuo (dexıxa naewvY’uLo) Drwxös, TOO 0VXVO W0T000 xal oav Enidero, oyN- 
uariornxe dvrowvvumd Drwxeoıa (KannovgoylAov Drwxeoa), natd TO \dıo 
OYTuA UROEOUGE va oxnuarıotei xal And TO ENIDELO KoVTÖög - x0ovTEOTd. 

’Ev@ Öuwc, ormmv nooonddsa yıd NV Eniowmuovixn Eoumvela ING Katd- 
Aneng tod Eniderov xovr&ooa XAdE MLA ANO TIG VNOVEOEIG NOV ÖLATUNWÜNKAV 
srenölrei TO 6000 Yıa TOV Eautö ıns, Ö vols TOD EgEvVrNTM NETÜ O0G m 
YEAOOTN MOOPN TOD YEUATOV TVEVua YEEOVTA, AOL OT UVNUN TOV AQYLEOW- 
vovraı TA TEVIXEA AUT oNMEWMarTa xal OoV 7 Eoyaola tov, Av Ereieiwve, 
9a uäs Ede VAıXO nÄOVOLÖTERO yıa va xaraAnzous oe nıö Peßaıa ovune- 
EKOUATO. 


Nosußong 1942 ZTAM. K. KAPATZAZ 


nn 
' Zimv nepintwoy od xai M raowvunia xovvıEooa - xovr£ooa (ld. ın., 0. 133, 
ann. 2) umogoüge va nalkeı göAo arijv ngdaanyn tÄg veag Xardindng. 


H "TIAIAAFOFIA, TOY MOIZIOAAKOZ 
KAIl H 2XE2H TH2 ME TO TIAIAATQOTIKO 
2YTTPAMMA TOY LOCKE 


— . ou 1 -— 


Eivaı yvworo To Eoyo nod 6 "Iwonnos Moıwoiödot, 6 Pwreivög auTög 
sıödoralog tod 18°” aiwva, Önnoolevoe art), Beveria 6 1779 ne Tov tirdo 
«1loaynoreia neol naldov Aywync 7) Ilausaywyia>. To Eoyo auto ÖWmaLoAo- 
NUEVO TOOXAAEDE TO Evölape£oov ou x. NixoAdov BootavıLln, ToV ÖNUoOlEVoE 
noaynareia u& tOvV tirlo «lauwdaywyızal löcaı ’Iwonnov tod Mowwwdöaros? !. 
Basoınn noödeon tov x. Boocavıli orddnxe va nüs dwon AvdAvon ı@v nat- 
daywyırwv KEXWV xal yvau@v tov Moıuoıddaxog, TIg Hntolss nal va TONoVErNoN 
UEOA OT ONUEELVN naLdaywyırn) oxeym. Avotvx@s T Eoyaola tov dE BPaoilerau 
oE L0TOELMN EEeraon TOV InrNuarog, yıarı dEv Avalnmdnxav nedodıza 0 Ertt- 
HEADEIG AvW OTO naldaywyıro Eoyo tov Mouotodarog, AAAA UOVO XATAX@- 
OLOTNXAV OTIG ONWEIWOELG KOXETA XWOELA OVYYOAPEDYV 1) al UOVO TAEANOUNES 
0E OVYyoagpeis Od dsLATUNWoav xXdrı AvdAoyo 1) na00u0LO uE TO Morowödaxeo. 
Eivar aAndıva EAdxıora TÜ Eon &xeiva Önov Ö x. Bootavıing Amodeıxvvei 
noaynarırt &Edornon tod Moıwswöduxog And nalıoteoo ovyyoaea. (Iloeneı va 
onNUEWwow £dIW awc N Eloaywyr) tov oeA. 17-50, önov VeAnce va noayua- 
TEVTN NNuara oyerixda uE TO oXoleio xal 1 Öaoxado ora yoövıa tig Tovo- 
KoREATLag, KAIWS xal va orıayoapNon TO Bio tov Mouoıödaxog, Anotekei TO 
OXETIXA LO neruynnEvo wE£oog tod BıßAtov zov). ’Exeivo nov 6 x. Bootavılüs 
ÖEV NEOYMATOTOMOE OTMV Eoyaola Tov Va Eruiyeienon N dumm mov weile. 

Ze nolAd onueia TWV VNOONUEWOEDV Ti ÖLareißnig Tov xal nö Xrv- 
smra 0T0 Xepaiaıo < Koioes xal ovunsgdouara» Avapeosı O %. Bootavılng 
WS OT ÖLAUOEPWON TWV. naLdayayır@v Avruanyenov Tob Moıcıödaxos 
eiyav Enldoaon onuavımn ol nawdaywyıres löcss Tod Agıororein, toV IlAd- 
twva, tod IlAovrapxov, tov Koivriltavot, tov Locke xal tod Rousseau 
rar Ev neosı tod Wolf. Nouileı dnkadn ws 6 MowowödaE Avriei note Arno 
tov Eva xal nöte Arno töv AAko ovyyoagea, dvaloya y& ın Baovumtra ou 
Ölveı omv xdde yvoun. "Ey® da deitw 2öw nws N &Edornon tod Mot- 

ı Nixolaov Apy. Booravıdn, Hawdaywyırar ide ’Imwonstov Tod MoıoLödaxoc. ‚Ioto- 
oıan nandaywyırn neiern. "Ev ’Adnvaug 1941. [Birlocoyırn Bußiodnen eis pynunv Xo. 
"Avögovroov, ag. 7]. 
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oWödaros ANd TO YvWord adaywyıro ovyyoauna tod Locke «Some 
Thoughts concerning education» eivan Paoınn xai AnoAvm' ÖXı UAVo twWc 
6 MoıwcıödaE Eyoawe Eoyo AXoWßws AvW OTO OXEÖLO Xal TIG YEVIXES Yoauues 

7 fd Fast 7 ’ \ € ’ \ c \ \ nu 
tod BıßAlov tod Locke, öyı uövo nws N dLadeon xal N) Von NOV dLaneovä 
xal ta 800 Eoya elvaı mutatis mutandis rn) idla, ÖXı UOVo wg ol löEES ToV 
Moıwcröddaxoc Avrlodvrar AvaupıoßiTnta, oTO MEYLOTO EEOG ToVcC, ANO TO 
„ 2 > x x o x ’ € fd ’ 3 \ 
Eoyo tod Locke, AA xat Orı ovxva nerapgalsı 6 MoucıodaE xoundrıa An 
To nasdaywyırd ovVyyoauna Tod "AyyAov PLA000YoV- AXöun WG x N 0ELE“ 
uE MV Örolav Eoxovrar Ta ÖtLapopa InrNnara oh ÖLangayudrevon Tovg 
deiyveı Avangıoßnrnn Ertdoaon, Avavrioenm MiuNoN TOD EELPNHoV Bı- 
BAtov tov Locke xal Ba nE008L00L0W WG TOLO ONHELIO Praveı N Eniögaon 
% N Klunon xal da xad0gLow Axöum TuXovV Erridodosig AnO AAAoUug GvYyoageic. 


A’. H “TITAIAATQFTIA, TOY MOIZIOAAKO?Z 


’Avdyan elvar TOWTA-TEWTA VA EXWUE HLA ÖNWOÖNTUTE KAHAEr EInOva 
Tod ovyyoauuorog tod Motowdoxoc. "Anorelei PıßAto Oydoov umMooV oyN- 
uoros 172 oeAldwv. Ztö «Tloooluov» (oe. 3-9) 6 ovyyoapkas dtnarodoyei 
NV nE0dEoN TOoV va ovyyodym «raudaywyia» xal tovileı NV Avayın xal m 
xonowöormta terowwv PıßAlwv omMv Enoyn ToV, ON0V TA TOWTA ING Exsal- 
ÖEVONS T@V vEwv, löLattega or dovVAnv "EAdlada, nE0XaA0oVoav N Ölxamv 
AYAVAXTNON TOV PWTLIOUEVWV Xal TOVG KXEvrorLav N ÖsEAOSTNELOTNTA yıa m 
dL0edwon tod xaxov. TO ÖAo ouyyoauna dtargeitat 0E dVO TuNnata’ To Eva 
(o. 10-69) Avoageoerar oTNV «naroıx naudaywyia» xal to devreoo (o. 70-165) 
on <dıdaoxalınn naudaywyia». ZTO NEOWTO UEOOG TOU IEWTOV TUNMATOG, TOV 
Avapkoeraı omMv «dowıegıın naroımn naudaywyia» (o. 15-52), neoaußavov- 
TaL TA REPAAALa OL EXOVV TOVG TagaxdaTw tirAoug: «a’. Llös noeneı ol yovels 
ya 0ix0vou@oı Ta nardia ano uEgovs Ta Ävargopwv nal av dovkwy» «B”. 
"Ort none ol yovais va N0008XWOLW Eavrovs, Ötı noEne vA N000&XWwOL NV 
pılooropyiav zal nv ooßagötnta adr mv xal ötı noEnE va xoarwoı TA Traudia 
navrore Eis bnaxonv oradegav» «xy. "On Ta naudia moene va Yyivwıral 
Öuoroanela uE ToVs yarels xal ou dev noene va ovunsgilaußavwvraı eis Ta 
VvunooLa, Eis Tovs yauovs» «OÖ. Ilos no&neı oi yovsis va olxovou@vrar xatd 
nv Evövuaoiar mv naudiwv» «e’. Ilos noeneı oi nateoes va olxovouwor ıd 
raıdla, ötar Hlızı@vrar doxer@s»" «cs. LIös no&na ol yoreis va ow@oorilwaı 
a raıdia, örav HAızıwulra doxerös, palrmrıa Övonaudm» «C. "Ort oi nateges 
dv no&ne va nailwoı TA xagria Eni nagovoia ı@v nawdiwv zal Av nofnn xal 
nos nQENE va ovunsorlaußdyworv adıa eis Ta xuyny&cia» «n'."Ou oi naie- 
0ES NQENEL VA N000EXwOL Ta naudia ANNO ToVs nölaxas, ANNO TOodbs napaoitovg 
#0l Öuoiwg Anno ra Acına xöuuara av xaxoßior>, Zto dEVTEgo aAL MEQOS 
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tod TÖlov TuNMatrog, TOV Avapegsraı omv «LEwregHN atom nadaywyla» 
(o. 53-69), orhv Evöcdsıyuevn ÖnAadn oAırela TÖv yovewv dnevavtı GroVc 
daoxrdaAovg TOV aldı@wv Tovs, neglkaußavorraı Ta AX0A0vda xepaiaıa: «a, 
Eis noiovs Öröaondlovs nQENEL ol yoveis xara xa1gods va Eyxeioilwor TA nat- 
dia abıwvr' «B‘. LI®s no&neı oi euyeveis va ueraxapilwrraı toVs Ördaordkovg 
7 Tobs naudaywyoüs»' «y'. Il@s none ol önwoovv Advvaroı yorelis va PEOWr- 
taı noös tods Öldaoxddovs N OÖ Tobs nawdaywyovs». Ilaoouoıan xal TO 
devrego tunna ng llawdaywyias drmgeitaı oE 600 uEEN' OTO NEWTO, oV 
Avapkgeraı omv «mdınn Ödaozalırn naudaywyia» (o. 76-106), Anavroüue ta 
naguxdıw zepdina: «a’. "Or 6 Örödaoxalos noeneı va Eyyen Tols uadnrais 
ovre Töv EOßov orte 16 Vagoos, aAla ro oeßass‘ «ß'. Tloiovs TEönovs nofneı 
ya ueraxsiiLwvraı oil Örödoxraloı, Worte va xduvwor nv udÜnow dAyasınıv 
tois nawdloıs»' «y’. Me nolovs Toönovs noßne ol Örddaoxaloı va owpoorilwar 
obs nadntas»' «ö.."Or oi dıödoradoı gene va noopvÄAdTtrworv N) vd yvur@- 
ywoı Ta naıudia Anno ın? Ayooıziav, AO nv pıAowevdaar»: «e’, "Ort ol Öldd- 
oraloı NOENE ÖNolws va O0WVÄAdTTDOLW N va yvuyWwvwor TA naudia AO TAg 
Axspdlovs idkas, ÖTı OENE va ÖLÖAOKWOLV AuTa Tas xepalawdceotlgas ADerTas 
tod PBlov al Ötı noeneı va xarmyworw ara Tas dgxXas ns ad Nnuäs Bon- 
oxeias». ZtO ÖEUTEEO AA MEOOS TOD LÖLOV TUNMATOS, NOV Avapeoeraı or 
«dıdaruıan Ördaorxalırn naudaywyia», ÖNAANN omMv xadavıo dLdaoxaAlı ToV 
öaoxdAov (oe. 107-165) rail ne to Önoio xAelver ıö BıßAto, meoıyeı Ta dro- 
Aovda xepahaua: «a’. Iloia noena va ebaı N nowın Öidaxusmn Toßn Tov 
nadiwv» «ßB. Lloia noene va eva N Ödevreoa Ördarıızn Toßn T@v naudiwy 
(vosiodw Hi toıadın reıßn ödıxcbregov), mv Onolav Ey& Övoudlw nedenv 
rtaiwöoouiav» «y’. Iloia none va elvaı 1 devreoa nalıwöoonia»' «Ö. Tives 
ovyyoapeis nenne va nagadidwyraı Tols radios zal n@s noENE va naQaöl- 
Swvraı «ce. Ilös no&neı va yiveraı 1 EEnynois, 10009 zaıgbv noEneı va yQd- 
perau, TT@S al 0009 za1o0v nofne va ovvndilera. T6 Anoorndioua»' xs'. Toitn 
nrakıröpouia, Nus Erdereı TOVS TOÖNOVS xard Tods Önolovs no&neı ol ÖLöddoxakoı 
va Öıödorwor TÖ ovvraxuınov»' «U. los nosneı 6 vEos va yuvurdaleraı 1O 0VV- 
Verixöv, TO 610l0v Koıvö6TEoov Akyeran Beuatoyoapia xal xvolws nreQl NS TTAQQ- 
podoews»' «m’. Ileoi Tod adrod ovvraxııxod xal xvoiws neoli ıns AnoAvTov 
N nreoi ıns ldraıtdoas OVVVEoews 1WV VvEWv>. 

ED noEnEeLı va nE00tEedN xArı od Evölapeosı AnO PlAoAoyınn Anoym 
N ovyreoıman ins «Tlaıdaywyias» tod Mowowödanxoc. I’ Eva And ta 800 Avtt- 
tuna tig Erdoong rng Ilaıudaywyias (1779) nod xarexeı fi Edvirn mag BußAto- 
IN rat Aroıßic 0° Exeivo nod eivaı Anakklayuevo ANO ÖELOUEVA TUTOYOQ- 
Pirxa oparnara tod AAAov Aal Tod palveraı TEAPAXTNXE KoyöTEga, ANAVToTnE 
öVo Önommuewosis otic oeAldes 52 Hal 165, Öndadn ord tekog TOV nEWTAU 
HEgoVS TOD ngWrOV tunuarog to BıßAlou xal oro teAog ou ÖAov PußAtov (And 
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ti onneiwoeıs adreg N devreon Boloxeran xal orö AANo Avriruno) oris onNMELWw- 
GEIG AUTES MG MÄNEOOPOGEL Ö oVYyoapEas Ws Kal 0TO Eva xal TO AAAO 
u£oos tod PıßAlov ToV ORAONEVE vu n000VEON ANO ÖVO AXOUN XEpULaLd, TOV 
ta napakeineı yıa AöyoUVG no ÖE Veleı va ToLs ÖNAWoN‘ Kal OXONEVEL va TU 
ErÖWON «us AAinv zixaıgiar>. 


B. TO TIAIAAFOTIKO ZYTTPAMMA 
TOY LOCKE ZE TENIKH ZYFKPIZH 
ME THN «TIAIAAFQTIA> 


Iloıo eivaı twoa orig yevızes Tov yoauuss TO PıßAto tov Locke, tov 
yıa nüs Anorekei To Avaupıoßnmto meötuno tod Moıolööduxos or) ovyyoapN 
ing «Ilaudaywyias» tov; Eivaı yrworo ws 6 Locke d£v Eyoawye ovornuarıxo 
narsaywyıno ovyyoanua, AAla To BıßAlo Tov aUroO TO AnoTEA0oVv OXOENIES 
ovußovAEs ME ANAOTNTA ÖLATUNWUEVES Xal youuueves yıa Eva PLAo TOV EÜyErN 
tod EniVvuoVoe va Eyn tis Öönytes tod Locke yıa nv AvatoopN TOD YyIod tov. 

ZNucsWwvw ANO TWEA IWS AXOLBWS TOV TdLO XUEUXINEA TEAXTIX@V GUU- 
BovAwv, Anahkayuevwv AnO XAVE VEWENTIXO POOTO, Exeı Xal To naLdaywyıro 
BıßAto tod Moıuowöanoc. "Anaoyokeitaı 6 Locke oTO naLdaywyıro TOV OUY- 
Yoauua ME TN PVomN AyWyın TEWTA, NV TIL KaTostı Kal TEAEUTAIA TNV ITVEV- 
narıxn. "Apovd Eeraon Ö,TL AVapegetaı ort) OW@arıxn) AYWyN, EOXETAL VA OAY- 
narevrn ö,Tı Kpoga wmv NO Ayayıl, mov yU adrov eivaı N onNNavrırWteoN. 
Kara to Locke £Exeivo nov xıvel TO naldl eivaı TO oVvalodnua NG Tiung, 
N dydaın TOD Enatvov, 6 P6ßoSs TNG vroonng al TOD naAwuatos xU Oyı ol 
tuuwotes. TO XVoIWwreoo Tod Eye va Eriruyn N Aayayn) eivaı va Xar0oVw@on 
va drorden ın) VEeAnNoN Tod naLdiod or Aoyımn twv AAAwv. "Anölvrn Aoınov 
ÜTAXON oTNv doyN' doydteoa Ouwcg tr dlarayr) ToV nateoa 1) TOV daoxdAov 
da Avrixataomon N oviimon xal Ti ovußovin. Kar’ doxtv 6 Locke d£v 
Eridoriudle TIG OWMATIKES TIUWOLES OVVLOTO TNV «adornon yAvxvınta» 00 
WVOTIXO ELÜUoXlug xal Eyyunon neruxeuevng dldaorarlas. OT owuarıxes NOL- 
ves and mv dA negia dev Anonamglvovv TO nardl Arno TO opdAua, 
Ar” Anis E0XaA0UV TO NIOOG Yıd TOV nawdsayw@yO Xal METAÖLVOVV 7) ÖOV- 
Axomra oO naudt. 

MeyoAn eivar xata to Locke 7) Enlögaon TOD magadelyuarog, yıatl 
tirota sE HLAarneovä TO TVeiua Tod AVrVEWTOV T000 Nozna al T600 Padı“ 
600 tO nagddeıyua. Tovileı droun 600 HA nooonadneNn 6 naldaywyög yıd 
va xatanoFleunon NM pLAaoyvola, Aa xAduara, TIY Wevdoloyla xal yıd vü 
EuvEVON TO OKEDOS, TM PEÖYNEN rail iv doermn. 

“O Locke noorıuna mv lölwrırh dywyn, oO ont, yıarl N Önuocıg 
TagovoLdLeı xard TI) yv@un TOV TOAAU HELIOVEXTNUATG. 
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Tooa @g noög nv avevuarımn Aayayı 6 Locke eivaı naWdaywyıröc 
Dperwmıorng xaradızaleı XAYE POQuUalıorızn, HLaxoountan Aywyr xal elva 
dneo ing berinfig xal @pekwuuoriziis, Ereivng MOV DA ÖnuLovoyNen AvVoEWstouc 
TEAXTIXOUS, TOOETOLNAOHEVOUG Yıd TOV Ay@va tig Lwfic. 

- Tov EEavayxaopno om nddnon Tov xatadızdle Avenıpvluyta. %” adıı 
noEnEeL va Ööönynrar 6 nadnıns xweis nooonadera. "O Locke ovvıorä 
tovg MuVoug Tod Alownov oav Avayvworıxo. Mera nv Avayvoon xal m 
yoapn da uadn To naudı va oxedıacn. Oi EEves yAnooss da dldaxrouv uE N 
XoNon xai nv Avayvwon xal öxı ne m dldaoxalia ns yoannarwnc. Pnra 
xaradıralsı ın dtdaorallta is EAlmvirfis xal Aupıioßnrei tg Autıvung mn 
yonowörnta. "H devreon yAwooa nov da nadm TO maudl nera N) UNTEN Tov 
9a eivaı N yalkımn. 

"H dıdaoxakta noEneı va KEXLON ME TN YVW@on AUTWV TWV löLWv 1WVv 
roayuarwv. LZuviorärar N oapNveıa, N AropuyNn IS oXoAaotıniis yAwooac 
xara ın dldaoxakta. To nauöt, xara tov "Ayyko PU.000P0, none va dLdayın 
tn yEewyoapia, nv dowWuntın, tn) yEwuerola, N Aoyıotixn), TNV AOTEOVoulo, 
nv lorogia, nv NOWM, tn onTooıxn xal 1) Aoyımn. Tıa ov eüyevn veo ovvi- 
orü Axöum 6 Locke 6 yo00 xai tiv innaoie: xı Axöun va mooETOLNaoTN 
yıd Eva N) Ra TEELEOOTEEN Enayyeinato. 

"H uedodog rng d1ldaoxaktug nosneı oTmv AdOoXN va ndoN TO XAoayınoca 
sraryvıdiod. Kade xavovoyıo oToLyElo uAUNONG no&EL VA OVVÖEON oTEVÄA ME 
ö,tı eivaı NN YYworo. | 

Ares eivar oTig yevixds TovS voaules ol nadaywyıres Anoyeıg TOU 
Locke, ano tig Önoieg, eivaı aVTOVONTo, Ahkes:Anodsyerar, AAAES ANTOEEINTEL 
N oVyxXoovn nawdaywyırn. Ti twoa An” 64° auıda Ponxe deon orTO ovyyoauna 
tod Mowowödaxog ; 

°O ’Inonnos dE HEeinoe va ovvraln Eoyo Tö0o nAatv xal T600 NEQLEXTIXO 
000 tO BıßAto tod Locke. Ixonös tov Atav AvrAovras Arno mv moAvruun 
AUT myN va ovyRooOTNoN ouyyoauua OoV weis via Anouanpdverar AO TIG 
Baoınes löse TOUV PLLO0dYoV vd ÖLım N nEOLOCÖTEEO Avantuyueva N KANWG 
Svvroucvueva ÖgLoueva zepdAara to BıßAtov tod Locke, nov yıa ro Moı- 
sıödaxa Arav regioooteoo xorowo. Beßaua orhv «Tlardaywyta» d& Aclmovv, 
xadmg Ba done, xal xepdlaıa ov dtv umydlovv orO neydAo Toug TOVAdXLOTO 
uEoog Arno to Eoyo tod Locke. 

Iloöta - noßta 6 Moucıödat, oxonsvovras va yodym BıßAlo oA 
OVVTOUWTEOO, napwäeiner ÖAOTELA TA HEPAAALA OU AvapEeopovraL OT OWUA- 
Ten Ayayı) TOD nawdlod xal orhv Öyıeıvr) Tov dvaroopi. Ardun noEnEL va 
TAREAMENSW NWS Alya nodyuara Avraei xal AO Ta zEpdAaıa TNG TVEUNO- 
tens dyoyiic. TIao’ 6%0 mod 6 Mowowdat mv URN tov N dtougei 0° Exeivn 
NOV AYAPEDETOL OTNV arg Ayayı xal 9° Exeivn TOD Avapegeraı oT0 Epya 
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tod dAoxdAoV, xal NV own N dlaleei 0E Vo xURAovs: OTNV EOWtegun 
zaromm nardaywyla xal ortv EEwreou (mod Avapiperar orhv &xAoyN Toü 
5uoxdAov Kai ori) oyEon TOV rartepa U’ auröYv) al N 6EVTEEN, N Öldaoxea- 
Aue Ayayn, otadeoda mv Eexwolicı oe NN rail GE Öldaxtınn, OMWS YEvind 
ta »epaiaıa tod PıßAlov ToV oTO NEWTO ToV TUNMa, KA0OS Hal OTO TEWTO 
NEOOG TNV ÖEVTEOOV TUNLATOS, AXOoA0VdODV, Kal OTN GELWA NOV alQVOUV, OXE- 
569 Ava TA Avrlotoiya zepahara tod Bıßktov tov Locke. Ileeneı va toviow 
xal ar nos neoıxd xeparaın tod Locke (tü Aıyoreoa ÖnwoännoreE) Eervit- 
yovraı nAartiteon oro PBußAto tod Moıwcwönxos, AAAa navra mE Bdon mv 
xevroimn löga tod "AyyAov PiAooöpov' Alla (td nEQLOOOTEEA) ouvronevovrar 
Ada narlı Evonorovvraı oro PußAto to) Mouwoiwöduxos. "Exeivo mov Aneot- 
poaota no&neı va Toviow elvan NnW5 EAAXLOTA OTO NOWTO TUNUA Hal OTO 
roWTo uEDos TOD devr£gou tunnaros tig «llawdaywytas» xepalaıa dE pal- 
vovraı vd nE0EEXwveaı Ano Entdoaon tov Locke. Ta xepalara avra eivaı 
TO TEITO Ev ueoeı, to neunto, TO EBÖouo, Tows xal TO ÖYÖ00 TOU NEWTOU 
MEOOUS TOU AOWTOV TUNUOTOG XUL OTO MEYALO MEOOS TOUS TA XEepalaıa Tot 
ÖEVTEDOV nEpovg TOD dEVr&oov tunuaros ns «Tlaudaywytas» (nEoovVS toV, Onwg 
EldarE, Avapkocraı orhv eldızn Ölöngxrıxn TOD nadunnartos twv doyalwv EiAm- 
vırov). K’ 2&58 dA Booüne raunıd PooOA OxrdonıEs löEES TOOnEVES ANO TO TTaL- 
daywyırno Eoyo tobd Locke. "Ac noo0teün Axdun WG UNdOYXOVV, ONWG VA 
doUusE, Xal megıntwosıg od OÖ MoıcwödaE TEONOT0LEL GE Aentonepeıes ÖLödY- 
uara toDd Locke uevovras navıa noros or Paoıxn LdEa TOV PLAO0OPOr. 
Aev noeneı va naoakeiıdw vu ONUELWOIW NWS TON Elvaı XAote T TOOONAwoN 
tod Mowolodaxogs GTNV anyN TOV WOTE Xal HETAPEALEL HE TIOTÖTNTA KOuudtıo 
tov Epyov tod Locke. 


I. H ETMAPAZH TOY LOCKE 2ZTO MOIZIOAAKA 


\ \ > 7 x no > ’ \ „ > > \ \ ’ 
T'ıa va AnodelEw tTis yv@ues uov AuTEs, da EOUW 0° aura Ta redyuarta: 
A 0 ’ 3 “ \ , \ \ ,’ \ 

n’ 800 xı6)ag eloaywyınd Agcı yıa tis mondeosıg tov (oeA. 14), ornv «Tlaı- 
daywyia>, dlarıorwvoue ws 6 MowcwöödaE nooöoıLe to PıßAlo Tov yıa tovg 
«ebyeveis» Önosdveis tov' xal Peßaıa Evvoovos rovg Pavapı@ces, ob xußeg- 
voVoav orig "Hyzuovies, "Onws Eeoous, va dwWon xavovss Yıd AvAaTeopN TWv 
euDyEvOV venv axöneve xı 6 Locke u£ TO naudaywyıröo tov Eoyo (BA. to 
ZVUNEDAOUA OTO OVYYoaAuud Tov). 

ME tiv dvdayvoon TOD TOWTOV XEWaAalov TOU NEWTOV tunnorog (xepa- 
Aatov od Avapeoeraı om Blaßson Ertdöoaon twv HoV'Awv Andvw ota aldın) 
[4 \ € ’ o [4 x x > ’ ’ 
dlarıorwvoue nw5 Ö MotowWöda! zuonwverau tn Baoıınv löea tod Locke navw 
orö idlo Vena, od Avanrvooecı oriv S LXX, yald. uerdpe. Coste !, 
' Tıa ta xwola ToV Gvaypdpöne xal yıa TIs nugunonnes oo PißAlo vou Locke 
xenoınonomoape ın yakkızn nerapgaon tod Coste. 


E. Kowoäc: ‘H «Tardoywyio» tod Mowsıödaxog 141 


A’, oei. 147, tod PıßAlov Toü "AyyAov @ıLAooöpov' ınv Eeruilyeı Öuwg ME 
sLXd TOV TEONTO Hal dıxa tov nagadeiynara. Daveon eva N Enidoaon xal 
otO dEVTEDO RXepahaıo Tob Moıoıödaxos, TO OXETIXO ME TN «PLLOOTOEYla Hal 
ooßaoedrnra» TWV Yovewv xal Tv «oTadEegav UÜnaxoNv» TWv naLdı@v. °H Avrı- 
oroıyla noeneı va Avalnında orv S XXXV (Coste A’, oeA. 69) ro Locke, 
önwg rat omv S XL-XLIII (Coste A’, oei. 84 x£.). DE peowmü udkıora 
onneia al nerapoalsı 7) 0xXE80v merapoaleı O0 MoıwowödaE TO xeluevo ToV 
Locke. Ilaoaneunw ot& oyerixa Avriotowya Xwela: Moıo. oe. 20: «"Orav 
fh ooßagöıns ... . »— Locke, uerdpg. Coste, A’, 08%. 69: «Mais sı la raı- 
son... ». Moıo., 08%. 21: «Oötw zxai to naudiov. . »— Locke A’, oc. 86: 
«Ceux donc qui pretendent.... ». "'Jdov xaı neoıxa nagadelynara orig 
04Ed80v uerapoaong. T’odpeı 6 MowowöönE, oe. 21-22: «Eis ueoıovs olxovg 
yalyovraı ta naıdia naga nv WOAav ins roanelns evrarıa, Novxa unte Entovow 
ano 60a Bienovomw Eunoös, Aida ö,tı Öidoraı abrois Ötxoyraı ue lAapdrnta, HE 
ebxagiornoww. Ilakıy eis uegıxoVs olnovs palrovraı naudia ra Onota ö,rı Blenovan 
Bekovaı, EnTodvow Anagarnws' xal elvar xgela ÖTı Aura NOWToV va olXovoun- 
»oow, Allws N rodnıela näoa xaradoovßovraı. Tis Ötv Biene nws N diapopa 
rraoa nE0EEXETaL ANO IN9 EyXaP0Y ÜNAXONY 1WV NOWIWY xal ANNO NV Arnaı- 
devoiar rw@v Öevreowv ;»— Locke A’, oe. 84: «Jar vu a une table des 
enfants qui ne demandaient jamaıs rıen, quelgues mets qu’ıl y eüt devant 
eux, mais recevarent avec hlaısır ce qu’on leur donnaıt; et aulleurs J’en 
ar vu qui demandarent de lout ce qu’ıls voyaıent, et qu’ıl fallaıt servir 
de chague plat, et meme avant tout le monde. D’oüu pouvaıt venir cette 
grande difference, si ce n’est de ce que les uns elaient accoultumes 
a avoır boul ce qu’ıls demandarent en crıarllant ou en pleurant, et 
que les autres dlarent accoutumes a s’en passer ?». Mouo., oei. 22: «"Otav 
&vradda bu oVTws, ovre As vonrau nws Eva Enı® u Önkorötı va un ylveraı 
ovyxaraßaoıs oddenia tois naudloıs».— Locke $ XL (A, oei. 84): «Ce n’est 
pas que je pretende bar la qu’ıl ne faılle avorr aucune ıindulgence pour 
les enfants dans la moindre chose». Moıo., oel. 22: “Eyw Atyw nws ta 
»Aaduara, ai Aönuoriaı abı@v Ötv noene va Vogvßa@orw nuäs xal öu, ÖTav 
ioxvooyywuor@on, va AEywuev adrois NWS xvolws ddr loxvooyvwuorodor ÖEY 
»iveraı to Veinua abıov». — Locke (avrödı): Ce gue je veux dhre, c’est 
que guand ıls pleurent pour avoır ce qu’ıl n’est pas necessarre qu'ıls 
aient,... on ne devrait pas leur accorder ce qgu’ils demandent, sous 
pretexte qu’ıls le desirent, maıs qu’au contraire ... ıl faudrait bren faıre 
comprendre qu’on le leur refuse precısement a cause de cela». Mouo. 
(ovveyeio): «Adım N Äovnyoıs noeneı va yiveraı dei oradeo@s dodxıs yivaraı, 
üliws ra naudia dnoßaivovow Er oxinodtega, zal ol xaloi nateges, NYayra- 
ousvoı va ovyraraßairwaoı, palrorraı TE6n0v tra Ötı Ünaxovovom abrois xal 
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dt dvraueißovon mv loxvooyrwuoo'rn» abı@r»— Locke SXL (A, oe. 80): 
«Apres qu’on leur a vefuse une Joıs quelgue chose, ıl faut se resoudre a 
ne point l’accorder a leurs crıs ou a leurs ıimportunıtes, a moıms qu’on 
n’aıt envie de leur abprendre a devenir ımpatıents et chagrıns, en les 
recompensant de ce qu’rls s’abandonnent au chagrın et a Üimpatriencen». 

Twoa wg moög TO XEp 4, TO oXETıXO uE Tv Evövuaola TWV STALÖLWV, ITAQO- 
mEW nws aurd Anorekei dvanıvin Exeivav od zaı 6 Locke 5 XXXVIII 
(A, 084. 77) yodgeı yıa nv Evövuaota. 

TO Eyto xepdlaıo tod Moıcıödarog Kadws xal TO TEITO ro devregov 
tunnaros) egiLaußdvovv. ÖLdpoges yrapss xal ovußovÄEs oYXETIXES HE TO 
CWPEOVLOUO TWV TAÖLWY TOV ME TO, 1Öl0 nveüun da Tis PoDÜuE- Hdnore 
xl uE oxeriam Yoaotımm) öuoröınta (Moıo. 87: «"Ooa [opaluara] noo8oxorv- 
tar ...—Locke $ LXII (A’ oe. 119): C’est douryuor...)—oric 8S LXII, 
LXXXV]I, LXXXVII, XC toü Locke, noV Avagkoovraı oTOV Enuivo xal 
tie rıuwoles Tod naudıod. Eivaı x’ Ed8@ Aavdyım, yıa va dEelEw AnO 1600 Xovıd 
6 Moıwoıöda& AroAovdei tig LÖEES ai N PodoN Axodun stoAAts POoES ToU 
Locke, va naoadeow TA Avrioroya xwela: Moıo. 87: «’Ooa [opaluara] 
noo&oyorraı ANNO üyvoıar, Aro AnYooeLlav, ANO xovpörnta niızias n ano Allnv 
aitlav toıauınv, aura N n0oWs Ötv no&neı va nawWderwvraı N TO noAd NOENE 
va &Akyywvraı us öualöınra» — Locke $ XLI (A, oed. 119): «C’est pour- 
guor ıl faudraıt gu’avant toutes choses les peres examınassent avec son 
si les fautes de leurs enfants sont assez consıderables pour merıter qu’ıls 
leur en temoıgnent leur mecontentement». Moıo. 88. «"Ooa Öuws Harıw- 
nara rınydbovow Arno loxvooyrwular, Anö Bodoos, And naoaxonv Enava- 
kaußavousvnv, Ev Boaxvioyia Ö6oa NE0EEXoVTraı Anno xaxoyrwulav otadeodv 
noouslernusvnv, ta toiadra unte ovußalkaı va un naudevwvraı» — Locke SXC 
(A’, oEi. 217): « Mais lorsque l’obstinahon d’un enfant est venue aun tel 
point qu’elle ne peut etre reprımee que par la vıiolence des coußs, je 
croıs qu’on doıt le chätıer». Moıwo. 89: «AeVre0ov  noE&ne YA n000NnUEMwoN 
ö nenawdevusvos nws Öodrıs adrös ovAlaußdveı ta nawdia eis opdiAuara Baoea 
6nwoodV, odre nalneı va Eeyyn adıd &v tavıw»— Locke $ LXXXVI (A), 
oeEl. 207): «Je ne croıs- pas qu’on dowe chätıer les enfants au moment 
qu’on les surßrend en faule». Moıwo. 83-9: «Oi podrıuoı nenawdevuevor 
noENE va UUE@YTAL XATO TOVTO TOVS lat0oUs, oltıves zdurovoı XoNoıw TWwv 
0P0Öd0Wv laroın mv dsl Ev zauo® Zoxatw»— Locke $ LXXXVI(A’, oei. 208): 
«Je conseillerais donc a un Bere de battre rarement son enfant, et de 
n’en venir la que comme a un dernıer remede el dans une extreme ne- 
cessite». Moıo. 91: «’Apod 6 uadnıns vovdereltau, dpov EAkyyeraı noAldzıs, 
Öuws AddLdodwros oböEV NTrov wieveı, Eoxarov Bondnua Asineru N Öoıuörng 


tod Eviov»— Locke $ LXXXVII (A, oc. 209): dattre les enfants est... 
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le dernier [moven] gu’il faille emplover, et seulement dans des cas 
desespercs, apros avorr mus inutrlement en usage toutes les autres voles 
plus modereess. Moıwo. 93: «Zuteftaı öu N noäfıs ıns nauöeias va yiveraı 
800» 10 Övvariv, nnurıorte onavriac» — Locke $ XLI (A, oe. 118): «Zes 
punitions corporelles au contraire ne sauraient produire cet effet, sı elles 
reviennent souvent >». 

Tooa TO NEWTo XEPAAaLO TOD HEVTEOOV HEOOVS TOV NOWTOV TUNMUTOG 
ing «TInıdoywyias> (Xeyahaıo nod Kvapkoeraı or Cdrnua oloVs duoxdAouc vÄ 
roorıLoUV oL yoveis yıa ta nawdLd Tovg) Avriororgei ne tis SS KXCIV-XCV 
tod Locke. “DO MoıowWdaE Anodildeı TO nvevua Twv yvoau@v tov Locke u£ 
uoövn N dtayooa nws Evo 6 Locke noorıud ToVs neyaldtegous orNv Nkızla 
(S XCIV, A’, oel. 227) yıa daondAovs, 6 MowoiödaE (ei. 57) vonikeı «acc 
xatd NEOWTov XonoıuEsvovaom ol ueroiouadeis zal ol vewreooı raga ol noAv- 
uadeis ij oi noAlda yEgorrss». Lo xepdiaro alro (oel. 59) 6 Moıwcıödak dE 
OVVLOTA «ya »arargißerar 7 NAıria TW@v EUOYyEr@V VvEwV UE Ta Arakvrıxd, ME TA 
koyıxzd, uE Ta ueramvoıxd, &v Boaxvloyia uE Eriornuas aitıves ÖEv Ovvreivovoıv 
noo@s eis röv Biov Twv ebyer@v». Mutatis mutandis xı?ö6 Locke (S CLXVIII, 
B’, oei. 153) dugroßnrei N Xonowörnta tig dlöaonaltug ing Aatıvunng ral 
ATTOXOOVEL Kanyoonnarıxa tr) dldaoxakla is AexXalas EAAnvırnc. 

"Avrıoroyla Entong WS NE0S TO nveVua BA Anavımowue xal Avdueoa 
otO HEVTE0O XEepaAaıo Tod Moucıödarxog, TOV Avapeperaı ormv xataaındn 
SUUTELLPOEA TOV Yovemv Anetvavıı TWv ÖaoxdAwmv rwv naıdı@v tovg (o. 61) 
xal 0T0 Avriotowo xepdAcıo tov Locke. 

To id1o ovußaiver xai wc nOÖS TO AXOAOVDO HXEPAAUALO, TO OXETIXO ME 
TV ÜNOYOEWDON XaL TWV YOvVEWv AXONUU NOV dEV EXovv APVova Ta OlXovouLmd 
uEoa va Aueißovv Axpıßodtxora tov'g daoxdAovs (o. 65-9). TO xepdarlaıo adro 
elvaı nAarureen Avdaruin ic yrvouns mod 6 Locke Avanıyoosı orhv 
8 XCIV yıd 6 idlo neoinov Innua. 

“O Locke, önws eivaı yvword, xatadırdleı TN) POLTNEN TWV aLdLWv 
ora Önuöcın oxokeia' 6 MoıowödaE oro omueio auto, MoAovörı XL AdTög 
nap&yeı TIS oxXerines ovußovAgg Tov UE TNV nO0UNGVEEN tig ÖLdaoxaklas OTO 
ontri, AO” OA AUTa ANOPEUYEL v’ AnOodexTN ormv ÖAömra ng tn yvoun ToU 
Locke xal yapaymoiteı (oeA. 66) «öneonpariar yeloıwön To va vouiLn Evas 
EUDYEINS Erdeng Erroonmv va Anoorelin Ta nawdia abrov eis TA xoıwd, TA 
UEOIHAa oxoleia>. 

DE Öca yodgpsı Ö MoıwowödaE eloaywyırd oT deVre0o tunna tod BLßAtlov 
yıd mn) «öldaoxadlımn nawdaywyia» Eavaßotioxroue Ak TO NVedua TWV LOEWV 
tod Locke. °O ”"Ayykos PUl000@oG Anaırtei 6 AEıöAoyog ÖLödoraAog va YY@- 
olim Töv xöono, Önladt rard ri Podon tov ($ XCVIII, A’, 0. 238) «Ze 
genıe, les caßrıces, les folıes, les fourberics et les defauts de son sıecle». 
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Tv löeav adın Anodldceı al 6 MowoiödaE yodpovras (oei. 71): «[Ioonv Euner- 
oiav ıns dvdownirns PÜoews, 1O0nNV 1000041» Ötv Öpeileı va &yn Öous Enay- 
yelkeraı adımy ımv Texgunv ıns naudaywyias;» “OÖ MoıwcıödaE de voniLe. ws 
oi «ehyeveis» EXovv Avdyaın Ano noAvuddea yıa va neriyovv om Lon (oel. 
71): «’O Bios 1@v ebyer@v, Tobs Önoiovs N ÖnegTdın ngovora Exei TTOOWEL- 
oufvovs eis Öioıxnoss nOAewv xal Aawv xal obxi Eis Eruöelfeis OVYyYyQapıRns 
N n00PoQLxXNs orwuvlias, anaıutei nAEov NÜN UETQLA, XonoTa nraga Aöyıa TETOQ- 
yevueva xal aura Ta NY UNTE Anoxıüvraı naga ÖTay pvredwvraır Ev Xau0W@. 
Ti &peksitaı Evas v&os ebyerns Anö TA yoaumarızd, ano Ta Ötaksxtıxd xal 
Öuoiws Ano Ta Aoında, ÖTav adrös, dio N NÖıLRN nardoraoıs aUrod Euewev 
ävenuueintos, ebaı u: näoav ımv noAvuddeav adrovd Eva nagavdiwua ıWwv 
dockewv, ı@v nad@r adıod,;» "ldov xal to Avtioroıyo tov Locke yıa 10 
dio nmua (8 XCVIII, A’, oe. 246): «Celle est la nature d’une grande 
partie du savoir qui est aujourd’hui & la mode dans nos ecoles d’ Europe 
et qui y faıt pour l'ordinaıre un point essentiel de l’Educatıon, qu’un 
gentilhomme peut Jort bien s’en passer sans que sa personne ou Ses 
affaıres en souffrent beaucouß. Il n’en est pas de meme de la cwılle et 
de la prudence, ce sont des qualılds necessaires dans tous les elats et 
dans toutes les occurences de la vıe». 

"Eriong TÖ nEWTO nepdlaıo TOD TEWTOV MEEOUG TOD dEVrLoov TUNMaToG 
ng «llaudoywylas», TO oxerıxo uE To 0Eßus HoV nofneı va KEyyen Tolis vadn- 
tais» 6 dıödoxudos (o. 76), Botoxeı tv Avrıotoytiatov 0’60a yodpeı 6 Locke 
(S XLV, A’, oei. 94 x£. nal S CII, A, oei. 275 x£.) ndvo oro TÖLlo Yena, ne 
m dlapood ws Evo 6 MoıcwödaE xaradırdle xal nv EnıßoAn TOD ovvar- 
odnnaros Tod Poßov xal nv xallıdoysia tod ÜUneeßoAınod Buooovs 010 
nauöt, 6 Locke (8 XLV, A’, o. 95) dlver donerh naudevrın onnaoia orhv 
drogen tod poßor. 

T'ıa va ovvıden nalı TO AX6A0VdO HXEPAANLO TO OXETIXO HE TOVG ErToo- 
NoVS? NOV NOENE «rd ueraxsioilwyraı ol dıödoxakloı, @oTe va xduywor NV 
uadnoıv Ayanınrıyv Tois naıdioıs» (Ei. 81 xE.) dvanruks 600 Eyoawe 6 Locke 
oris 88 LXXXIX-XC (idios A’, oei. 216), mod Hai 6 TirAog tous EEaperind 
noooeyyileı TOV tirko Tov Moıowödaxos. "Axdun xal orn YPoaoLIRN ÖLarunwon 
N önorörnra eivaı yrunmnm. Agsı 6 MouwcwdoE (oe. 84): «“"Ouws didorrau 
nawdia rıva, Beicı Avııngovoe Exelvos, TA 6nNOla PVosı WOoDOr mv uadnoıw 
zai ta önoia, äv Ö8v Bıalwvraı, nor: Ötv uavddvovoıs.— Locke ($ LXXXIX, 
A, 0. 214): «On objecte que cerlaıns enfants d’un naturel intraitable ne 
voudrasent rıen apdrendre, sı on les traıtaıt avec douceur .. .».Mouo. 84: 
<_H yAvzöıns, % Bia, ai Önooyeosıs, ai äneılal, ai Auoıßal, Ötav Ev xau@ 
dıaöexwyraı zal ÖTav oulywrraı noo0opvös N uia era ıns Alins, ueyaiwg 
övvarıaı va Bondnoworw adıov. "Av Öuws odre odTw Öuvaraı va AnoogıLwoN 
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ANNO nv xaodia» Tod uadnrod nv wioouddeay,; EvAon Ögıud Xocıdleraı TOTE, 
ninv obyi ünköc, ovre Öinverws». "H Avuoroıxla Boloxeraı orig oellöeg 216 -7 
(tod Avrıoroiyov reparalov), 0E neoıxd onuela xal mE tig Tdleg Podosıc. 

To neoıeyduevo TOD Toltov XEPaÄalov TOD MEOOVS AUTOV MÜGS INAOXÖ- 
Amos, Ötav uiAoVoaue Yıd TO EXTO XEPAÄALO TOU TEWTOV 1EOOVS TOV NOWTOU 
tunnatog ing «Ilawdaywytas». 

Krvscntn Avriotogla ÖLATIOTWVETAL Aal OTO TETAOTO KEPAÄALO TOD ÖEV- 
TE00V tuNMarog TOD Eoyov toV Moıcıödaxog, NOV Avap£oerat, KAdwcg Kal Ö 
tirAog tov ÖmAover, omMv <dyooızia» xal ın «@piAowevdea» (co. 94). "Avrı- 
oroıyla da Booüne oris 88 CXLIV-CXLVI CXXXIV (B), oei. 66 xal 88 
x&.) tov Locke. T'odgsı 6 Morwowöödok (vei. 94): «’ Exeivn Ni Tgaxdıns ueoındw, 
Nus Ö6v OvyXwoel adrois va otoxdLwvraı Ti ebaQeoTei N Ti ÖVoageotel Toie 
Akloıs, Erevn 5 gılavrla, nus neldeı adrovds va Inıwor rö LÖLov uövor, 
Bueivn % Önsgonurn dlalovsia, Ätıs nAngowogei adrods Ötı navıes Gpelkovonv 
adrois xal ötı adroi oböEv Öpelkovon tols Akkoıs ,. .. Elvaı Xapaxıngıouxda Tng 
äyooızias». Auaßdbone otö Locke ($ CXLVI, B’, oei. 91):«Za fohitesse est 
une gräce, une bienseance qui... nous rend agreables en compagnıe, el 
qui faıt que ceux avec quı nous conversons sont contents et a leur aıses‘ 
xal alMod (8 CXLVI, B,, o. 94): Ze vrai caractere d’un homme grossier 
et rustique, c’est de ne point faıre reflexion sur ce qui plait ou deplait 
a ceux avec lesquels ıl se trouve». ’Edw Ö MorwowdaE ovuntlooovras 000 
ker 6 Locke ($ CXLVI, B’, 95-97-100) yı& ta gapaxmoıorızd NG dyooı- 
xtas, ÖönAadn ıö esprit de critique, mm raillerie, tö esprit de contradic- 
tion, ovuninowver TOV 60LOUO TNG Ayooırlas Akyovras Örtı elvar «Exeivo to 
rtyevua TO Avuloyıxöv, TO wexrtxdv, TO EOWVvıXöV, TO 6no0lov XAevaleı, Kataöı- 
xaleı näv noäyua, unte onovöalsı naga va &voyAi»' ral önwg tv incivilite 
($ CXLVI, B‘, oeA. 93) mv Andöwoe uE mv <Ayooızlar, Eıoı N civilite 
(S CXLIV, B’, oei. 88) uerdpoaoe (oei. 95) «noAmawrega ovunspipopdse 
’AnöAvrn dvroroyla Botorovv otö Locke ($ CXLVI, B’, o&A. 96) yıa TO Otı 
fi <äoern, 6 nAovros, h ebyevera, N noAvuddeıa, 6 #dAkos, ı &Eovola tinora 
Ö&v loxdvovy Xwois ın9 Aentömta TWwv TOONWY». | 

K’ Eoyeraı twoa 6 MorowödaE oTO Inmua tig Wevdoioylac. T’pageı 
(o&1. 97) örı dauakeraı ab Fi am) auvidea «av 6 nenaudevusvos zarendön 
nis 16 wevdos elvar Eva ldriwua xausones, odrıdavdv, Avd&iov navıög 
Ardownov Adıapoows xal inavov va ELovdctegwon Ava Xagarınoa Ankös, 
dotis usraxeailera aurö». "Oyora neplnov yodpeı xai 6 Locke ($ CXXXIV, 
B’, o&. 67): «ZZ en faudrait toujours parler devant. eux (= wv naudıwv), 
comme de la chose la blus execrable du monde, ... qu’ıl n’y a Bersonne 
en quelque estime dans le monde, qui puisse souffrir qu’on l’accuse de 
mentir;, en un mot, comme d’un vıce qui deshonore entierement un 
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Yommes. Xrunntis eivaı dndun x’ ol maoaxdıw Avrioroiztes: Moıo. (o. 99): 
Ilo&neı 6 dlödonorog «va Adyn adrois (=orü nadıd) nis abrös EbxoAWTEgor 
ovyxwoei adrois Öexa nralouara xara 1Tö alro naga Eva wedua uövor (£otw 
16 yevua Exelvo xal Elapoov) ai ns Ötav Ta naudia Öuokoyaar ta nrai- 
ouara abröv, oÜyi ovyxwgel uövov ara, dAla Enawel, Anoötxeraı udlıora 
mv eilıxoivauav abdıav»— Locke ($ CXLII, B’, o&. 83): «Failtes - luı 
entendre qu’on luı pardonnera plutöl vıngt Jaules qu’une seule dont ıl 
voudra sS excuser en deruisant la verite». (S CXXXV, B',, 0. 70): «. 
encore joindre a l’entiere impunıte qui dort toujours accompagner cette 
confession hbre de ves fautes, quelgues margues d’approbatıon». 

"Av NEOXWENOWHE TWEA OTO ENOUEVO XEPAAALO, TO OXETIXO ME «Tag 
dxepalovs idtas» (—tis neoANWYeEıS), tig Ageres tod Plov xal tig doxss tig 
Ionoxetag (oeA. 100), da dtanıorwowue Ötı nal &xet 6 Mooı6daE ouyva dxo- 
Aovdei And noAd xovra tig oyerines yv®ues tod Locke oTO Avtiotoxo Tov 
KEPAAALO, NOV AVvapegetauı yEevird orMv Age, AMa xal ora Pößnrea Twv 
nadı@v, TA Pavrdonara RAT., XAdWE xal oE Inrnnara NOV oxeriLovraı WE 
m desınra (S CXLI, CXXXIX). "As onuswödn udlıota WS TO REpdAaıo 
avro Eoyeraı orO Eoyo tod Locke Au£owg Herd TO Xepahaıo OU Avap£oe- 
ar oTO Yevdog' nodyna Öönkadn nov ovußaiver xal omv «Ilawdaywyia» tov 
Moıwow6daxos. "Av dpNowue xata mEoog 00a Aktyovıaı xai oa dVo Bıßkia 
yıa TIS nooANWes xal TÜ Yavrdonara, od eivaı PEßaıa xoıvoi TOnoL, 
zovd rap” OA aura Önws delyvovv mv Eidomon tod Motoıödaxog And TO 
Locke we tis YpaoTınEs ÖMOLÖTNTES NOV EdI@ X EXEl ÖLANLOTWVOuE, xal 
EOdwueE Ta Inrnuara ng Agsıng, Da dLarnıotWwowue ÖtL TI NOAV TO NTVEUHA 
tav Adywav tod Locke AxoAovdei 6 Iwonnoc. 

’Avaugpıoßnitnro eivaı ötın apaxivnon oto Mowoıödaxa va uuNoN Yıa 
to Inmmua ns donoxelas (vei. 104) S6dnxe And 60a yodysı 6 Locke od 
ro xeparaıo (S CXXXVIII B’, oer. 74-5) yıa 6 Oe6, uE N Ötapood 
örı Ev 6 ”AyyAoc PiAdoopos Avapkosıaı uovo rd bneoraro Öv, töv legw- 
uevo "Iwonno AnaoyoAovv orN yevıröınrd Tovg Inmuarg OL oxerilovran ME 
mv Öod6doEn Vonoxeta. Kapayrnoıorıxo ÖnwosNNnorE eivaı nov nal 6 Locke 
xoıL 6 MoıwowödaE dE oVYıoroüv oTO ÖA0XAAO vA IXAvonomM xAVE ATOQLA TOV 
VEOV OXETIAN) HE TN Bedrmta T HE IN donoxela. 

"Eoxönaote TWER oTÖ dEVTE00 HEEog tov Ödevrigov tunnarog ng «Ilaı- 
daywyias» Tod Iwonnov, XOV, ÖNWG EITAUE, Avapegeraı Xard TOV TITÄO TOV 
om «dıdaruen drdaoralırn nausaywyiar», ELÖLAWTEDA oT ÖLdaxrıxı TOD nadN- 
Karog Twv doxalwv EAAnvırwv. "As anuewün * 2808 Otı, önwg 0 Locke orO 
nasdaywyıxzo tov ouyyoanua (8 CL, B’, oeA. 116), Eroı xı’ 6 Iwonnog nerd 
nv NOW dywyn tonoderei tn Ölavonrinn. 

Znnewvow Ötı ANO TA ÖXTW XEPAAALA TOU HEQOVS AVTOU TEOGEOR OYXETI- 
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Covraı uE tn Öldaoxakla TNG yoanuuoriungs xal TOD OVvraxtıxoÜ' ta Ada dva- 
PEDOVTAL 0TOVLS ovyYYoagpeis od noeneı vA ÖLÖKONWVTAL TA TALdLA Kal OTOV 
TEINO HETOV ÖNOLO neEneı va ylveray 1) EENynon xal rn) denaroyoagpta. Ta öyrw 
adra xepakaıo, urogei va sr navels, elvar 6Adtela Avekdormta And ro Eoyo 
tod Locke: uövo 0° Evrelög Asntonegeiarnd onneia nageußdAkeı 6 Mowoıödok 
KAnupLÄa POEA RATL TAGUEVO ANO TO nALWdsaywyıxöo OUYyoauma TOUV PLAOCHYor. 
Kai röv ”Ayyko QLA6cogYo dnaoxorei to Inrnua tig dldaoxallas Ts yoau- 
warırng, AAA Eneivos xaraanyeı nÄAov oTO ovunegaona va xataeyndn fi 
SLsARaAlı. INS TA TEWTA Xoovıa Ns naumrelags xal v’ AvaßAndi yı doyo- 
tega (3 CLXXIII, B’, oeA. 176 x£.), Evo 6 Moioiödak And N yoauparımm) 
“oyilsı ın yAwocımn dwdaorxaklta, Eotw xal Av omv doyn neowoileran ord 
Baoıxwrara xepahaıd ins. "Onwoösnnore xaradızdlaı x’ ExEivog TOV TTEQLO- 
grand Ns dLdaoxadlag oh ygannarınl" ouvıorä (oei. 143) udlıora nv Eney- 
Ta ng om @LA00ogYla, TA «NdıLxa», TA «PVoLoÄoyıra» xal tis Adkec Verı- 
HEG YVWoelıc. 

Tooa @g neög ToVg ovyyoageis nov noeneı va dldaxen 6 madnrıg, 
6 Iwonnos (oel. 130) xatadırdle mv Evaotin And TO KovooAwpä ! xal 
ovvioräa tobg MVdovg tod Alownov. °O Locke avvıora (8 CLIX,B’, oei. 134) 
KU adTOG TO LÖLo xeluevo, Ev® 6 Iwonnos noood£teı xal to Bio tod Alow- 
TOV, TOV OL NTEQLNETELES TOV, Xata T0V Iwonno, «xnAalvovoı 9 rtegıeoylav, 
udlıora ınv Eur Anavovoywrov önola eva 5 naıdınnv. Llepaıeow ovvıorä 6 
MotowödaE xı? AMAovs ovyypageis NOV EEE XaTa OELEA v’ ARoA0VOMCOvV' 
Ara dEV eivaı TO dena Hov £d@ vA AvantlEw TIG OXETIKES TOV YV@uec. 
T’evıxa unoo® va onuewow nws 6 Iwonnos nopeußdAksı ovußovAss ravw 
rd WMnua AUTO NOV TIG TTELLOOOTEDES Poo&s Ög@elloue x’ Eueis oNMEQA vA 
ELÖORLUAOWLE. 

“Ns noös mv Anooendıon Inrei 6 Moiowödak (o. 141’ aß. xal o. 111) 
va yiveraı Ava uE Addon TO nEWTÖTUNO xal ÖYXı N METdPEAM 1 Magd- 
YPEACN xol navra va meoiooilerar 0’ Eva Aoyınd Opio. “O Locke (8 CLXXX, 
B’, oeX. 199) nıö onra doveitaı th Yonowmörnta ToV nodynaros xal Grxo- 
AWoEl uövo orhv neeintwon (8 CLXXX, B’, oe. 200) nov «un Lassage 
qui renferme un beau sens, et qui est exprime d’une manıere noble et 
concıse,... ıl n’est pas mal de le faire apprendre par coeur ü de Jeunes 
Ecoliers». Tiyv televrata adın yvoun tov Locke droAovdwvras xal 6 Mot- 
orddaE yodyeaı (0.141): «'Oodzıs änavrörraı podosıs Erkexrral, dnopdEynara, 
yr@uaı, nepıyoapal N xouwal 7 odvrouaı xal rd Eins, aura ovupegeı va 
ANOUVNUOVEIWYVTAL xal NOENEL vd ANOUYNUOVEUWYTAL?. 

1 *Yrevdvnito £568 ötı 6 Taßoın! KaAdoväs orhv «Ilsudaywyia> ou dexgerar TNv 


xorvi ovvideio, od ngotıuä mv Evog&n mE To XKovooAwoä. Zrö onneio aurö ö Kal- 
Koväg Ö& neragpoateı to Locke. (BA. napaxatw (osX. 153). 
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’Anö 10 Locke noo£oyerar al AAAN yvaun tot Moiowödaxog (oeA. 131) 
ötı «noeneı ta naıdia va BäaAlwrraı xard NOW@ToV Eis Eva 0vyYyY9apea, ta von- 
ara Tod Önolov Obxl uövov va Avranoxgirwvraı Ti xatainnuxn Övraue 
adv, AAAd xara Tö adro va Eyxewor adrois Hdorıjv». ‘O Locke ($ CLIX, 
B’, oei. 134) yodyeı: «zl faul dur mettre entre les mains quelgue jol 
livre proportionne a sa capacıtd, dans lequel ıl trouve des choses quı 
puissent lallacher ». 

"Ac noood&ow dAxoun nwg Ev® 6 Locke ovviıorä orov euyevii "Ayyio 
va dldayrn, merd Ti unrewm tov yAwooa, xal ta yallına (3 CLXVI, B’, 
ei. 151), 6 Mowowödak (oe. 157-158) teononoLövras nugumeei: «“H xocia 
Tod NuerEoov xoWwod Anauei navyıws ala Tovoxıxd, Öıöru elvaı N) ÖLddextos 
TO NUETEOWY xgaroUrıwv, xala itakıza 7 yalkıza, dot eiraı ai omuEQıval 
Eruxpareoteoa Ötdlexroı ı@v Ebownalwv, ala äaniä Eiinvixa, du evar 
onueown Nusreoa xadouıdlovusrn, Öla WEOOV INS Önoias OL... . Ev XaL0@ 
Velovor Önunyoonosı, VEkovoı xoiveı, PEkovomw Exrpodos 89 uUEO® TWV ÖUOMÖ- 
ivv näcav xosiav, näcay Evvoriay adıwv». Kai oo0oVErEL, AX0A0vdW@vrag xal 
o’ aörö mutatis mutandis 16 Locke ($ CLXX): «O dxoußns EAlmvıiouös 
ebaı Eva nooreonua ueya, Exkexıov Anm Tois Hyeudow [Evvoei todg eüyeveic] 
xarayra ovxl äxonoros Anlws, AaAla xal Erußlaßns wara ro adıd. Arari,; Au 
dıa ins Aneoavroloyias abrov Anoxieieı TA vouıxd, ta Ndıxd, TA YEwYyOapıXd, 
äikas lötas nollds, ara As Onoias udlıora noEne va Eunpenwov ol Nye- 
‚uovıroi?. 

TeAeı@vovras nv Eeraon NG ox&ong tod Mouwowdaxog ME TO NALdQ- 
yoyıno-Egyo to Locke no&neı Aroun va NE000EOW xal Tov Avdloyo TEONO 
TOV Eriyodpovv Ta xepdiara Twv Eoywv tovg xal 6 MouwowdaE xai 6 Locke. 
"Arın ovyxoıon ı@v tirAwv neldeı Aölotaxra Ws al otö onueio aurö Mot- 
orwödaE mineitaı tTov "Ayyko PLA000@o. 

. Mia Aaxoun naeamoenon oxerun uE To Inmma Av 6 Inonnos yvo- 
Bise 10 Epyo tod Locke or newröruno 7 0E HETAPERON. Kwois va UN00W 
va vnoomoltw Adtoraxra nws Ö MoroıödaE dev NEeoe mv AyyAuın yAwooa 
Kal ITWS ENOUEVWS ÖE YvWogıoe TO AyyAıno xeluevo tov Locke, Ö£youaı odv 
noAv nıdavo nws 6 Imwonnos yvwgıoe TO Egyo ob Locke on yallımm 
HETIPEAON Tod Coste, TOV Yıd TEW@TN P004 Önuoocwvrmxe ora 1695 xal 
doydreoa nalı oa 1721. 

.. T&los Ha nooonadmow va dwow Andvmon xal orhv dropla 08 Tl dgaye 
Inrhuara da Avapkoovrav ta tEoosga xepdiaa (Tä dVo TO TEAog TOV TEW- 
TOV MEDOVG TOV EWTOV tuNuaTog nal T’ AAAa $Vo 010 tEAog Tod ÖAov PıßAtov) 
NOV oxönevs va ovyyoddm 6 Iwonnog xal ro Aveßade «eis ebxarplav AlAnv». 
Nouiko nos TO TEAog toÜ BıßAtov eixe ınv noodeon 6 'Iwonnog va neayna- 
tevrn N Öldaxtırn al AAAwv nadnudtwv tod rn) sLdaoraita Tovg tn VEw- 
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0000E Aragalımın xai NOV WÖVo ME Drawvıyuolg ulÄnoe yı Aura ortmv 
«ITluudaywyia» rov (d.yx. oeA. 59). Ta nadnuara avra nudavotara eivaı 
f PWLooogla, 71) yewuerola, T| Yuoıokoyia, 1 yEewyoapia, N Ndum, N von 
AArt., OL xdveı Aoyo yı’ avra xı? 6 Locke oTO dixo Tov olyyoauua. Avoxo- 
AMTE0O Elvar va ÖLATUNWOW YvWwun Yıa TO TO REPAAALA TAGAAELPTNKAV 
oro nowro Egog ns «Ilarönyoylas». Ni HVEle doaye va uuNon yıd 
SWUATLAN Aywyn, od yı’ aurn dE MIÄNGE 0TO OoVYYDaUUG TOV; yıarl dVoxXo- 
Levonaı va dextw ws dev Avayvmoıle N onHacla Tis OWuarınns Aywyiic. 

Twoa rootod Ekeraow oTO Enönevo Xepahaıo TO INnua old 1) oxXeon 
tod Mowowödaxog me AAdovs, maALöTEROVS OVYYoa@Els NOV OVomuarıza 7] 
agodırd AOXoANINKAav uE nawsdaywyıra Inrnhara, HLATUNWVW TN Yvoun Mov, 
nws TA EAdxlora Repdiaıa NOV, OnWg Eidaus, dEv unyalovv ANNO TO OVY- 
yoauna tob Locke, ÖönAuön TA xepalaıa toLro, neunto xaı Eßdouo Pyalvovv 
nıo noAV Arno nv dla mv nelioa Tod Iwonnov, nEÄYMAa NOV 10yVEL xal Yıd 
TO dEVTEEO MEOOG TOD devreoov tunnarog ıng «Tlawdaywylas» TovV, TOV Ava- 
PEDETAL oTN ÖLdaxrırn TWV Koxalwv EAAnvır@v. 


A, O MOIZIOAAZ KAI AAANDOI 
TTANIOTEPOI ZYTFTPAGBEIZ 


Meta ın dtaniotwon ns Padeıas Enldoanong wv naWsaywyırwv ldEWv 
tod Locke aavw ormv «Tlawdaywyla» tob Moıwoiddaxog, NOV @praveı ÄNELDEs 
PODES TA ÖpLa NS MEAYHaTızng MluNong, 0E oNUEIO NOV vA UNOEOVUE vÄA 
ÖEXTODHE WS TO nandaywyıno Eoyo tod Moıoıödunog dev elvar TO ueyalüv- 
TEOO TOV UE0OS TAEA LU EVOVVELÖNTN EAEVVEEN ÖLANOZEUN AOXEIWV HEPAAALWV 
tod Eoyov tod Locke noV 6 Inonnos TA Exoıvs NEOLOOOTERO XENCWLA OTOVG 
ÖNoyEveis ToV, TEENEL TOOa va deyrobue wg U6vo ıö Locke xal to oVY- 
yoaund ToV YvWoıoe AnO xovra 6 MoıcıööaE yodgpovras ınv «Tlawsaywytia» 
Tov; "Oyxı LE weoına, Evreiidg Öuwmg FENTOMEDELONA, ONUEIG TOV EIMOEAGAV 
xı” AAdoı ovyyoageic. IIıdavo A.y. eivaı, xadws napamnonoe xı 6 x. Bo- 
oravılns (oed. 92), nos N yvouın tod Moıowööduxog (ae. 49) örı 6 ydayos 
UOEEL va otadn Anorekesuartıxo MECO GWPLEOVIOUOD TOD ANELWAEXNTOV vEov, 
‚elvaı naouevn And TO ovyyoapea tod Ileoı natdwv Adyaynis (19). TIıdavo 
Ardun HEwo@ wg rO Öydoo KEYAAaLO TOD NEWTOV MEROVG TOU IEWTOU TUN- 
narog tic «Ilaudaywyias», od Avampegeraı 0TO «Ön ol nareges noeneı va 
noooexwoı ra naudla dnö tobs xöoAaxas, And Tods rapaoitovs xal Öuolws AO 
14 Aoınd xdunara ı@v zaroßiwv», Öyelkeı th Baoıxr) tov töga oh idLo PußAto 
«TIsoi ratdwv Aywynic», 17, Önws ünodkreı U 6 %. Booravıßns (oeA. 100 
onn. 5). "Iows Axoun xal ormv Xatovönoon twv Koestwv (oeA. 102 «Ilawdayw- 
vias») va unoof va dvalnındn) xanora Entögaon tod "Aguororäin ij tod IIAG- 
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twva, önws dexerar aA 6 TÖLog nelerntng (oei. 119-20). Ilavrwg döloraxta 
Kal KamyoonHaTtıxa OENEL vÜ ANOXXOVOWHE TO «PEBaLov» ovunzgaoua ToV 
uelerntn, nod Öexerau (oei. 143 ne.) nos 6 MoiorödaE «EdodLe 106 naldayw- 
yırdv adrov olnodöunna a’) Eni av nawdayoyınav dokacıwv tod AgLoro- 
terovs ... B) Eni T@v nawdayayınav yvauav tod IlAarwvos ...y’) Ent 
av nawdaywyırav dewor@v tod TlAovrapyov .... 5‘) Eni Tav naLdaywyınadv 
napayyeAnarwv tod Pwnatov dtldaorndAov Koivriliavod.... €’) En tov nau- 
daywyınav yvauav tov Locke xai tod Rousseau». °H uovn, nadas EdeıEo, 
Badeıa xai Anagayvweıorn Enlögaon otadnxe tov Locke, teroın ualıora 
od va dwon ın opoayida Twv LÖEeWv toü "Ayykov PLA000@POUV 0TO Eoyo ToV 
’Iwonnov. IIoAAods And tous AAlovg ovyypageis— xai Beßaıa ToVs KoXalovs— 
tovs NEeoe 6 EAAnvonadng Mouwowödat, Aa dev Ernosdotnxe Ar’ auTOUG OVTE 
oT HOEPN xal ın ÖsLdedewen, OVTE TO LÖE0AOYLXO TEQLEXOHEVO TOV Egyov tov. 
Eidixwteon NOENEL ANEOLPEAOTA vA HLATUNWVW ITNV NENOLINON MOV ITWG 
6 MoıcıödaE dev Enmosdornxe xad6Aov AO Tov «AlutAlıo» Tod Rousseau, rov 
KOL OTNM MOOPN ToV WG Eoyo xal orig Puoınes Tov löLES oTexeL KORETA MAXOVA 
And TIs naudsaywyızes nooünod£esss Tod Iwonnov. Tıarı Peßaıa dev uno- 
ooVuE altıoxoatıxzd va ovvögowue to MoLowödaxa HE Eva naAı0tEo0 TOV OVY- 
voapEo uE uövN tn dimaroAoyla nos ÖgLoueves Baoızes twv LöEES TavriLovrau, 
WIE NOV ÖLANIOTWVOUE WG KL AUTES TIG YEVINES LÖEEG Hal AAAES AETTOLEDELO- 
KWDTELES AXoun xal nv An dLdodowon xai uoogpn ns «Ilawdaywytacs tov 
tie Xowora 6 Mouwoiwddat oO nawdaywyıro Eoyo tov Locke. Iötaiteoa noEneEL 
vÄ ONUEWOW NWS GE XAvVEva OXEÖOV AO TA onueia od O6 X. Bootavıing 
TTOPANTEUTEL OTOVS OVYYOA@PEIS NOV AVAPEOAUE NEOWTUTEOA Kal TTOV NLOTEVEL 
nos elyav Entdoaon orig lögeg Tod Mowoiwddoros, oE raveva (Ertöc And xeiva 
NOV Kamyoonnarızd EEnp&oane nagardvw) ÖE deiyver noaynarıxn Eridooon. 

"Ouws Xovrü OTOVS ovyyoagpeis nod Avaupıoßnnta yvwoıoe 6 Moioi- 
daE none va naraatiwue aai to Fenelon, ob NV noayuarela Tov yıd IV 
Avareopt T@v xogıroı@v (Traite de l’education des filles, 1687) ın uelämoe 
6 Iwonros xal tn Xonoınornoinoe 0’60LouUEva onneia tig Gvyyoo@ng tov. BE- 
Bara, Onws eivar yvword, TO Eoyo tod I’aAkov »ANoIXoV xal Aoyorexvn dva- 
PEDETAL OTNV AyayN Ta X0ELTOLWV xal lötaltega ualıota Ott, VEnNoxevrıxı)v 
aywyr) tous: de da uropovoe Aoınöov va Bondnon alodntd to Eoyo tod Moı- 
VLOdRxXOg, NOV Eiye dLapoperixo 0Xond. MoAa tadıa And TO nEunto RepdAaıo 
ns noayuarelas tov Fenelon, nov Avapeosrar oE InrNuara ng Aywyiis xal 
twv dV0 @VAwv, Bonxte OÖ MoıcwWödaE va AvrANon otoyela noV VEWENoE XoN)- 
owa yıa oO BıßAlo tov. Lyedov nerapodle: nord Ö MouoiödoE. T'odpeı 
(o&A. 89): &Orav adıa [=ra naıdıd] ZAeyywrıaı zar’ adıö rd no@tov Bodoua 
INS OvyAıvNoswWs abıWwv, OUTE EXovoL Vvodv 0Wov, vodv xadEoıWta, WOTE va 
aiadavrdiwaı rö Bagos ı@v Earıwudıwv abıov, Enoukvws 7 6klyov N nogWs 
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Ö&v hpelovvraı. TO adıö noeneı va vontaı, üv xalda ara Aoyov A)koy, zal 
6odxıs ö Öıödoxakos 2ZAkyyn alırd, Ev@ aÖTös xara no@Tov ovyaıveliraı. Tore 
za naıdla Unolaußdvovor nos alrös Eveoyei xara nados, 00xXl &v Ayanm xal 
noAldxıs Avayxdlovraı udakıora, Wore va Voaodvwrrar abı@». TO Xwoio toV 
Fenelon elvoı 16 EEiis (Xep. 5°, oe. 29-30, &x6. Flammarion): «Ne le reprenez 
Jamaıs [evvoei to nadnın] 2 dans son premier mouvement ni dans le vötre. 
Sz vous le faıtes dans le vötre, ıl s’apergoul que vous agıssez dar humeur 
et par promßtılude et non dar raıson el par amılıd,; vous perdez sans res- 
source votre autorıte. Sı vous le reprenez' dans son premier mouvement, 
ıln'a pas l’esprit assez höre pour avouer sa faule, pour vaıncre sa pas- 
sıon et pour sentir ÜVıimporltance de votre avıs, c’est mÄeme exposer l’en- 
fant a perdre le respect gu’ıl vous doıt». Toapeı ai 6 MowowödaE (oei. 90): 
«Na nooonuswon 6 nenaödcvu£vos nws uerafv GvadiLwv Tov uadnnv noene 
va pegeraı dei &v nveduanı Eußgidelas». *O Fenelon (ö. x. 0.30): «Mon- 
trez- lui que vous vous possedez, rien ne lui fera mieux voır que volre 
patıence»" 6 MouwowödoE (ver. 92): «öodxıs 6 Örödoxados Eoxeraı eis ımv noäfıy 
tijs nawdeias va ÖeıxvÜn T@ nalom uadnın nooaxıs Abırös xal 6009 NYw- 
viodN, Worte ya xatavınon eis ınv Avyayınv ıns nawdelas. As Bain elta xara 
TO abuTO 6 POÖVILUoS nenawdevusvos xOLNV Ns nalöeias TOP Taioınv auıov. 
"As paiveraı neoiAvunos, dor eboioxeraı Beßiaousvos va naudevn adıöv. "As 
ou Eri napovoig avıod noös Drroxelusvra Aida neoi ıns Adhıöınros Exelvwv, 
oltımes, dıotı Äpooves, Apıldtıuoı, zaravrdoıy eis ımv naudelav !.” As noo0noM- 
zaı n@s Anogginte abrov And ımv ebvorav abrod... As Önuooıein ıny nar- 
Öeiav abrwd, ötav Öuws palveraı abıd nws ÖeÖnuoosvusyn xononevei. "As 
BaAn Eviore was va naonNyoorowow avırör al va einwow abıp Ev Aöy@ 
ovußovins öca Önkovou Eu Ö&v yonowueva Ou 6 Ötdaoxadlos va ein] QAur@». 
Ta dia Are ßos yodpsı xaı 6 Fenelon (6. n. 0. 31-2): « Montrez- lu 
[=o10 naıdl] Zouf ce que vous avez faıt pour Eeviter cette extremile; 
paraıssez- lui-en afflıge,; parlez devant lul avec d’autres personnes du 
malheur de ceux yuı manquent de raıson et d’honneur jusqu’ä se Jaıre 
chätıer ; retranchez les marques d’amılıd ordinaires ...; rendez ce chältt- 
ment public ow secret, selon que vous jugerez qu’ıl sera plus utıle ü 
l’enfant .. ; serves-vous quelquefois d’une bersonne raisonnable qui 
console l’enfant, qui lu dise ce que vous ne devez pas alors lur dıre 
vous- meme». | 

Miunon toü Fenelon ano tö Mowowödara vouitw ws Poloxw ul oTO 
EENG onneio: “O ’Isonnos ouviora 0° Ö6oLoueves negintoorıg fi EmiBoAd Ns 
SWUATIANIS own va un yiveraı Ano TOV idlo TOV nareoa T TO ÖdoxaAo, 


* TIß. Moworöögxa, oeA. 38, yıa TO «Heargıioud r@rv napapoodr» voü nalöloV, 
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AN’ Arno dungen tod onırıod. "Iowg oTh ÖLATINWEN INS yvoung during ErNoed- 
ornxe 6 MouowödaE ano ro Fenelon, nov TO idL0 XEPAAMLO TOV xal TADATAvW 
dvap£oaue (d. . oei. 40) napamoel: «deut-Elre faudra-t- ıl meme de temps 
en temps le piquer |=1ö naıöl] far le meßris et par les reproches. Vous 
ne devez has le farre vous-mäeme;, ıl faul qu’une dersonne ınferieure, 
comme un autre enfant, le Jasse, sans que vous paraıssıez le savoır». 

Eivaı paveoo nws N Enidoaon auın tod Eoyov tov Fenelon ndavw ornv 
«llaudaywyta» tod Moiwowödaxogs Avape£perar oE Aentou£gsies ÖEV ENOEADE 
Badvtega oVTE TO nVveüna ToV ovyyoapka, ovre PEßaıa N KOEPN Hai m 
svyroörmon tod PıßAlov tov. 


“Ooo naAı yıd tUXOv ANodoyNn yvouns tod Kavriov Arno to Moıuowödaxe, 
reäyna tod yıd wid oriyun TO Unodeoe 6 x. Bootavıläis (oeA. 51) ouint@vras 
N onnaola Ns dyayiis, naoamow nüc 6 x. Booravılng dt Ba dlarunwve 
hV Onddegyv aurn, Av Huustav oc To naudayoyırd Eoyo tov Kavriov «Über 
Pädagogik», Önov dlarunwverar N yvoun TovV Yıa NV ÖNOLa NOÖHXELTAL, 
Öönnoowdrnxe to 1803, Ev@ to BıßAio Tod Mouoiödaxog eide 10 Pc orda 1779. 


Kieivovras TO uıXoO adUTO xepdAaıo noeneL va n000VEow wc Ö Moı- 
VLOÖAE EV UTOEOVOE va Exn UN ÖyN ToV TA ovyyodunata T@v PLUAavdow- 
TLOTWV, TOV TAROVOLKLOVTAL OTNVv nardaywyırn SLavönon uEoa on ÖEVTEoN 
evnxovraerla tod 18. atwva. Tııarı Üv EEnieron xaveis Eva-dVO ovyyodunarı 
tod Basedow (1724-1790), nod VBeworita 6 deuzeliwrng Tod Puavdownı- 
ouod (ora 1770 A.x. Önnoowdrnxe TO «Methodenbuch für Väter und Müt- 
ter der Familien und Völker»), f piavdewmorwn naudaywyırı xIvnon 
ut 0 Salzmann (1744-1811), 16v Trapp (1745-1818), töv Campe (1746- 
1818) xArn. KOOVPOÜNKE Kaunocov xaıed Vorteg’ Ano mv Erdoon tüc «Tlaı- 
daywylag» tod Mouwowödaxog. Iloeneı va onuewow Arödun WG 000 xul Av 
tö Methodenbuch toö Basedow Yuuiin ris AvrAnyeıs naAıdtegwv nauda- 
yay@v, tod Koueviov, tod Locke, tod Rousseau, toV xal TIS Xdveı EVOVU- 
TEQA YVWOTES OTO YEOUAVIXO XOLvVö, UOAA TAUTA TA KAUTOGA HOOOWIIAA OTOL- 
yela NOV Anavrodue 010 Eoyo auto Tod Basedow, uadroıa, voutLw, DA Ta 
valnmowue nerapeoneva 7 NMEToVoLwWuEva otO Eoyo tovd Moucwödaxoc. 


E”, ZYMTTEPAZMATIKEZ:TTAPATHPHZEIZ 


"Ooa napandvw AvdnııvEa yıd TIG LÖEES XL YEVIXWTEOA TN OVYXEOTNON 
tod BußAlov tod MowowWödaxog näs Avayxdlovv va Anopelwwue Exeiva NOV 
Xwpis va omolLera, od nodyuara ÖLATUNWOE 6 MEÄETNTNG TWV raLsayw@yırDdv 
’ - m , - ’ \ 
(deWv tod Moıowödonrog, uA@vros (ve. 146) yıa neyahn nadaywyınn al 

27, 9 , " N ‚ von E , FR \ n 
Yvxokoyın öguvorg tod "Iwonrov, od TO xade ri ro «Eberaleı And negLwsung, 
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Horımaleı auto Ev ij nodkeı, ovunAngol Tj TEONONOLEL aUTö», HIAWVTAGS Axdun 
yıd enardsaywyındo oVormmua» od Iwonnov, noV TO Xapaymoilsı udAuora 
«Aaunooöv nawsaywyırov Önuiodoynua>. L’ıari Eyıvs, voutL®, PavEoo And mv 
TERYMATELA TOUTN WS ÖEV UTODOUME HE KAVEva TEONO VA MLAODHE Yıd «stat- 
daywyıro oVornua» tod Iwonnov. Oüte dwmaro'uaote va Avapeowue TAC 
«ueydAag Areielag» TOV «OVOTNUATOg» Tod Mowowddaxog oxXErixd UE TIGE Anar- 
mNoeıS TS OVyxoovns nawdaywyırng (naryvidıa, nadmrırh BıußAuodnan, 0yo0- 
Anög ainog aArn.), yıarl tote ÖL HA TOnoNeroVcaue ME lotogıxt Xatavanan TO 
Moiowdaxa uEoa orhv Enoyn Tov. 

"Ara od Eyxeıtan N moaynarıcn onnacla tod Mowowödarog; “O "Iwon- 
og Öeiyverar xal ne To PıßAtlo Tov AUTO Evag AnO TOVg Pwteıvobg Aoylovg TG 
ENOYNS TOV AXoıß@s yıarı od Ödoxalos Kal dLavontns, Evnueowu£vog 600 TOV 
Nav ÖVvaro orTis nawWdsaywyınes löLes TTOV KUXÄOPOOOVOAV OTNV EnoyN Tov, 
ovormyuarıra xal Badıa merlemoe (Avaneca o’ÄaAda) xal TO nandaywyıxd oUY- 
yoauna tov Locke, (toV, önws E&oous, loyvoötara Erno&aoe NV naLdaywyırn 
dLavönon ToV 183. al@va), Awmonoiwoe A dLödynard TOV Hal OVYXEÖTNOE 
odyyoauua neaynarıza noAvrıuno yıa Tov "EAnva ddoxalo xal nateoa TG 
Eroyng tov. TO Eoyo tod Mouoıödaxog dA uNoEnVoE yı? aUTO xaveis mE MV 
tNoneN t@v Advakoyıwv va TO TARONOLAEN HE TO Eoyo tov "EAßerov J.-P. de 
Crousaz, naWsdaywyod OV Eelvar Xvolws ExrÄaixevrng TWVv aLdsayW@yır@v 
1de@v tovd Locke xaL yevıxwreoa TG AyyAunis ÖLavonons. 

Io idıo yevıra nAaloıo neeneı va Tonodemdn N Eoyaola xal Evög 
AAov noaynarırd PWTEevod dLavoovuevov NG Eroxns, tod T’aßoını Kal- 
Aovä, od adrög, Onwc 08 AA neiern mov DA deitw, werdpoaoe AnAWg TO 
nawsaywyıro Eoyo tod Locke yodyovras ınv «Tlawdaywyia» tov!. To Eoyo 
AUT6, Od ÖNnooLeVrnXE ora 1800, TEooega Yoovıa HETA TO VAvaro ToU OvVY- 
voapea, ÖEv Tirav Öuvaro vä to yvwoLoe 6 Moıwowödat: AAA” oüre xı ö Kal- 
Aoväc orO Eoyo ToV Yalveraı va Yv@pıoe N vA XENoLmonolnoE TO Eoyo ToU 
Moıwowödoxos. Atv Amorkeieran va ovunÄNEWoeE ın nerdpoaon tov 6 Kulkoväg 
roorod ÖN TO PÖc th «Ilouynareian nepi naldwv Aywyng» tod "Iwonnov 
(roiv dnö ıö 1779). 


’Adıvo. E. KPIAPAE 


ı Biene ın neieın mov «’O Toßoın‘ Kaldoväc xai i) Mawdaywyia tov» oV QO- 
GEXÄT ÖNMOTLEUETON. 


ETYMOLOGISCHE UNTERSUCHUNGEN 
LEHNWOÖRTER 
DER MITTELGRIECHISCHEN VULGARSPACHE 


In den «Zvvovvua xaL ovyyevına» von P. Vlastos! liest man das 
Wort ßovrovAı, als verwandt zum Worte toovAougı, tovpa (Knäuel von 
Haaren), tovAouna usw. Es wird an dieser Stelle gebraucht unter der 
Bedeutung tovga (Knäuel) von Baumwolle. 

Ich selbst habe das Wort ßovrovAı in ein noch nicht herausgege- 
benes arkadisches Wörterverzeichnis aufgenommen, aber unter einer 
anderen Bedeutung als bei Vlastos. 

Weil es bei zwei oder mehreren Wörtern, trotz ihrer Lautgleich- 
heit und der Verwandtschaft ihrer Bedeutung, möglich ist, dass ihre 
etymologische Bildung ganz verschieden sein kann, was bei dem obigen 
Worte der Fall ist, nahm ich die allgemeine sprachliche Untersuchung 
dieses Wortes in die Hand, da dies bisher noch nicht geschehen ist. 

Ich hielt es für diesen Zweck notwendig: 

1) So viele Beispiele des Gebrauchs des ßovrovAı und seiner Ab- 
weichungen zu sammeln, wie mir möglich war, weil ich so nach einer 
passenden Untersuchung ihrer Lautgestaltung und ihrer Bedeutung 
einzeln und im Vergleich miteinander auf das oder jenes, was ihren 
Ursprung, ihre Lautgestaltung, Bedeutungsentwicklung und ihren 
sprachlichen Zustand überhaupt betrifft schliessen könnte. 

2) Im Vergleich zum ßovroviı alle Wörter im allgemeinen sprach- 
lich zu untersuchen, welche eine Lautgleichheit und Bedeutungsver- 
wandtschaft auf den ersten Blick zu haben scheinen, weil sie zwar 
von derselben Wurzel. zu stammen und derselben Wortfamilie anzu- 
gehören scheinen, in der Tat aber dies nicht zutrifft. 


I. 
a) BovrAwuevoc. In dem III. Gedichte des Theodoros Ptochopro- 
dromos liest man: xal Bovriwuevas tois noolv Yeosı Täg nTegviornoag ? 
oder nach der Handschrift G: 





‘ Athen, 1931, S. 230. 
"D.C. Hesseling et H. Pernot, Poemes Prodromiques en Grec vulgaire, 
Amsterdam ıg1o, $. 5ı, v. 70. 
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BovrovAwu£vas TOIG NOOlV PEOEWV TOUG PTEOVIOTNDAC. 
An dieser Stelle ist Bovriwu£vas, wie Koraes seligen Angedenkens 
richtig vermutet, statt BovxAwuevag verwendet!. In der Tat kann die- 
ses Wort, ohne dass es sich irgendeinem Lautgesetze entgegenstellt, 
aus dem ßovrAwuevag etymologisch erklärt werden. Die Konsonanten 
t und x vor A vertreten sich öfter gegenseitig’. 

Das ßovrAwuevog lässt sich aus dem französischen -boucle-etymo- 
logisch erklären, woraus: boucler - BovxAwvo, BovrA@avw abgeleitet ist. 
Auch was den Sinn des erwähnten Verses des Ptochoprodromos be- 
trifft, ist es ihm entsprechend. Das französiche - boucle- müssen wir 
hier mit der Bedeutung: nöonn (Spange), xoixos (Metallring) und in- 
folgedessen das BovrAwu£vas mit: durch eine Spange befestigt, bzw. an- 
geschnallt * übersetzen. Die Befestigung der Sporen an dem Schuh- 
zeug der Reiter mittels Spangen war eine andere Art und Weise, wie 
z.B. die Verbindung durch Bänder u.ä. Infolgedessen könnte man den 
Sinn des Verses auf eine leicht verständliche und sehr einfache Weise 
ausdrücken, wie: 

KOL PODEHEVAG Eis TA NOÖLA EyEL TAG PTEEVLOTTNEAGS - 
er hat auch an seine Füsse die Sporen angelegt. 

B) unovrAoyatavöoxovge..... In dem IV. Gedichte desselben Ptocho 
prodromos ? liest man: 


Kal HOVTÄOYATAVOOXOVPE YUvN TOD HarXEA)doN. 


Die einleuchtende Möglichkeit ist Verschreibung durch Verlesen 
beim Wort: ßovrAolyaravöoxovge). Die Bedeutung ist: (Frau die) mit 
einer Mütze mit Spangen (Schnallen) und Bändern (geschmückt) ist. 
Unglücklicherweise geben uns die byzantinischen Schriftsteller und die 
überlieferten Werke der byzantinischen Kunst keine Beschreibung 
oder Bild einer solchen Mütze, umsomehr als, es sich um die Mütze 
einer Frau aus der unteren Volksschicht handelt. 

Daher ist es wahrscheinlich, dass die betreffenden beiden Wör- 
ter aus dem fremden (französischen) Worte - boucle - (Bowxko -) abge- 
leitet sind, welches eines unter vielen anderen französischen Wörtern 


ı "Ataxıa, Paris 1828, Vol. A, S. 215, 216, 234. 

? Vgl. G. Hatzidakis: ’Axaönueıxa "Avayvoonatra I. S. 140.— St. Psaltes: 
Gramm. de byzant. Chron. S. 92..— M. Triantaphyllidis: Studien zu den Lehn- 
wörtern...... S. 54. 

® D.C. Hesseling- Pernot, a.a.O. S. 5. 

N Vgl. E. Liffre: Dictionnaire de la Langue Frangaise, Tom. ı, Paris 1853, 
P- 393. 
° D.C. Hesseling- Pernot, a.a.O. S. 82, v. 234. 
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ist, die zu dieser Zeit das griechische Wörterbuch des täglichen Ge- 
brauchs füllten. 

v') Boüxia. Paspates hat in sein: Xıaxov IAwoodgıov ' das Wort 
Boüxka aufgenommen mit der Erklärung, dass es ein Ring ist, welcher 
durch einen mit ihm verbundenen Angelhaken die Deichsel, den Pflug 
und die Pflugstiere «umschliesst». Obwohl aus dieser Erklärung des 
Wortes nicht klar wird, auf welche Weise er diese drei Sachen um- 
schliessen kann, ist in jedem Falle auch dieses BovxXAa von demselben 
Stamme und derselben Bedeutung, wie beide vorangegangenen, bei 
Ptochoprodromos vorkommenden Wörter. 


II. 

Bovrrlov)Aas - Bovrroväärkı. 

Auf der Insel Lesbos sind die Wörter: Bovrrlov)Aas - BovrrovAäiku- 
Tintenfass im Gebrauch °. 

Bovrr(ov)Aals) ist Diminutiv vom byzantinischen ßovrrıc ?, ähnlich 
wie:-rosula, pupula, virgula, turricula usw. vom: rosa, pupa, virga, 
turris usw. Infolgedessen bedeutet es ein (meistens länglichrundes) klei- 
nes Tönnchen. 

Es gibt neugriechische Diminutiven mit der Endung -ovkag statt- 
ovAa, wie Zz.B.: onarovlac, uerovlas, statt lat. spatula, metula *. 

Vom ßovtrlou)Aas ist, als ob es eine Grundform wäre, ein neues 
Diminutiv - BovrrovAsilı abzuleiten. Die Vorliebe der Lesbier für die 
Diminutiven mit der Endung - &iAı -ist sehr gross. Es gibt also viele 
gleichendende Diminutiven, wie z.B.: novo&Akı, omıreikı, nelovAgilı, per- 
deAlı usw., welche, wie Kretschmer sagt, ein unterscheidendes Merk- 
mal des lesbischen Dialekts sind °. 


III. 
a) BörovAoc - Bovkoc. 
Man liest ı) in einer Adnotatio zu den alten Scholien zu Aristo- 
phanes °: tobg BovAovsc] est vox recentioris Graecismi, sed incertae 





ı Athen 1888, S. ıı1. ” 

® Vgl. Sp. Anagnostu : Aeoßıaxd, Athen 1903, S. 76. 

° Es ist aus einem lat.* but(t)is entlehnt, woraus das Augmentativ- Boüta 

abgeleitet. Vgl. G. Meyer, Neugr. Studien. III S. ı7 f. 

* So ist auch : xovrovAag statt xovrovAa (xoruAn, lat. cotyla), was in Arka- 
dien in der Bedeutung der altgtiechischen xorvAn in Gebrauch ist. 

° Vgl. P. Kretschmer: Der heutige lesbische Dialekt, S. 350-352. Über die 
Endung-&Aı vel. auch G. Hatzidakis: TAwoo. nei. I, S. 125-126. 

“ Vgl. G. Dindorfius: Scolia Graeca in Aristophanis Comoedias, Annotatio 
ad Scholia vetera, Vol. IV, Lipsiae 1826, S. 468. 
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signifigationis, nisi quod ex sensu pateat, voce illa hic notari intestina 
animalium, quae ab allantopolis concisis carnibus farciuntur Dufre- 
nius in egregio Glossario suo Graeco vocem illam ex loco boc scho- 
liastae citat quidem, sed non explicat. (Kust). An tüg xoıklag? v. 486. 
An f. Borös a recentioribus Graecis dictus sit botulus (Anonymaus). 

Und 2) in den alten Scholien zu den Reitern des Aristophanes !, 
(v. 490): ...... . eiodaoı yag avrol ra Ann xarareuvovtes BaAkeıv eis TO @V- 
vana xal obrw ANEODV tovg Borovkovc. 

Also: ı) ßBötovAog war im beschränkten (?) Gebrauch im Mittelalter 
bei den Griechen und 2) wenn man das: ßovAovg berücksichtigt, was 
aber wahrscheinlich ein Schreibfehler ist, so darf man auch * ßovrovAoc- 
BoüAog im Gebrauch vermuten. Den obigen Erklärungen der Ausleger 
gemäss bedeutet BorovAos eine Wurstart, d.h. eine guVoxyv ?, einen Darm 
mit Eigelb, Piniennüssen und verschiedenen Gewürzen gefüllt°. 

Hier handelt es sich ohne Zweifel um das lateinische - botulus, 
welches wahrscheinlich in der Zeit der römischen Herrschaft über 
Griechenland mit vielen anderen lateinischen Wörtern in die griechi- 
sche Sprache unter der oben erklärten Bedeutung, eingedrungen ist. 
Es ıst noch zu erwähnen, dass diese Bedeutung, die wir dem ßö- 
tovAog beigelegt haben, der obigen Stelle des Aristophanes am besten 
entspricht. 

B’) dBovrovAwyos - BovrovAdxı - BovrovAaoog - BovrovAı - BovrovAovo - 
EeßovrovAovo - (- oa) - EeßovrovAwu£vog - EeßovrovAwuoc. 

Diese Wörter sind in vielen arkadischen Dörfern und besonders 
in denen der ehemaligen Gemeinde Phalaisia in den folgenden Sätzen 
im Gebrauch: 

a’) ın Bezug auf die Tiere: 

1) Tö oxovAnxı Epriake to BovrovAı Tov=Der Wurm hat sein Lager, 
sein Nest gebaut. 

2) Ta xovxovAıa elvaı 0TO gaıod Tovc Twoa va @ridkovv ta Bovrovkıa 
tovg—= Die Seidenraupen sind schon in der Zeit, wo sie ihre Lager, ihre 
Kokon spinnen, weben. 

3) Aüro dtv eivaı Bovronlı, avro eivar, va unv Aaßaoxadyl, Bovrov- 


ı Vgl. Fr. Dübner: Scholia Graeca in Aristopanem (in Equites), Parisiis 
1833, S. 51, Sp. 2. 

?2 Siehe: Aristoph. Reit. 364. 

® Vgl. Aeg. Forcellini: Totius latinitatis Lexikon... . Tom. I, (Prati 1858- 
1860), S. 578-579.— L. Favre: Glossarium mediae et infimae Latinitatis (con- 
ditum a Car. du Frense Domino du Cange). Tom. I (Niort. 1883), S. 718, worin 
man viele Zitate findet.— A. Mau, Rom: Privatleben der Griechen und Römer. 
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Aaoog—Das ist kein kleines Kokon, sondern das ist, bewahre dich Gott 
vor dem bösen Blick, ein sehr grosses Kokon. 

b’) in Bezug auf die Menschen: 

1) Aödrös elvaı dßovrovAwyog dvdownos—Er ist ein Mensch ohne 
(Vermögen) Hab und Gut, heimatlos, ohne Bleibe und infolgedessen 
ein unglücklicher. 

2) Ti neoıueveis Ano ABovrovAwyov Avdewnov;— Was erwartest du von 
einem, der nicht gedeihen kann, der unfähig ist, irgendetwas zu tun? 

3) Na yadlıs aßovroviwyo!= Dass du doch umkämest, bevor du 
eine Haushaltung zu gründen erreichst, infolgedessen, bevor du er- 
wachsen bist, zum reifen Alter kommst. (Man sagt das, wenn man 
einen schimpft oder verflucht). 

4) ’Anöooıke Eva nadi Eos Eva Bovrovkı=Sie hatte eine Fehlgeburt 
und der gefallene Fötus war so klein, wie ein Kokofn der Seidenraupe. 

5) To naudt ns da eivaı twoa Eos Eva Bovrovidxkı=Ihr Fötus wird 
jetzt so gross sein, wie ein kleines Kokon der Seidenraupe. 

6) Na un BovrovAwong Önov xal Av näc, Onov xal Av otafic— Dass 
du doch keinen Erfolg erzielen möchtest! Dass du doch unglücklich 
würdest! (Dies ist als Verdammung gebräuchlich). 

7) ’EEeßovrovAodn adro Tö odi.=Niemand lebt von diesen Ge- 
schlechtern. 

8) Tooa eivaı Eeßovroviwuevn öAn N oWmoytvaa=Schon ist die ganze 
Familie ausgestorben, verschwunden. 

9) ZeßovrovAwuög, viel= Dass sie doch alle umkämen! (Als Ver- 
dammung gebräuchlich). 

10) °O ®&ös Eooıke Eeßovroviwud ! o’ adrd TO onirı usw.—=Gott hat 
diese Familie usw. vernichtet, unglücklich gemacht. 

c’) in Bezug auf die Pflanzen und Sachen. 

ME avröv 6 gauoo oVre Aurel 9a BovrovAoon Ewp£rocs oUte ANNO xAa- 
ow0.= Dieser schlechten Wachstumszeit wegen werden heuer alle 
Weinberge und alle Obstbäume keine Früchte tragen. 

Dabei wird aber das Wort BovrovAı bei denselben Leuten in dem 
folgenden Satze gebraucht: Aög uov Eva uövov BovrovAı (oder manch- 
mal &va Bovrovidkı) An’ aurd.= Hier ist Bovrovit=ein kleines Stück 
von etwas. 

Wenn man also zunächst die Gestalt und die Grösse eines Kokons 
der Seidenraupe berücksichtigt und gleichzeitig mit einer Knospe der 
Baumwolle vergleicht, so bemerkt man, dass die analogieweise Be- 


! Dies ist auch im allgemeinen Gebrauch für Familie, Viehzucht, Saat, die 
völlig vernichtet worden ist. 
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nennung nur zu dem kleinen Knäuel der Baumwolle und nicht zu 
dem Kokon der Seidenraupe passt, weil an jener Stelle, nämlich bei 
Vlastos, Bovrovkı die Gestalt ausdrückt, an dieser aber nur den Au- 
fenthaltsort bedeutet. 

Wenn man sich nun die Bedeutung der: dßovrovAwyog - Bovtov- 
kanı.... Eeßovroviwuög ins Gedächtnis zurückruft, findet man: ı) in 
deren Beziehung zu einander ein enges Verhältnis— 2) dass das ßoür- 
tıs für die Bedeutung der anderen Wörter die Eigenschaft einer ge- 
meinsamen Ursprungszentrale hat.— 3) dass die Bezeichnung der oben 
erwähnten Tierbenennung auch in übertragerer Bedeutung für die 
Menschen, andere Tiere und die Pflanzen gebraucht wurde. 

Wie wir oben gesehen haben, ist in Lesbos ßovrrovAas= Tinten- 
fass im Gebrauch. Daher muss im allgemeinen Gebrauch ein kleines 
(vielleicht länglichrundes) Tönnchen sein. 

Daraus ist das bei Vlastos gebräuchliche und das arkadische 
Diminutiv BovrrovA: in verkleinertem Masstabe abgeleitet. Was die Sei- 
denraupen betrifft, so hatte BovrovAı ım Laufe der Zeit keine Dimi- 
nutiv- Bedeutung mehr, wie Pv&t, nat, baßöL!.... BaßovANı, BerovAkı, 
xovo&ilı usw. ”. 

Wir übernehmen nun diese Bedeutung als Grundbedeutung. 
Daraus sind die anderen wörtlichen und übertragenen, metaphori- 
schen Bedeutungen der arkadischen Wortfamilie abzuleiten. 

Nach einer Untersuchung stellt man fest, dass alle oben erwähnten 
Wörter aus demselben Stamm abgeleitet sind. 

Also wird abgeleitet ı) aus ßovtrıg das lesbische Diminutiv Bort- 
t(ov)Aac, BovrrovA&iAı, 2) daraus das bei Vlastos und in Arkadien ge- 
bräuchliche ßovrovAı, 3) das Augmentativ ßBovroviaoog analog den in 
meiner Heimat (Arkadien) gebräuchlichen : ratdaooc, Auraooc, PELdgOf, 
Adaoog u.s.w, und 4) das Tätigkeitswort: BovrovAwvow entsprechend der 
grosse Gruppe der Verben auf-ovwo. Daraus entsteht ferner ı) dßovrov- 
Aoyoc (mit a-privativum in Analogie der (tevyö) &revyos, (yvolLw) Ayı- 
oryog u.s.w.!. 

2) EeßovrovAmvw (mit verneinender Bedeutung, wie (xappyavw) Eexag- 
pavo, (xavw) Eexavw usw), woraus das EeßovrovAwuos und Eeßovroviw- 
uevoc analog den (oxorwvw) oxotwuös, orotwu£vos u.a.ä. abgeleitet ist. 

Was die Lautbildung und die etymologische Analyse des BovrovAı 


ı Vgl. G. Hatzidakis, TAwoo. nei. IS. 125-126. 

? Vgl. G. Hatzidakis, a.a.O. S. 643. 

ı Vgl. G. Hatzidakis, AeE. doy.-"Adnvä-KH, S. 21. -id. Meo. xai N. "EAAnv: 
B., S. 110.— J. Kakridis in - ’A0yvä-, AH, S. 194 u.ö. 


160 I. Abteilung 


betrifft, müssen wir als Führer und Berater bei unserer Untersuchung 
unsere schriftliche und mündliche Überlieferung in Anspruch nehmen. 

Im Obigen haben wir die Wohnung, das Lager, zumal das Ko- 
kon der Seidenraupe als zentrale Bedeutung des ßovrovAı bezeichnet. 
Indem ich es berücksichtigte, lenkte ich meine Aufmerksamkeit auf 
die byzantinischen Schriften und besonders auf die aus der Zeit Justi- 
nians und später, weil die Seidenraupenkultur von dieser Zeit an im 
byzantinischen Reich eingeführt ist. Aber leider erwähnt kein byzan- 
tinischer Schriftsteller irgendwo dieses Wort. 

Wir durchsuchen die Sprachen der Völker, die zu verschiedenen 
Zeiten in unserer Heimat lebten oder sonst einen Einfluss auf deren 
Leben ausübten, nämlich: Römer, Slaven, Franken, Türken. 

Man darf keineswegs ein Wort für Kokon, was die Byzantiner 
als Sache längst, die Slaven im Mittelalter kaum kennen, aus dem 
Slavischen übernehmen. 

Mit der Sprache der Franken und Türken hat ßovrovAı nichts zu 
tun. Mit dem lateinischen - botulus-, was, wie wir im Obigen gelesen 
haben: BorovAog, (* BovtovAos) BovAos(?) ins Griechische übersetzt ist, 
gibt es eine Laut und Bedeutungverhältnismässigkeit !. 

Es wäre aber sehr geschraubt, botulus als Stammvater der er- 
wähnten arkadischen Wortfamilie anzunehmen, falls ı) diese Wurstart 
in den Dörfern der ehemaligen arkadischen Gemeinde Phalaisie ganz 
unbekannt ist und es 2) eine Gruppe von abgeleiteten griechischen 
Wörtern aus ßovttıs gibt, die im ganzen Griechenland gebräuchlich sind ?. 

Wenn man nun die Wörterfamilie: aßovrovAwyos, Bovrovidxi.... 
EeBovrovAwuösg in Beziehung auf die Bedeutung, mit der wir sie in den 
oben erklärten Beispielen gefunden haben, zu dem ßoütrıs, BovttovAals) 
vergleicht, so kann man eine bedeutende Gleichmässigkeit beachten. 
Seine Formähnlichkeit zum Kokon der Seidenraupe ist der Haupt- 
grund seiner Benennung durch BowtovA.. Etwas Ähnliches ist in allen 
Sprachen zu bemerken ?. Daher kommen die Bedeutungen der oben 
erwähnten aus ßovtrovAa(s) abgeleiteten Wörter, die offensichtlich seine 
Metapher sind. 

Was die Zeit, den Ort und die Lautänderungsumstände des ßov- 
tovAı betrifft, können wir nicht bestimmte Schlüsse ziehen, wie es für 


' Vgl. M. Triantaphyllidis : Studien zu den Lehnwörtern der Mittelgr. Vulg. 
Lit. S. 34 u.ö.— Fr. Miklosich: die slavischen Elemente in neugr. $.11, 12,23 u.ö. 

? Vgl. G. Meyer: a.a.O. 

° Vgl. auch im Deutschen: Stopf-Ei; Kohl-Rabi (=Kopf); Adams- Apfel 
(=Kropf) Hahnen- Kamm, Pfauen-Rad usw. 
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die Mehrzahl der Wörter jeder Sprache geschieht, umsomehr als es 
in ganz beschränktem Gebrauch bei uns ist. 


v’) aBovrovAwroc. 

Man liest im «‘Iotoowmöv Astınöv ins Neas "EAnvwicr ! Aßovrov- 
Awtos—=das, was noch nicht zur vollen Reife gekommen ist, unreif, in 
Bezug auf Getreide, wie in dem Beispiel: A&v toweraı 1” doanoolrı, 
eiv’ Anoun AßovrovAwto=der Mais ist nicht essbar, er ist noch nicht 
zur vollen Reife gekommen, er ist unreif. Dieses Beispiel ist im Ge- 
brauch in dem arkadischen Dorfe Bovoßoveoa. 

Bevor wir irgendeinen Schluss über die Beziehung des dßovrov- 
Awotog zu den oben erwähnten auch arkadischen zu ziehen unterneh- 
men, müssen wir es zuerst einzeln und in Beziehung zu den anderen 
Wörtern, was seine Bedeutung und etymologische Bildung betrifft, 
untersuchen. 

Also haben wir im Obigen ? aßovrovAwyos unter der Bedeutung:... 
bevor jemand zum reifen Alter kommt, gefunden. Jetzt haben wir 
das Wort in dem neuen Beispiel unter der Bedeutung «unreif»> ange- 
troffen. Augenscheinlich haben die beiden Wörter dieselbe Bedeutung, 
weil die Reife so wohl des Maises, wie auch aller anderen Lebewesen 
mit der Zeit zusammenhängt. In der Regel nämlich, wenn die Zeit, 
welche nach den natürlichen Gesetzen zur Reife erforderlich ist, er- 
füllt ist, oder, mit anderen Worten, wenn sozusagen die Volljährigkeit 
dieses oder jenes Wesens eingetreten ist, ist auch die Reife eingetreten. 

Volljährigkeit und Reife fallen natürlich meistens zusammen. Bei 
einer etymologischen Untersuchung des aßovrovAwrog findet man, dass 
es aus: a- privativum in Verbindung mit: Bovroviovw abgeleitet ist, 
Wir haben aber gefunden, dass auch das Adjektiv: dßovrovAwyog aus 
denselben Wörtern zusammengesetzt ist °. 

Also haben wir hier zwei Adjektive mit derselben Bedeutung und 
aus demselben Stamme abgeleitet, aber mit verschiedenen Endungen: 
—roc | —yoc. Diese Erscheinung, namentlich die Bildung mit zwei 
verschiedenen Endungen, trifft man öfters in der Sprache von Arka- 
dien bei Adjektiven, die aus Verben der Abwandlung in— wvw—abge- 
leitet sind, wie z. B. aus den: ßovAovo - dßovAwrog | ABovAwyos, una- 
Awvo - Ausaiwrog | Aunaiwyos, Povorwv@ - KPOVoxwToG | APOVCAWYogG, XUQ- 
POv@ - AXdopwrog | Ardopwyog Usw. 


ı B.I, Athen, 1933, S. 39. 
? Siehe S. 158. 
® Siehe S. 159. 
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Ausserdem findet man auch an vielen anderen Orten Griechen- 
lands solche Beispiele aus verschiedenen Verben !. 


5) Bovr(ov)Aov. 

Auf Lesbos ist auch ßovrlov)Aov mit der Bedeutung «Geschwulst» 
im Gebrauch ?. Es bezieht sich wahrscheinlich, was seine Bedeutung 
betrifft auf die oben? erklärten lesbischen ßBovrr(ov)Aas, Bovrrlov)Aiı 
und das arkadische ßovrovAı und es gehört phonetisch derselben 
Wortfamilie an, wie wohl eine Verschiedenheit unter ihnen in Bezug 
auf Geschlecht und Endung besteht. 

Im Vergleich zum ßovrovAı, finden wir, dass das lesbische ßovy- 
t(ov)Aov dasselbe Stammwort hat, wie das arkadische ßovrovAı und 
das in «Bvvovuna ....> von Vlastos, weil: BovrovAı, nach Vlastos die 
Gestalt bedeutet, nämlich eine Masse, ein Knäuel aus Baumwolle, ein 
so grosses, wie wir oben nachträglich an entsprechender Stelle erläu- 
tert haben. Auch das lesbische ßovr(ov)Aov bedeutet eine Masse, ja so 
gar ein pathologisches Geschwulst, wahrscheinlich an der Haut. Lei- 
der können wir seine Grösse nicht genau bestimmen. In jedem Falle 
aber wäre zunächst der ursprüngliche Ausgangspunkt der Grösse des 
Geschwulstes die Form des ßBovrovlı der Seidenraupe. Später aber war 
eine grössere oder kleinere Masse, als die des BovrovAı, damit gemeint, 
wie es auch ohne Zweifel mit dem Grade der Grösse des Vlastos- ßov- 
tovAı geschah. Infolgedessen ist die Benennung des Hautgeschwulstes 
mit dem lesbischen Bovr(lov)Aov eine übertragene und analog der Form. 

Etwas ähnliches ist der Fall bei der Benennung des Hautge- 
schwulstes mit anderen Lehnwörtern, wie z. B: xao0VutaAo, UTOVEOVO!L, 
towveoVunı u.a.ä., deren Bedeutung sich auch auf die Masse bezieht. 
Über die Etymologie des lesbischen ßovr(ov)Aov können wir nicht 
anderes demjenigen hinzufügen, was wir oben über die des arkadi- 
schen ßovrovAı eingehend dargestellt haben. 


DIMITRIOS A. TsSIRIMBAS 


! Vgl. G. Hatzidakis: Meo. xai N. *EAiyv. II, S. 110.— id. in «’Aömva» KH, 
S. 21.— J. Kakridis in — 'Aönvä& — AH’, S. 207. 

? Vgl. Sp. Anagnostu : Aeoßıoxd, Athen, 1903, S. 76. 

? Siehe oben S. 156. 


ANEKAOTOZ EKOE2I2 


TOY ®IAIKOY TEQNPFIOY AEBENTH 
«TTEPI MEPOYZ TON TIPAZEQNN KAl OYZIQN» AYTOY 


Iloo Evos neolnov Erovg Noxıca mv Epevvav tod &v tois T'evwoic 
’Aoyxeioıg tov Kodtovg Anoxeıuevov, AtaEıvouNntov eioerı, Koyelov TOV Ava- 
xtoßovAtlov tod Baouews "Odwvog !. Zxonög NS Eoedvns tauıms No N 
Avalnınoıs oToLyElWV APOEWYVITWV Eis Tv dodoıwv TWv DileAANYvwv TWv Xatel- 
dovıwv eis nv "EAlada xal AywvıodEevrwv UnEE ns Avskapımolas adıng, 
IlaonAAmAwg dE EOG TOV TEdEVTn Xata TNV EOEVVAV OXONOV, OVVEREVTEWOA 
xar AA onpavrıza ÖnMocıa Eyyoapa Avapspoueva Eis nAeiora omuela tig 
ec . . . ’ c [4 
totooımng Long ins Newregas "EAAadoc. 

Merotv wv Eyyodpwv TOoVTwv ovyrataltyerar Avendorog Exdeoıg TOU 
Dumov Tewoytov Asßerm «ApooWwoa uEoog TWvV nodkewv xal Vvor@v > 

e) ul c „ Fand ’ [4 \ y 3 ’ . 3 hand 
avrov. "H Exdeoıs tov T’ewoylov Aeßevın dEvV elvaı auTöyoa@pog' Exer yoapT) 
da XELoos AAMov UNO TUNOV alMoEwg Ei PVAAovV yaproonuov tWv EIxooL 

[4 . ’ a \ br] ’ m w € , ec [4 
NEVTE ÄENTWV, PEDEL OUWG NV lÖLöXELEOV Tod PıAixod VroypapnNv. Yrreßindn 
d° avın EE AYopuNg Eowrnnarog, TO ONoLlov Annvduve Eis TOv Asßevmv 6 
Baoılevg, $V0 Ern E06 TOV Vavarov, ÖTE aurög, DS al AAAoı TEWTAyWwvIoTaL 


ı To doyxeiov Tod ’AvaxtoßovAlov tod BaoıkEews "Odwvog, TELITOV XATA GELEUV 
meta TO dexeiov toV “Iegoü ’Ay@vog xaı Tö tüs "EAAnvıxjc IloAıtelas, elvaı Ev tov 
ONOVÖALOTEEWV ApyEiwv tig Newreoas "EAAnvirfic "Iotogtac. "Ex Tiig Avadıypr)aewg, TNV 
OROLOV ENEXELENGOHEV, OVVAyouev TA XOTWTEEw: Ta Önnöocra Eyypaya, A önoia TO 
GEXElOV TOUTO eguexer, dbvavraı va Avaxd&cıv eis TgEIS yevızaz xarnyogias u) Eis ra 
vonoderixfis PVoewg Önnöcıa Eyyoaga. To tufjna toüto elvar onnavrıxöv löiwg da Ta 
Evexa dtapoowv Aödywv napaueivavta AvExöora vonodernuarta. TO Avexdotov ToüTo 
schovorov bAıxöv ovunAnowveı nv £xdodeicav eis ınv ’Egynueoida tod Baoıleiov fig 
"EAAad0S vonoderıxmv Epyaciav TÜV noWwıwv Er@v Tod "EAAnvıxod Buaotkeiov' P) ra 
dLOLxnTirfis PloEwG Eyyoaga, eis Ta Onoia negilaußavovtaı TAVTa TA Avapepöueva £ig 
mv deyavaoıv xal nv Aeıtovpylav Ti xgatıxfjs unxaviis. Eis nv xarınyogiav adınmv 
tod Apxelov drapalverar xar” EEoynv 1 nooondadeıa toü Elevd£gov "EAAnvıxoö Baoı- 
Aelov, ÖNWG TOVWON XaL KVEIWG Eritaxuvg Tov OVduov TAG Sloicnrıxfis autod ögyava- 
EWG. Y) TA dinAwparıxnis PÜcewg Önpöcıa Eyygaga. “H rein auın xarnyopia rtapov- 
arster ldraıtepav onnaolav dıd töv nelernemv tig Newregas nNußv 'Iotogias Evexa T@v 
dnÄmatıxod NEXLEXOHEVOV Eyypapwv xai lölg TÜV EXÜEIENV T@V Ev T@ EEWTEQLX@ 
Nuereowv nootevov. TA Eyypaypa ra anagptibovra TNV TELINVv auıNv xXarnyogpiav agE- 
yovv nANon eixöva tig Aoxndeilang EEwregixfig noAtıxfig xal YEVIRKWTEROV AEOVOLALOUV 
ToVg noAuoVg xal Tovg nödoug Tod dAurewrou 'EAAnvıonod xad&g xai Täg xatd xaugolg 
TTEQLNETELOG TOV. 
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ns "EAevdeglas, AvreuerwnLov neyiotag OLXOVouIXüg ÖVOXEQELAS, KA TTEOL- 
Aaußdavsi, xara nv lölav TOD yodıavros POKAL, «UEOOS TÜV NOAEEWV xal 
Yvorwv> tov!. Kvoiws Avagkoeraı eis Tag nooonadelas, täs Önolas nareßare 
6 I’. Aeßevıng önwg uunoy eis mv Pulınnv "Erongeiav töv Kaoa - T’ewoynv 
ns Zeoßtas. TO oxerixov Xwolov TNg Erdeoewg Eyavn eglegyov Eis To "Avo- 
xtoßovALov, onueioüvraı dE Ta Eing Emi Tob PuAAov, Ev t@ ONOLW Euregixkeie- 
rau N Erdeoıs, «TO NEDLEOYÖTEDOV MEDOS TG Avapopäs Tov, Elvar 6 TOONOG 
ins neraßdoewg tod dLaßontov Kaga-Iewoyn Zeoßov Arno Beocagaßıav dud 
nis Aovorotas eis Leoßiav, Xwois va yvwodn Ano tags Aovorgiaxdgs Koxder?. 

"H &xdeoıs tod I’ewoytov Asßevm eivar TooouT@ yäaAkov noAvtıuoc 
xD 600v neoLexeı ANEOPodtas, APooWwoas Eis täs dandvas xal Uvolas, eis 
üs IneßANdn oVros neo is Emmontews ts “EAAnvuns "Ernavaoraoewc. °O 
Dilnuwv Ev ı@ Övonaotııd xataAöyw TW@v nEeA@v ng Dulung “Erauostog, 
onuerwwver napankevewg tov Övönarog tod I. Asßevrn ra Eng: «Ai xonua- 
timai Yvolaı avdrod ueydiaı>?. °O T. Asßevins Öuws ovunAmowvaı ta Avw- 
teow da Twv Eins: «Aanavnoas dE weis noOVEoLv TöTE va Inmon A 
Saravwueva 6 Asßevıns, dev Epoövrıoe va Aaußdvn Anodelkes, Ws Adkor 
Enoartov did TÄg nineds Vvolas twv, odre va Baora Asntouegeis Aoyapıq- 
OSUOVS TWV. dHanavwuev@av dvvaraı ÖOuws va Beßuwon Ev avvaıönoeı, Baouer, 
öTı Edandavnoe VnEQE TAG TerEAXoDLag Xılıddas doayuds». 

Eis ırnv Avaxotvworv tavımv dEV nootid£Eusda va EEeTdoWuev TA TOU 
Biov tod neyalov ’Aoxadog, Tod Onolov Ti dodoıs ws PıAimod xal AyW@vıorov 
no&neı va Anoteleon Avrızeiuevov eldwwnig neitrng‘. 


ı H yovadıxn Proygagia tod T'. Asßevrm elvar n Öönpocwevdeica Uno tig Ouya- 
Toög adrod Kapıxkeiag Ei Ti Baosı onusıwudrwv Tod Pılıxod eis ınv ’Egpnueoida 
«’EAnic» 17, 24, 31 Alyovorov 1865, do. @uAA. 1316, 1317, 1318 ovv. BA. «Kieıw» täic 
Teey£eotns, E’, 215, ton. E 30/11 Avy. 1865. ’Avadnnocıeveran Uno A. Tovda, Bior 
IIapaAAndoı (Adnvaı, 1872) Ton. E’, oeA. 121-144. 

? DuAnpovog 'Iwavvov, Aoximov 'Iotogıxöv negi ts EAAnvurnis ’Erovaotareog, 
("Adrvar, 1859), töu. A’, oei. 7-9. Adoxagı M. ©. "EAAnves xaı Zeoßor Kara Tolg Ane- 
leEvdeowrıxoVg tav Ayß@vas 1804-1830 (’Adrjvaı, 1936) oei. 60-71. 

® Bunnovog ’Iw., Aoximov “Iotogixov neor tTis EAAnvwnis "Enavaotaoewg, 
(Adnvaı, 1859), ton. A’, oei. 399. 

* Heoi tig doaceng tod T'. Asßevın Avaysow xar’ ErÄoyNv TNV XOTWTEEW 
BıßAroypagiav: Bilnuovos "Iw., Aoxiniov “Iotogıxöv negi tig Didurfis "Etargeiog, (Ev 
Novnäiig‘ 1834), oei. 161, 234, 245, 246 xaı 272. Tod adtoü, Aoxiuiov ‘Iotopıxöv regt 
ins "EAinvixfig ’Erovaoracewc, ("Adrvaı, 1859), ton. A’, oeA. 6-10, 138-139. ’Egpnu- 
«H ’Einic> 17, 24, 31 Aödyovorov 1865. "Epnusois Kisıw ing Teoy&oıng, E, 215, 30/11 
Aöy. 1865. Tovda A., Bio IIagaAımAoı, (Adnvarı, 1872), töun. E oeA. 121-144. Kavön- 
Aopov T., “"H Bulıxn “Eronpeia, (’Adrvaı, 1826), oer. 137-139. Kordouton. Kor. A. 
«Kvvovgioxda» Tewoyıos Asßıwrns, (Adnjvon, ’Arpır. 1930) oe. 60, 62. ITanaponyonoviov 
K., "Iotopia tod ‘EAinvıxod "Edvoug, (’Adnvaı, 1932), ton. ZT’, aei. 6-7. Me£a Baleoiov, 
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Kara nv Enoynv ns Baouelas tod "Odwvos 6 T. Asßeving xarelaße 
HLandoxıin@g HLaPoEoVS Öloinntixäs xai duniwparıxag VEoeıs!, OVÖENOTE Ouwg 
AavnAdev eis ta Avwrara tis TloAıreias dEıwpara, HOAOVOTL EXEXTNTO TA TTOÖG 
TOVTO AnaLTovueva E000VrTa. "Iowg TO ONOVÖALITEROV TOD BılmoV TE00ÖV 
Nro N Tiuiörng xai N Aneoavrog Prlonargta. Iloaynarı Uno av alodnudrwv 
TOUTWV EUPOROVUEVOG, EVEEIN Eis nv Avayanv va AvrraydT al eis auröv 
indun tOv Baouka. Ark ToVto xal EoteeNdn Evweis NG Eebvolag avrod. 
Innavrıxal Unnotav ai Urmoeolaı, täs Ömolas 6 I. Asßevıng no00&Yegev 
eis to veaeov “Eilnvıxov Koartos ws duniwparınög auToV dralAmAog Ev 
m EEwm- 

"Exdtdovres nv Erdeorw TaUmv, TE00PEDONEV veav anynv dd mV 
iorootav ing Pılınns "Erauoetas, tig Önolag oAAd onuEla apauevovv EloErL 
OXOTEIVG. 


«Meyadsıörare! 

“Enewödn Tr “Yuereoa Meyaksıöıns nE Exane NV Tuunv va nE &owtnon 
rrolaı eivaı ot no0g nv “Eroitav nodkes xai Ovolaı uov, TOAuUD va xad- 
vroßaAw evVoeßaotwg Eis Tovg nödas Tod Ooövov ng, nv An6Aovdov Exdecıv 
APOEWOAV MEOOS TWV ONEEwV xal VVoL@v Hov. 

"O Unopanvöuevog Exonuarica uElos ng Aoyiis ng “Erawoetag t@v 
Bilınav eis ToVg xoAnovs ng Önolas EXrvopoondn h EAAnvırn Enavd- 
otaoıs RareBaAlov HE TACAvV NE0ONAKUELAV, HETA TOV OVVAÖEAPWV NOV, VvoLd- 
00S TO AV, Xal TNV NOUVXlav HOV XaL TNV ÖXL EÜXATAPEOVNTOV TTEOLOVOLAV 
Kov, ÖL& TNV NTO0ETOLNAOLAV TOD AYWVOG, HETAXEIOLOBEIS TA ONOLR EUTUXEIS 
TEOLOTÄKOEIG HOL EXOENYNOAV MEOa, NOıWxd TE xal VAıxda, ÖL vA OVVTEÄEOW KATU 
KEYa MEDOG Els NV Ei ta xoeitıw Ndımnv Peitiworv noAAwv vEwv ÖUOyEv@v, 
ra Eis nv Avdotaoıv ng EAAadoc. 


Oi Bulıxoi. Kararoyos Tov ueA@v fig Dudıxfis "Eroupelas Ex Tod Aoyeiov Zexeon, (AdT- 
vaı, 1937), oe. 8. Zavdov 'Euu., ’Anouvnpoveduara negi tig DiAıxfis Eraugeias, (Adnvar, 
1939, €xd. 20), Baysvä ©., Tewoyos Aeßevins. To nowronaAANxaoo toü K. KoAoxorewvn, 
Kvvovoraxn Ernidewonon, (Adrjvaı, 1938-39), ton. B’, oei. 54. 

ı Kotra tov Mdiov tod Eroug 1833 6 T'. Aeßevıng dwooiteran "Enaoxog eis nv 
"Erooyiov MnAov, xara dE ıöv Abyovorov Tod avroü Eroug "Enaexogs Trjvov. Kara töv 
’Iovvıov tod 1838 nerarideran Ex tig dEoewg tov Sg Auoıznrod KvAinviag eis nv Auot- 
#noıv Aaxedainovoc. Av Y. B. Auatayparog tig 15 Abyovotov 1839 Anoveuerou eig TOvV 
T'. Aeßevınv 6 xovooüg Zravoög rav “Innorwv. TO 1840 dlooiteran Aroıxyıng "Attıxfic. 
Kara 6 Eroc 1841 da Tod And 1/13 Nosußoiov Exrdodevros Y. B. Aruatayuarog drwepi- 
odn IIoö&evog wis "EAAAöog xard nv "Hrxeigov xai ınv ’AAßaviav Edoevwv eig Iloeße- 
Lav, xard Ö& TO Eros 1342 uereredn eis Kwv/nokıv, Ödev AvexAndn xata Täg Aoxäsg Tod 
1844. Auwgiodn de Ex veov IIoogevog tig "EAAadog xara inv MoAdoßAaxiav, 1 AnoctoAN 
Önw@g AUTOU NAGEHELVEv ÜVEXT£ÄEOTOG. 
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M’ 8Aov örtı And tod 1812 Erovs dLerelovv UndAANAog Eis NV Unmoe- 
otav nıäs veydAng Evownaing 6NoVENoxoV Avvaneoıg, Eis VBEOLV TAQEXOVCAvV 
MEOA IXavd va EUXAELOTNCOVV TAG voulnovg AAVE Tiulov AVVOW@NOV EnwWv- 
ulos, dtv Amouövnoa wmv Uno LCuyov dtareloücav TOTE naTolda Nov, AAAd 

’ a D ’ >, e / v9 ’ 3 \ 
yvnoıov tig "EAAadog Texvov Anedeıta ÖTı ÄLETgEXE Hal EnuxAopogen eig Täg 
[4 ’ „ \ « x © x K-4 
pAeßos uov ndvrote AdoAov xal Kadagov TO "EAAnvırov aina. 

Ilootod va yvwotow Erı ÖtTL AELörınoL TIvES T@V ÖHOyEv@v LOV EIXOV 
svAAaßn mv Eebruyf 1dEav TOD ovvögonov ns "Eraetas, EvnogoAodunv ne 
AAYE TOOTOV vA ylv@ XENTLUOG EIG TOVG ÖHOYEVELC MOV, OVVTOEXWV AUTOUG, 
od nAvıwv dE Xoonywv eis nv veoAatav boa oog Beitiwotv ıng &dvvdunv 
UEOO, TOÖG TOV Ayadov oXonov, Worte OL da dandvns MOV omovödLovtes vÄ 
va Önöxgeoı va neradldovv Eis TOVS ÖHOYEvEIS wv, TA Omola NVEAov Ano- 

[4 Fl \ 6) I m aa , , Ind I Ind nl e ’ 
KATNOEL POTA, Xal ÖdL’AVTOV ToV MEoov PeAtiovuevng INS NOWNG av "EAANvov 
KATAOTAOEwG, va Baötlwuev noög nv "Edvoowrmoıov yevınnv ueraßoANv. 

b] [4 [72 r] \ 3 \ \ u c \ 6] 4 > ’ 

Eunvevousvos Odev Arno auınv mv OAws "EAAnvummv ldEav, AnegdoLoa 
va TADEXNW Eis vEovg tıväs nadnras onovödLovrag Eis Ta oxXoAeia ng MoA- 
davias al BAayias uEoa TIvd NO0S OVVMENolV TWv, Xoonywv eis Eva 
Exraotov avıav Ava 40 Ewc BO yoocıa xara uva dd va EO0NO0LLWVvraL 
ÖL AUTWV TA Avayraio. 

3 Fand 3 and and Fand ’ [4 ” e) and b] 

Ex To0 AgıLduoV TWV HAUNT@V TOUTWV EVOLOHETAL EUTUXOG EIG OTOA- 
TIWTIRNv Inmoeoiav Ns “"Yuer£oag Meyadesıöryrogs 6 taynardoyng tod Ilvoo- 
BoAıXod K. Znvößıos Xaoudiaog, ao” od Av Ebaeeomdn N Yuereon 
Meyaleıöıng d'varaı va Aaßn mANE0Pootac. 

n N 

Koi eig Ilifav ng "Itadtas var eis Ilogıotovg dLeroovv d1a dandvng 
Kov Ava toEis nadmtas 0r0VÖALoVTaG, TIves EE MULWvV NXOA0OVONDAvV xal So 
EIN META NV Enavdotaoıv TAG OnoVÖds Twv EEaxoAovdoüvres va Aaußavovv 
too £uoü ta EEodd twv. 

Mvndeis uera taüra ta ng “Erarpias TO00EPEDOV Euavrov TEÖVVUoV 
ovvepyarmv, ArOPaotous vA VVoLdoW A@YELÖMWG XAOLV TOUV YEvovg UovV OANV 
KOV TNV TEOLOVOLAV HE AIVÖVVOoV Kal AUTNG HOV TIS Arouwmng VroAnwens Av 
n noAırımn Ns Avvanewg NV Öolav EIXOV TÖTE TNV TUXNV VA ÜNDETW, EVoL- 
RE AöYoVS ÜNAYODEVOVTAS TI KATa ING dLaywyNig MOV. 

IloAa xar noAvewön ünnotav, BaouWei, Ta uEoa TA Önola @gPeilev T) 
“Eraupia va nerayewicdn dd va Pddon eis TO euruy&s ıW@v TE00NAdEWV 
ns Anoreleoua HAa 5’ aura Anyrovv dandvas xal dardvas Ob OWLXOAS, ÖLOTL 
6A Nov Avdayın va ylvmvran HE HVCTMELWÖN TOONOV. 

"Ex t@v noADvV xal ÖLAPOOWV TEOLOTAGEWV EIS TAG Önolas WS Ex ING 
dıning VEoews nov UnaAANAov xal “Eroıgıotod, EXEEWOTOVVv va Evsoy1ow 
\ [d [4 4 ’ ’ ud \ ’ e] and 
un YeLsonevog te dandvng NTE XON@V, TOAUD va xadunoßaAw Evrauda 
ÖAlyag tıväg &x TÜV negIEEYyorEowv &x TWv ÖNOLWMY ai MEV Engene va nooAN- 
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PIHoL Ws Enıxlvöuvor, ai dE va EmionevdWorv WG EXOVoAL MEYAANV Eriegonv 
eis TO ANOTEAEIUA TWV YEVIXDV TO00NAVELWV. 

Kai rowrov xara ö 1817 Staraydeis Ö T'evinög Pwooıxog Iloökevog 
K. IlItvns 6 töte doynyös uov va ueraßn eis Blaxiav Exoıwvev eVAoyov, OUL- 
pwva ME tag Ömolag Eiye Adßeı Arno Tolg Avwtegovg tov Öönylas, va dvadeon 
eis &EuE NV n000wELvNv ÖLeVduvow toV &v MoAdavia Tevıxoü Ilookeveiov, 
uno NV Enontelav TovV, va Apnon dE ovvdua Uno NV Erimonolv uov xal 
tıva Erarpıomv I’aAdınv ÖvouaLöusvov Ertavnotov, ANOTEUPVEVTA OO ÖAL- 
yov xaıgod Ano Ilergovnoiewg, da NV Errixivövvov TAEAXWIN Xal dovvenn 
dLaywmyriv ToV, @S ÖLAd60AvVTa PIUS Avapuoctovg, HE nagayyellav vi TOV 
roooeyy 000v TO duvarov Oo Ilookevetov, dla va unv Ünoxdyn Exei eis dtona 
DC Ex TOV XAEAATNEOG Tov. 

“DO Eis ÄnE0V Aneoloxentog, ErtintvöVvoc, Kal AVoLXovVöuNTog OVTOG 
T'aAaıns, dia TO LwnoOvV xal dOWrov TOL YAEAXTIOOS TOV, HETRÖOCUG XWEIS 
nv d£ovoav TO000XNvV xal noopvAakıy, eis noAlovg rwv Ev MoAdavia oAL- 
TIROvV TE xal oreatıwWrırxwv TO Mvornoıov ng “"Erauoetas, EnEpege yEvırnv 
OXEDOV ovyALvnoıv Eig TOV TONOV, EEUNVNOOG Hal TO PLÄUNONTOV TOV TOIINWV 
KOXWV, WOTE Eyıvs Avayın da va Anavımdwoı moAdal Enixtvdvvor TEOLOTO- 
EIG xal va REIT Kain AnAnota Tod I’aAdrn, va ylv yofjoıs ixaviis 000- 
TNTOS Xonuatwv xai ÖL AUTOV TOD HEOOV vA NE0ANPIWOL Avsıngal ovvenetan 
Kal TTEOLOTADEIGE. 

Aegvtegov xarda TO avıo Eros Ö yvworög I’ewoydaans "OAvunıog xara- 
ÖLWRÖNEVog WG PiAotaoaxos ÖNdev And mv Biaxınnv Kußeovnow Ent tig 
"Hyeuovias tod Kaoarta, AneotdAn Uno pürakıv eis ’Idowov da va HEra- 
pEodn eis Beooapaßtav Onov xal dLEVvVVvOn Eyralowg, nANv wer’ ÖAlyov, HE 
AdEzLav INS Tonınng EEovolas Avaywonoas EnavnAdev eis ’Idouov. 

°O "Ayados odrog narpı@ıns OAvunıog Avrauwdeis nera mv eis MoA- 
HAULAV ELOTEOPNV TOoV Halı uov, ME ÖLEROLVWOE OTL ÜAEXEL TO6OG Av ANtO- 
PAOlOoWwuEev VA EEOSEUOWUEV UIAV NOOOTNTO YENUdLWwv, va EVLIOXUOWHEV 
neyaAwg ta uEoca ng “Erarptios, nooolaußdvovres els auınv Avdoa Öortıc 
EXONUATLOEV Ö TEOUOG xal Ti Yolan toü Tovoxırou Baoılelov, va AnEEKowmev 
Ööndladn mvorixa eis ’Idorov, tov torte Ev Beooaeafigq dLauevovra EElPNUOV 
Kaoa-Iewoynv ı0v poßeoov Exeivov doynyov ng Leoßias, va PEOVTIowuev 
va Aneodon oUros Uno AAAo Övona eis mv narolda tov Deoßiav, va xara- 
Avon eis Plkov tıva xai Öönadov tov BottLa ÖvouaLouevov, TÖV Önolov Eyvo@- 
gıLe xal ME TOV Ömolov EixXE oX&oeıs Ö OAvusıog, al ne ıov Kaoa-Iewoynv 
EragLotNv NN va OVvONKoAoyNoWuEVv &S EOS TA AYOEWVTa TOVG xXard tig 
Tovexırng Tvoavvias oXonoVs ng “Erautac Enooodeoe de 6 OAvumos Sri 
dEeleı Xatoodwüdn va Aaneodon 6 Kapa-Tewoyns eis MoAdavlav ywois va 
kaßn N ronımn Kußeovnois mv naganızgav Unoypiav ngocenWv Or u’ ÖA0- 
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vorı Eyeı eis NV Ztroariwrienv drengeolav ıng Tr ronımn EEovola UNEE TOUG 

70 Zeoßovg, eivaı Peßaıos örı ÖAoı avroi YEAovv ovvrei£osı Eis TO va xaAv- 
u. u \ ’ ’ x ’ \ © ’ \ 

HIT Hähkov ro nodyua. Oewonoas noAlä orovdalav nv UnöDEOLV, xal OXev- 

Beils BoLULöTEEgoVv WS nO0S Aa Önola Eueilov xal Eyo va Adßw ws Ex Tiic 

YEoEws Hov nEroa, ÖL va ylvy TO TEAYUA ME TOV UVOTIXWTEROV XL PEOVI- 

UWTEEOV TOONOV, EvEÖWOA EIS TNV NEOTAGIW. 

Kara ovvineiav Twv ANgPdEvrwv UETOWV TEEL TAG AEX NG Avolkewc 
tod 1817 @önyndn uvorwa eis Idorov 6 Kagpa-Iewoyns, Öleueive eig ulav 
oixiav ıng EEoynig tod AAkore "Hyzsnovevoavrogs "YynAavrn, tola xard ovv£- 
yeıav Nueovuxtia, Eiaße all nov TEEIS ovvevrevkeig, VIEOXEON OTı Aa 
zamon TO Zeoßıxov Eöupos xai Aaßn nv Efovolav, va öÖWoN NEAYUaTıXÄg 
Anodelkeis ING EvreAoüg KPOOLWOEDG TOV EIG TOVG XOLOTIAVIXOVG OXONOVG TIG 
Eranplas, ai AMa noAAd, xal radra Ava Eyıvav Xwois va Adpy nv raoa- 
KXoAv Inoytav N tonımn EEovoto. 

DIXEIWEWG ÖE yEvouevng HE NOLOV TOONOV va Pddoyn Eis LZeoßtav Aopa- 
as 6 Kaoa-Tewoyns Eidßouev To AXoAovdov ueroov. LleAonovvnouög tıc 
MiyoAaang xalovuevos xaı 6 TI. "OAvusıos, Aupoteooı dLateAodvreg UNO NV 
Pwoırnv noootaotav va Adßovv a Pwowd twv dlaßamoıa dd Ta Aovrod 
ns Mixyadtos, eis ta Önoia va ANEEACOVV UNO nAROTA Övouata Ö MEV TOV 
Kaoayswoynv 6 d£ Tov TI'oaunarda tov Naovu, @g Unmoctas twv. "Eneiön dE 

\ 3 [4 al \ [4 z ’ 9 [4 c ’ [4 
to Avaoınua tov Kaoa T’ewoyn Nrov neAwo1ov, xal Eyevvndn VroWyta unstwog 
yvwoLod xara nv Ano tas "Aovoroıands Enapylas dudßaoiv TovV, Onov TO 
Övoud TOV xal 10WG Xal TO ATOUOV TOV NTOV NAOLYVvWord, ANTEPAOCLOON va 
nE00X0MmUN TOv Aodevn 6 Kapayswoyns xal tedeis Eis ulav OXenaousvnv 
Auakav va Arteodon xat’ aurov tTOv Toonov tas "Aovorplaxds Errapxias Maov- 
” ’ ’ nd ’ \ fd 3 \ > [4 

xoßtvas, Toavoußavias x.r.A. uexoı ng Mexadtac. To ox&drov AUTO Enterugev 
e] [4 e] x „ > ud c [4 3 ’ 9 \ x ad 
EVTEAEOTATA, Eteiön EPdaoav AOPaAwS ol ondevres eis Mexadıav, AO dE NG 
Meyxadtos ovvodsvdels And Tov OAvunıov uexor twv Medootwv 6 Kaoa- 
T’ewoyns Aneoaoe weis AvaßoArv eis nv Zeoßtav, xal xatelvoev eis mv 
olxiav ToV piAov tov Kvialov BoitLa, 6 de "OAvunıos ErtavnAdev scaAıv eis 
Meyaötav dıa va xdum Xonow öNdev Twv Aovrow. 

oO M& \ x DZ ] [4 ’ z \ ’ [4 \ 

EyaS ÖE OXONOG TOD EIIXELEONMATOS TOVTOV NTOV va @daon 6 Kaoda 
T’swoyng eis Zeoßiav rail Adßn ırv EEovolav eig XEloas TovV, Ws Eywv neydinv 
EIS TOV TOTOV EIEEONV, vÜ KEXLOOVV Ei TO ÖEACTIXWTEDOV XUL ME TOV LOPQ- 
AEOTEDOV TOOTOV, Rail va Enitayuvvü@orv al E0ETOLUAOLA TOd AyW@vog oc. 
mn \ , > 1% m ee 3 9 oe ve, 
Eav 16 oy&dıov auto ndele nEaynaronomdT N Anögpasıs xal N ont Uno- 
oXeoıs Tod Kaoa T’ewoyn Nov va Ernpayfi N Eravdaoracıs And Leoßlav xal 
Ilelonövvnoov: xai TO Ev oX&dlov xad” doov Aneßlene ta Anpdevra And 
N 

uERoUS ng “"Eraiptas nero, va Ppddon Ömkadn Aopalag eis mv LZeoßtav 
€ \ ’ >,» „ee ’ 
Ö Kaga I'ewoyng Eneruge Rad” OAoxAnolav. 
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“H dnooostia duwmg al fi Yvomn ÖAıyövora TOU NEELPNNOV TOUTOV 
doynyod tod Leoßixoü "Edvous öV Eonewäav eis nv Öö6Alov naylda Tod 
Tloiyxınos MnAwon Avrıindov tov, Öorıg dLapdelgas, 00x Olda NG TOV 
BotrLa xatwodwoe vä Povevdoüv dla vUXTög KoLU@uEvoL Eis nv lölav Olxlav 
tod Boitla 6 Kaoa T'eweyns xai 6 I'oaunareigs tov Naovu, va xdon de N 
Zeoßia TOV Loxvooteoov ng VnoomoLyua, OL ÖE Aruyeis "EAAnves TOV xaral- 
ANADTEEOV xal TOOHEEWTEOOV Kata ng Tovoxtas oVuuaxXov Twv. 

“"H xepioraoıs aürn 00a T600V Voßaod xalL TOCOV OVOLWÖNG, EXEELKOON 
da va HönyndN xad” 6v W@ÖönNNdIN Toönov, oux Öllyas darndvas xal adrdg, 
Meyadeıötare, tag nooxateßaila uovos Eyo. 

Mera nv äyıkıv veov mookevov eis rhv MoAdavtav uereßnv Eyo apa 
Tod doyny® mov Eis Bovxovo&otiov Evradda neoındeydevros AO ÖLaPOEOUG 
zegLotdosg toV L’ewoytiov "OAvuriov Eis deLıva xal nerapeodevrog Uno PVld- 
Ew eis mv nowtevovoav ng BAayxtas Evrioynoa HE ÖLAPOEG UEOA, Kal KATWP- 
IWwoa öyı uövov va Adwwdn 6 övıas AUW@os "OAvunıog, AAN Exwv ndvrore 
EVOTLOV MOV TO OXEÖLOV TOD AYWVOS ENETUXOV, METAXEIOLODEIS xal TNV MEOL- 
TELAV TOD TÖTE nEWVVnoVeyoV toV "Hyzsuövos Kaparla xal AdEAPOV wc 
ErXLELOTOV, va Aaßy 6  "Adduvaros OAvyunıos Kal OTEATIWTIXNV ÜNNGEOLOV TAQA 
t@ Hysuovı toöütw Tov “Hyeuöova Toürov ovvödevoe HE 300 oTEaTıWwrag 
HEXEL T@V HEVOELWV NG Enaoylas 6 OAvunıog, ötav xara to 1818 noAırıxol 
Aoyoı drenybgsvoav nv Anoudxovvowv Arno Bioytias tod “"Hyeuovos ToVToV 
Kal TOO TNG ANEEwS ING Erttaerttoc. 

Tov nysuova Koaoarla dLedexdn 6 "AAtEavdoog Lovtoog, Eis TOU telev- 
TALOV TOUTOV NYEMOVOS TNV ÜNNEEOLAaV Evnoynoa va NEO0ANPUIN ÖXı UOVov 
6 T. "OAvunıos Aa ra 6 yvworög Iwavvns Pooudans xal AAdoı oToatıw- 
TIXol ÖMoyEveis OiTIvEeS ÜNNOETOVVTES WG AEıwuarıxol TG PoEOVoAGS toV "Hye- 
WOVoG, ÖLetelovv VO NV AuEoov Erriogonv ng Erauotas, Urteixuvreg eig TAG 
EUTTVEUGELG ING. 

"Orav dE ovvanodavdevres TO ueyedos xal coBa00vV TOD Eniyeionuatog 
ol O0 Euod doynyol ng Erauesias Anepdorsav va ouunaoaidßovv Bondovs 
ol AAAOUVS OVVaÖEAPOVS WG KEXNYOUS, EX TWV ÖLUXEXOLUEVWV Kal ÖVVAUEVWV 
tote "EAAMNvwv Eroswav TNV NO000XNV TWV Hal IO0G EuE Ws EXovra eig TüG 
vnEEÖOVVAavLOoVG Eraoxlas BEoıv napEXovoav Ndıra al VAında UEOa EriEPONG 
loxvod, Orov Euelle va NE0ETOLMACHN 6 Aywv HLorı Exei ANEXATAoTAadN N) 
£otia ng "Erawotos, xal Antorekav eis BiayouoAdavtav tov II. "Avayvo- 
0THNOVAOV Önov Eixe PÜdosı O0 aVToV xal 6 uaxaeirmg I’onydoros PA&ooac. 

Kara ovveneiav NG ANOPAOEws TWwv TOTE doyny@v ıng "Eraulas 6 
II. "Avayvworöonoviog ueraßas Eis Bovxovg&otiov uE ÖLEXOLVWOE TO HEYAAOYV 
WVOTNELOV TG Aoxiis naoadexdeis ve Mc Eva ı@v doynyav, End£oas ÖE 
xail ra noaxtına ıng Eraiptas, Engoodeoev Ort Eneiön OÖ ovvddeipög Has 
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TI. Zereong eiye noorataßaleı dLü TAG rOWTags Avayxas TNG Eraiplas TOoömTa 
tıva yonudıwv Ews Eßdounvra xık. yooolwv Tito Ölxalov vA GVVELOPEROUV 
xal &r töv ouvadtipwv dooı Exovv xardoraoıw. "Eonevon Hdev va draßıßaow 
dueowg eis T0v K. ZExeonv toLavranevre yıllddes yodcıa E 800 avvolia- 
yuarızds. TO Nulov Ömdladn is nooxataßAndeions ag’ auToU NOSöTNTog' 
EPodLA0A ENOUEVWS ME Xonnara xal TIvag TWV oVvadclpwv Nov ExXovras 
draranoyntovg Ovayrxas, @S tolg K. K. ’AvayvworonovAov Tiaxaiwp To. 
DiEooav, Kanuoıvöv, ai oAAoVg AAAOUS TWV ETALELOTWV XaL OO NAVTWV 
tav AnoordAwv tig Erauolac, olov 10 Porıov "HAuaönv, tov Ilevredexa, TOv 
’Aoıoretönv, tTOv Anuntoanönoviov xal Akkovs tıvag Ö° EE auı@v @G 6 HAud- 
Öng nal Ilevreöexus ve Eovoav xai maroodev ovvallayuarızds, TAG ÖTOLag 
TEOVVUDS ErANEWVa' niav roLaurnv ouvallayuarınv tov Ilevredera &% 1500 
voooiwv Erdodeloav eos tov K. II. Zexreonv xara to 1818 Eros PEOw eig 
yEloag HOV EVOEVDEICOV XAaTA TUÜXNV EoXAtwg Eis TA ÖLAOWVEVTAa Eyyoapd Hov. 

IIoo tov t£Aovg toü 1820 Erovg dLevduva eos röv T’evırov Enitgonov 
ing Aoyns ’AleEavdoov "YwnAdvrnv eVoLoxouevov töte Eis Beoongaßtav 
Eva Aoyapıaouov dandavns 7) Onola Vregeßarvev Ewg TOTE Tag dlaxoolag Xılıd- 
das Yodcıa danavndevra Eis OnAaEXNYyoVg dt’ EroLuaotag EIG HAXOLVA XUl YEL- 
Tovıxa uEon, xal AAkas VROVEoEG Kata nagayyellav TOD KEXNYOD TNG Eravo- 
OTAOEWT' AL EELÖN) TEOIOVTOG TOU X00vVov al Avayxaı ng "Etowolos nVEavov, 
taueiov HE Epoolas dEV Intote eis Bovxove&otiov, Edaravovoca ÖE EE LÖLWYV 
uov, EiNmoa Ano tov "Yyndavımv va uE NEOOPIKEN HE HEELKA Yonuara, Eis 
Aoyapıaouov TWV HANAvNdEvIWv, ÖLOTL AL ÖANAVUL ANEXATEOTKÜNOAV OVVE- 
yeis. O Maxaotıns “Yynddvıns Avıı Xonudıwv ne dueßißaoe d1 Evög TWv 
OVVvAadEAPWv uov Eis Aoyapıaouov UEEOVS TWV EEOÖEVÜEVTWV AO EUOV, ExQ- 
tov tunoueva Beßawrırd Toaundra broyeyoanueva And yELoög TovV Ava 
Erarov ÖAlavdıra pAwola Eraotov Anotelovvra Öka dern yılıddes ÖHAAavöırd 
pAwpla. "O gPaxelog Eis. TOV ÖNOLOV EVOLOXOVIO NEQLKÄELOUEVA TA YOOUUATLA 
tadra, TWv Ontolwv KW nv tunv va dEow Un’ Owıv tig Yuereoas Meya- 
AeiIörmrog, PEosı 119 LIpoaytöa tod Iletiyrınos "YynAdvın TOVv @dxeikov 
avrov ue dueßißaoev ÖL’ Evöos AnootöAov Anuntoiov Kornoa, 6 töTE raod @ 
"Yymıavın eboroxöuevog obvadeApög nov K. Zavdog, y& lötlaıreoav Tov Ent- 
otoANv ovvodevusvov, tig önolas Aaußdvo tiv TöAunv va xataxwoloo 
evradda Axeıßöc TO Avriyoapov. 


"Arno ’Ionaiin ıfj 18 ’Iavovapiov 1821. 
Evyeveotate Kügıe T. Aceßeven, 
«’O IIoiyanyw ’AAeEavdoos Eiaße To Toauuu aas twv 20 AnEavrog unvös za 
X00vov, xaı elde xal TAEEINENGE HET’ Enıotaolag 000 T@ Akyete. 
Elöde xai nv Xxataypapnv TWV 00Wv XENHATWV EEOÖEUVGATE EIS TOVG OnAaExNyoVg 
xal AA, xard TS Öönyias Tov dd Tv mEOETOLHUCLOV TOD HEAAOVTOG Aıymparög Hoc. 


N.E. Kapavımvöc : "Avexdorog Exdeoıg toü Pıkıxod T’ewoyiov Asßevrn 171 


Ileög dopareıuv dE tig Ev xuo@ Anobnmwoeog Mag, Hol EdÖWOE vü 0üg OTEIAW Eva 
paxerov eis Öv nepındeieı Exrarov Beßarwrıxd TUNWDHEVO Kal AO’ AUTOU UNOYEYOOHNEVA 
Av. pAwoia "OAAdvdas 1001800 SE did Aoypakezıav oäs Ta OTEAAW HE Enirndes Avdonmov 
töv gıAoyevfi K- Anunrowv Kornioa, 6 Önolog Heleı oäg einel xul dia Taong Pwviig 
00a Eyw nagayysAdeis naoa Tod lloiyxnrog, un ebxXaNeloavrog va 0üs Yoayn Ö TlöLog 
To elnov va oäs xowononnon Öl 6Hönylav oac. ‘O Ileiyany Eneiön xonnata ixava Aeyeı 
XATA TO Nna0V ÖEV Eye, Ö1’ 000 xai Eyw EEmwdevoa eis rAs nepLodelas xaı Takeldıd Hov 
rar AlAa, Edwos xal eis Eue EE avıov ı@v Peßarwrıxav, EAnitwov Oeo0 EeVÖoUxXoUvtroc 
piav Nuzoav va Anobnwad@uer. 

Me tov TdLov YEAHUHATOXOULOTNYV TEQLUEYWO INV ANAVINOlv 0aS XaL nv ÖNAwoıv' 
TS negLnodNToV or Öyeiag 00c, xal 6005 O0G TOV lE00v 0xonOv UnoßAtrovv. Zäc 
ArgLFORE00XUVO HEvWV 6 800AOG 00C. 


EMMANOYHA SANO0E 


"Otav xara o 1821 EEeoodyn fi Enavdorasıs EÜOLOXÖUEVOS XATA TNV 
Biaxiav Eni tod Oedrtoov TÄOV xıynudıwv, Nvayxdodnv @s &x ToV VEOuoV 
Cmkov uov xal ins noög nv “Erauiav YEoewg uov, va EpodıdLao KöEWg ME 
xonuara Todg xar’ Exeiva td neon önlaoynyods zadwg ıöv "OAvunıov, Doo- 
ucanv, Zaßßav Iloödavov, Maxssovoxv xal Adlovgs veovg Aaußdvovrag Urtto 
ns maroldos ta Oma, yıvoußvng noooftı nooundelas TOAEUOPOÖLWV xal 
armv noAwv Avayxalwv, xal udlora neo ng eis Bovxovosotiov Apikews 
TOD KExnyod is Ernavaoıdosws "YıynAdvrm. 

"Eva oxsd0v unva nerda NV Enavdotaoıv ANOOVEOUEYWV TWV NOOEEVWV 
Ds nAÄNoLaodvıwv Eis NV nEwWtevovoav ıns Biaxlas TWv ANOoTaT@v, NT000- 
#Amdeis AnO TOV Koxnyöv Hov tov nagaxoAovdnoa eis Toavoußaviav, oVTE 
EXEL ÖEV EAVOA ARNO TOV vA EPodLdLw HE Xonuara tovg Exeidev dtaßalvov- 
Tag xal TE00EEXoUEVoVG Eis ınv "EArldda "EAAnvac. 

Mera dE nv ÖldAvoıv t@v Ev Biaxonoldavta "EAAnvuW@v orTgatevud- 
twv, Ev raW@ is draßdoews nolAav "EAAnvov Adno Toavoußaviav, xat 
dw Twv dLaowderrwv legoAoxır@v Edandvnoa 00% öAlya dla va EpodıdLw 
noAAoVs EE aUTWv xal me Xonnmara xal ME Evöuuara OVOTNoag UAALOTA EIG 
nv ointav uov xai Noooxouelov dLd TOoVLs nANYWwuevovS T@V LEEOAOXLTWV, 
Yeoanevoag ÖAovg abrovg LE @v eis LZipvios "Alßeorns ÖvouaLöuevog Anav- 
TNo0g HE no6 tıvov Er@v eis ınv "EAAdda ne Evdüunoe nv neoloraoıw. Toü- 
Tov yvwolleı xaA@s 6 AEıörınog T'egovowworng K. Kovoöyekoc. 

Tov negipnuov Tewueronv rat öyveonaronoıöv Koxxivnv TOV yvWotov 
Sıa tag eig MeooAöyLov Eoyaolas xal edkeis ToV, EPOÖLKEOG XUTA TO TOWTOV 
Eros ING Enavaotdoews nE HAa tüa Avayxata, EEantoreıla ano Toavorhßaviav 
eis "Eiiada, ünooyedeis eis aurdv va damen Emi Ev Eros lölaıg dantdvaug 
OAnv rhv olxoyeverav eis ToavaıAßaviav, ra ZEerelecn nAngeorara ınv UnO- 
OXEOLV HOV TaUTmv. 
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Maxoöv ndelov elodaı, Baouev, va raradoyioy Tıs Ökas TAG TEDL- 
OTAOEIS 00AL ANNTOVV EXTEVN NOO0OXNV HONOVS Rai dandvas, TOOOV UÖVOV 
dvvancı va Beßawow nv "Yuer£oav Meyaksıörnra ÖöTtı TO löLattegov 
Bardvrıov tov Asßevrn Edeweeito yevırov dia Ökovg tobg "EAAnvas tauelov, 
diörı Eis 000VG Elyov Avayaınv rail EvegyoVoav ÜNEEO TATOLSOG EXOENYODoC« 
Bondnuara zai xonuara. Mogrvoss ToUTWv oAlol TWVv Öuoyev@v N Anbevöng 
aueh xal AAdvdaotog Lotooia xal Lölwg ol noAkdaıs eis BAuxiav EAdöVres 

V4 ” u, \ br] ’ [7 2 >} ’ 
ovvadeApot uov K. K. Zavdos xai "AvayvwotonovAog, OlTIVvES EYVWOLoavV 
KORETA al TNV TÖTE XAaTAoTaolv NOV xail Tag AdEAS Vvolas HoV xal ToAu@ 
va ErtwmoÄlssd® Hal avınv ınmv Aueoöinntov noorvolav tod K. T. Ztavoov, 
Öotıs DS Ex TWV TELLOTIGEWV Erreraı va Yvwolin xal va Evdvuntar oAAd. “O 
FR) ‚ €T \ m , 9 \ e)} Ne- 7; „ x 
aEıötınog 0VTog Auevdvvrng tg Toaneing anootakeis AO EE0Xov Avdoa xardı 
to 1820 eis Bovxovo&oriov da LnodEoEIg LÖLWG TNG Eraıglas, OTEvd 0VOoM- 
uEvoS xul EIS TOV KEXNYOV uov, xal Eis AAAovg IWwv Exei dUvauEevwv, Xal Öta- 
uelvos eis ınv Bioxlav Ews Otov EEeodyn N Enavaoraoıc neraßas dE merd 
tavra eis ToavoviAßaviov Hnov xal ÖLeusıve TIVa XaLloOV, ElÖE Hal NROVOE 

\ Pr] 1I4 3 f4 be} \ > 14 \ ’ 
old EE 00WV Avap£oovraı EIG TAG ERÖOVAEVOGEIG XAL VVOLAg UOV. 

“O Asßeving &dvotaoe Meyakeıörare eig tag nAEov OVoLWwÖöELG Avdy- 
x0G Ins naroldogs oAAd, al NOTE raue Tag Üvolas aurdg; Ötav ÖAlyoı 
e] [4 \ ’ br] „ fd e ’ 
EEOLWOXLVÖUVELOV TNV TEQLOVOLAV TWVv ÖL AömAov ueillov. "TH Conoa tov 
ÖUWG Povraoia TOV ErapovolaLe ÄNEN TNvV Eniruylav TOV EIIXELONNOTOG xal 
ÖLXAlmG HLÖTL ANEXRTNOAUEV TW Ovri AVTovoulav, UNO TNV Övvaorelav TG 
c ’ ’ \ ” ’ 

Yuercoas PLAoAdov xal PLAodıralov Meyakeıörnroc. 

Aarovnoos ÖdE Xwols no6deoıv TöTE va mmon Ta danavöurva Ö 
Aeßeveng, dEv Epoovrıoe va Aaußavn Anodelksıis @s AAAoı Enpartov dıd Tag 
Kıixoäg Vvolas twv, oVTE va Paota Asntouegeis Aoyaplaouovg IWV ÖATAVO- 
nevov' duvaraı Öuws va Beßawon Ev ovvarönoe, Baoıkev, örı Edandvnoe 
ÖNEO Tas TETVANO0LAaG Xılıddas boayuas Ducıdoas rail noAırıxd OVoLwögotaTı 
OSVUPEEOVTA TOV, Kal nv Eis ulav ueydAnv ÖVvauıy, @g elvar YvWorov, EvtL- 
NOV UMEEOLav Tov. 

"Anoxyowoa d£ Amddeıkıs Twv ANO HAXOOV XEOvov ueydAwv nov YuvoıWv 
4 x e) e ’ . 
elvoL xaL TA EIG XEloog uHov Eyruna Exaröv Beßawwrıxa yoauuarıa TA Onold 

9 m. , _ 
ME Errembev eis Aoyapıacuov WEOOVS TWv danavndevrwv ao’ Euod 6 Aoynyös 
ng 'Eravaordosews "YypnıAdvıns, xal Er T@v H6nolwv ToAuß va xaduno- 
Bam Ev Eniouvnuevov Evravda dLd va EVAEESTNIN vÄ TO nagamonon Arot- 
Beotegov hi “Yuer&oa Meyakeıornc. 

"Avti Ö& ı@v nEeyaA@v TOUTWV NOALTIXOYV Aal XEONMATIRWDV NOV HVcıwv, 
INS AVTATAEVNGEWG NOV AUTNG UEE TWV Ovu@Eoovtwv ng Ilaroidog xai tov 
> 7 nz \ ad u. 4 c ’ nd 
AVIEOWIENOD xal ng Ano is eüruyoüs Apikewg eis mv "EAAdda is “Vue- 
tegag Meyalsıörnrog, Avev ÖLaxonnig nIorng xal ÖLaxeroruevng eis ÖLoinntixdg 
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ar Adlas Veosıs Unmoeolas Hov, doxınalw, Av xal Awels nEOVEDLV yiveraı 
TOUTO, OO Evös Tuloeog Erous, Tag MIROLOG ANAPAÖELYNATLOTOV xal Aveinyn)- 
TOV KATAÖDOUNS, OLXOYEVELTLOXNS TOAUNEOOWAOV OIXOYEVELAS uEetaxindels dvev 
Aöyov Tivög xard tag doxas toü 1844 Ano ınv Ev Kwvoravrıvoundieı BEoıv 
uov, eis nv Önotav ı “Yuer&ga Meyaleıörng eixev evageorndn va uE dloolen, 
SLooLodels sE nera ala, nahıv Kar’ eVdoxiav tig “"Yuereoag Meyakeıötmros 
T'ev. Iloötevog xara tag Enaoxlas ins BAaxouoAdauvias, to “Yroveyelov ng 
Avıi va EEoualdvg Tiva TE00XWUATE, Kıyndevra Ano löloteieis QadLovpyYlag, 
Baoıodev eis Avaroıßeis xal AVUNdEXTOVS OUTWS EiInEIV TANOOPoolag, Erteot- 
sheke nv Unodeoıv, AvexdAcoe Avev Adyov 10V A.TOoTaAEvra ao Eu0V Utah- 
AnAov töv Aaßövra nv nE00WeıvNv ÖLevVduvorv tou Ilookevstov, xal dvayvw- 
oLOdEVvTa udAıota Emionuws Arno mv tonumv Kußeovnoıww, Av&deoe dE Hard 
tov naoeAdövra Adyovorov, uE alodavrumv uov Inulav, TNV NTO00WELVNV 
EEanxoAovünoıv T@v noo&evıx@v Radmaovıwv Eis Tov NN navdevra TEOAATO- 
y6v uov x. Pilov xai öxı uOVov ApNEEoE no0 Evös NN Erovs And Eu& ta 
UEOO ING OVVvmoNoEWs Mov, AAA Anolovdei ne orwinmv Anddelov va ue 
KpNvN Eis mv Ausmoav AönAörnto, Ev@ ANO TA NOOEXTEDEVTA, TAVÖNUWG 
YVWotd, ANOdEIXVVEraL Evaoy@s, OTL EX0 TA AAUnooTEga ÖLraıwWwmard, VITO 
ÖLAPOEOVS VEWEOVUEVA ÖWYeıs, OXı UOVov va ÖlateA@® dLaoxrw@g Eis NV UnNoE- 
olav ing Meyaksıormrög ıng, AAAG örı duvanaı aoa navra AAMov, va Ertixg- 
lEcIm Ureo Euod AO TO YWodtxarov is “Yuereoas Meyaklsıömros nv 
Aroıßeotarmv Epaouoynv ob A” Edapiov tov 5 nagayodgov toV 72 dedoov 
TOV IVVrayuarog Mac. 

IIaooxaa& d£ evoeßaorws nv "Yuereoav Meyaksıoımta va eVÖORNEN 
va uol Erıroan]) O0 TOV 8WOoW TEAOG Eis NV TA0OVOAV HOV, va ErtiXalsod@ 
roög tats Adlaıs xal NV nagrvplav TOD Kal TOO INS Eravaotdoewg ÖLANgE- 
wavros AEioceßaotov K. ’Iaxwßaxn PiCov tod NeoovAod Öorıg nelog noAAQ 
GUvrelcotixöv Yonuarioas ns Erauplas xai Ilowdunovoyös eis ToVg ÖV0 
“Hyeuövas Biayxlas xal MoAdavias, Ereraı va Yvwolly, WG Ex TiG TOTE VEoewc 
tov nOAAd, xal elvaı KEUOÖLWTEOOG dla vAa nAÄNEOPOENoN deovınogs ınv “Yue- 
teoav PLAövouov xai @LAodixarov Meyaksıörmra. 

EußAgware, Meyakeıörare, eis nv dervnv VEoıv EvOg TWV TLOTOTEIWV 
cas Innxdwv nal bnaAANAwv, VANGETNOAVTog HE TNAOV TAVTOTE Kal APOOLWOLV 
AMEAOLUEVOV XaL KATAPEOVOVUEVOV, TOAUW EINELIV ONNEEOV, ano ınv Kuße£o- 
vnolv cas, EnimaÄovuevov dE TV VEganelav TWV dELVWV TOV, ARNO HOVMV TV 
Baoılımnv Tns dinaroovvnv, NV Önolav OVÖEIS IWNOTE HATalwg ErrexaÄ£iodN. 


’Aynvar ınv 9 Adyovorov 1845. 


Tas "Yuereoas Pilodıxatov Meyadeıoımros 
Evneideotarog rail taneıvog d0VAog 
(önoyo.) T. Aeßevrne>. 
Ev ’Aönvaıs 
NIK. E. KAPANTHNOZ 


UN ANNEAU BYZANTIN DU MUSEE BENAKI! 


L’anneau d’or de la collection byzantine du Musee Benaki que 
nous publions ici (fig. 1-4) est remarquable par sa forme, par les 
representations chretiennes qu’il porte sur les deux faces du chaton 
tournant et par les inscriptions grav£es sur les cötes du chaton. Ce 
petit objet pose ainsi divers problemes de technique, d’epigraphie et 
d’iconographie qui lui conferent, en dehors de la qualite du travail, 
une importance que presentent rarement les documents de ce genre, 

L’anneau se compose de deux pieces distinctes: la tige et le 
chaton mobile. La tige, presque cylindrique, est d’une &@paisseur 
variant de 2& 3,5 mm. Elle forme un fer a cheval de 2ı mm de 
diametre, dont les deux bouts sont r&eunis par une mince barre 
droite. Sur cette barre cylindrique pivote le chaton, forme par une 
plaquette de forme octogonale, aux cötes courbes et creuse & l’inte- 
rieur, d’une Epaisseur de 3,5; mm.; le diametre en est de ı2 mm. Les 
deux faces du chaton portent des figures gravees: l’une represente 
la Vierge Orante entre deux petites croix en haut et deux animaux 
en bas, sur la nature desquels nous reviendrons. Sur l’autre cöte, 
on voit un archange de face tenant dans la main droite une longue 
croix. Les deux figures sont indiquees par des lignes simples 
gravees legerement, sauf la töte et les mains, qui sont creusees plus 
profondement, de sorte que sur l’empreinte ces parties du corps res- 
sortent en relief plus accuse. Des huit facettes courbes des cötes, deux 
servent de support ä l’axe, tandis que les autres portent chacune une 
lettre majuscule, d’une belle forme reguliere, gravee assez profonde- 
ment; on y lit d’un cöte le sigle XMT et de l’autre le chiffre ‚SPA 
(fig 5). Au fond des lettres on reconnait des restes de nielle. 

Ce qui caracterise particulierement notre anneau, c’est son chaton 
tournant A deux faces. Cette forme est ancienne. On la trouve souvent 


‘ Je tiens A exprimer ici mes chaleureux remerciements a Mr P. Amandry, 
Secretaire General de l’Ecole Frangaise d’Athenes, qui a bien voulu revoir le 
texte francais. 

L’anneau en question, acquis par le Mus&e en 1940, ne figure pas au cata- 
logue des bijoux du Musee redige par Melle Berta Segall (Katalog der Gold- 
schmiede - Arbeiten des Benaki - Museums, Athen 1938). 
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chez les Egyptiens, puis chez les Grecs et les Etrusques:! le chaton 
est une pierre precieuse, onyx, cornaline, jaspe, etc. et presente, le 
plus souvent, d’un cöte un sujet grave& en creux, de l’autre une figure 
en relief; telles sont les bagues orne&es d’une pierre taillee en forme 
de scarabee. Pour l’epoque romaine, aucun exemplaire n’est parvenu 
jusqu’a nous, mais ce type doit avoir survecu, car, bien que rare, il 
se rencontre encore, aux premiers siecles du Moyen Age, en France? 
et chez les Byzantins. Je n’en connais, parmi les quelques cent bagues 
byzantines, dont la liste est donnee en appendice, qu’un autre exemple: 
c’est une bague d’argent, trouvee A Achmin-Panopolis (No 45 de 
l’Appendice), dont il sera frequemment question au cours de notre 
etude; elle porte sur les deux faces du chaton mobile les m&mes 
figures que celle du Musee Benaki, accompagne&es de legendes. On 
la date generalement des Ve-Vle siecles. 


l. LES INSCRIPTIONS 


Les inscriptions sont gravees sur la tranche du chaton, ce qui 
n’est pas rare. Sur une bague du British Museum, attribuee aux Vle- 
VIle siecles, on lit linvocation "Ayıog, "Ayıos, "Ayıos Kvoıos Zaßao%, 
gravee sur la tranche du chaton circulaire?. De m&me, l’anneau de 
Pierre et Theodote (No 80 de l’Appendice) porte ä la m&me place 
linscription principale. 


a. XMT' 


On a beaucoup discute deja la solution du sigle XMT que nous 
lisons sur Pun des cötes du chaton. Il serait trop long d’exposer 


: Em. VERNIER, La bijouterie et la joaillerie Egyptiennes, Le Caire 1907, 
Pl. I, 2,7 et ı2. Du meme auteur, Catalogue general des Antiquites du Musee 
du Caire. Bijoux et orfevrerie, t. II, pl. XXI, 52202, 52216, pl. XXV, 52174/5 F. 
H. MARSHALL, Catalogue of the Finger Rings, Greek, Etruscan and Roman, in 
the Department of Antiquities, British Museum, London 1907, No 1004 et (007, 
pheniciennes; No 307, 313, 330 et 335, etrusques; No 294 et 41, grecques. Voir 
aussi: H. BATTKE, Die Ringsamrmlung des Berliner Schlossmuseums, Berlin 
1938, p. 58, No 5, pl. I, et DARENBERG-SAGLIO, t. I, c. 294 (annulus), fig. 341-343. 

? M. M. DELOCHE, Etude historique et archeologigue sur les anneaux 
sigillaires et autres des premiers siecles du Moyen Age, Paris 1900, p. XIV-XV, 
No CXXV, CLXXXVII, CCLXVII. 

* No 97 de l’Appendice; cf. O. DALTON, Catalogue of the Finger Rings, 
Early Christian, Byzantine, Teutonic, Mediaeval and Later, London 1912, No 
38. La m&me dans le Catalogue of Early Christian Antiquities dx meme Musee 
par le meme auteur, No 120. 


176 I. Abteilung 


toute P’histoire de la question et d’enumeärer toutes les opinions &mi- 
ses;! contentons-nous donc des Elements essentiels du probleme. 

Le XMT se rencontre assez souvent dans des inscriptions lapi- 
daires, sur des ostraca, sur des amphores, aussi bien que sur les 





Fig. ı-2. L’anneau du Musee Benaki. Grandeur reelle. 
„ Fig. 3-4. Les deux faces du chaton du m&me anneau, agrandies trois fois. 


"PA £&MT 


Fig. 5. Lesinscriptions sur la tranche du chaton. 


papyri. La plupart de ces monuments proviennent d’Egypte et de 
Syrie, mais les exemples ne manquent pas en Attique, A Salonique, 
en Sicile et mäöme ä Rome. Leur date va du IVe au VlIIe siecle. 
Trois interpretations ont &t& propos&es: 

1) XMT = Xoworös (ou Xerore), Miyanı, Taßoın!, ou Xeuorös (- 8), 
Moeia, Taßoıni. Cette lecture, qui a prevalu pendant longtemps ?, 
serait justifidee par la representation assez fräquente du Christ entre 





! Voir un expose succinct de la question dans H. E. DEL MEDICo, Les 
mosaiques du narthex de Ste Sophie, Rev. Archeol., 12, (1938), p. 58-62. 

2 Cf. DAL, T, ı, (1907), c. 180-182; F. J. DÖLGER, ’Iy®ic, t. I, 1910, 298 - 317, 
$ 5 et Byz.-Ngr. Jb. I (1920), 41-43. 
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les deux archanges ou entre sa M£re et un archange, ce qui s’expli- 
que par leur röle d’intercesseur pour les prieres des croyants. La pre- 
sence sur l’anneau Benaki de la figure de la Vierge en priere et d’un 
archange, en m&me temps que le XMT, pourrait inciter & preferer 
la solution Xoworög Moaota T’aßoın. 

2) Le dechiffrement de XMT = 643, par l’isopsephie, repose sur 
certains documents: un papyrus porte, a la place du sigle, les mots: 
f dyia Touag Heöc) et la valeur numerique de ces lettres Egale 643 1. 
De la m&öme valeur sont aussi les formules eos Bondös et Äyeıos 6 
Oeös?. A Pappui de cette solution, on pourrait encore faire etat d’une 
inscription quel’on a de bonnes raisons de considerer comme provenant 
des Juifs d’Egypte. On y lit: Oß Kvoa Aöduva xAr. Oß doit se lire Oleöc) 
Blondöc), dont Pequivalent numerique est 643, C’est A dire XMT' 3, D’autre 
part, on rencontre parfois XMT 49 ou 1I =99 =AMHN ou BOHOI%; 
il est naturel de penser que l’on avait Ecrit cöte A cöte deux chiffres 
dont la valeur se determinerait par l’isopsephie. 

3) X<MT = Xoıworöv Maoia yevva, ou Xoetwortöc Mootac Tevvo. Cette 
lecture a le grand avantage sur les autres de S’appuyer sur des indi- 
cations Ecrites. Un fragment de papyrus du VlIlIe siecle, de la Biblio- 
theque Bodleienne, renferme un verset des Psaumes precede de la 
formule trois fois repetee XC MAPIA TENNA°, D’autre part un fragment 
de calcaire blanc au Musee de Boulaq porte une longue inscription 
funeraire, dont les dernieres lignes contiennent les mots XPIZTOV 
MAPIA TENNA®. Sur des inscriptions syriennes, Prentice a signale, 
entre autres, le type: eis deosg XMT uövos et Yeös XMT Kivouos, otı le 
XMT n’a de sens que s’il est interprete: Xowotog Mootas T’Evvo. Depuis 
article de W. Prentice, XMT a symbol of Christ‘, ou il soutient sa 
these en la fondant sur plusieurs inscriptions, cette interpretation 
reste, dans le monde savant, la plus valable. 

Pourtant les deux autres sont aussi plus ou moins soutenables. 
Perdrizet pensait que, pour les gens de l’eEpoque, le XMT presentait 


! PERDRIZET, Isopsephie, Rev. d. Et. Gr. 17, 1904, p. 357-358. 

2 SMIRNOFF, dans Berl. Philol. Wochenschr. 1906, p. 510. 

® G. LEFEBVRE, Recueil d’Inscriptions grecques chretiennes d’Egypte. Le 
Caire, 1907, Add. et Corrig. A la p. 9. 

* F. PREISIGKE, Sammelbuch griech. Urkunden aus Aegypten, I. B, 
Strassburg, ıgız, No 1965. F. J. DÖLGER, Byz. Ngr. Jb. I (1920), 41-42. 

5 GRENFELL and HUuNT, Greek Papyri, t. II, Oxford 1897, p. ı5I, No 112a. 

° E. MILLER, Inscr. grecques decouvertes en Egypte, Rev. Archeol. 1883, 
I, 203 ;, DAL, I, 2, 1693 - 1694. 

" Dans «Classical Philology>», IX (1914) p. 410-416. 
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ces diverses significations: et XowotE Maoia Taßoın!, et Oeös Bondög, 
.et ni Ayla Toıas eds, et Xororös Maotas yevva!. Nous croyons que 
‚cette opitiion garde encore toute sa valeur. Ainsi, si notre anneau 
-vient plutöt A l’appui de l’explication par Xowortög Maoia TaßowA, il 
-ne suffit pas A imposer cette solution comme unique et definitive. 


b. ‚xPA 


L’inscription grave@e sur l’ıautre cöte de la tranche.du chaton, oü 
Ton lit tr&es nettement ‚IPA, pose d’autres problemes. 

Le XMT se rencontre sur un grand nombre de monuments de 
toutes sortes et de plusieurs pays, ce qui Impose d’y reconnaitre une 





Fig. 6. Le reliquaire du Musee Britannique. 


formule consacree. Par contre, pour le ‚SPA les parall&les sont extr£- 
mement rares. Malgr& de longues recherches parmi des inscriptions, 
des papyrı, des objets d’art, etc., nous ne l’avons rencontre que sur un 
petit reliquaire du Musee Britannique?. Cet objet d’or a la forme d’une 
tre&s petite boite octogonale. Sur une des deux faces figurent, gravees 
et remplies de nielle, deux scenes superposees, la Nativite et l’Adoration 
des Mages; sur l’autre face, qui doit &tre le revers, se trouve gravde 
une croix haussee sur trois degres et entouree d’une inscription. En 
outre, a chacune des extremites des branches de la croix est liee une 
des lettres ‚PA, A la maniere d’un monogramme (fig. 6). 





! PERDRIZET, op. cit. 

*2 OQ. DaLrton, Early Christ. Antiquities of British Museum, No 284, Pl. 
IV, et du meme auteur, Byz. Art and Arch. p. 544, fg. 332. M. ROSENBERG, Niel- 
lo, Frankfurt am Main, 1924, p. 51, fig. 40 et g4ı, en donne une tr&s bonne repro- 
düction. Sur un tr&s petit phylact&re d’or, que nous avons vu dans la Col- 
lection de Mme Helene Stathatos, se trouvent graves, d’un cöte, la l&gende &yn 
Toy zgıov negidov et, de l’autre, le monogramme cruciforme: FPA, qui pourrait 
se lire : T(aß)o(ın)A. 
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L’inscription qui entoure la croix monogrammique se lit: 
H BEBAIA CQ@ETHPIA KAI AIIOCTPOBH TIANTREN TRN KAKQN. Sur le 
cöte etroit de la petite boite on lit: TON ATIQN KOCMA KAI AAMIANOY, 
ce qui signifie qu’elle contenait des reliques de ces deux saints gueris- 
seurs, et que c’est A ces reliques que l’on attribue «le salut assure et 
le detournement de tous les maux»!. La croix monogrammique et 
les inscriptions sont aussi remplies de nielle. 

Dalton, en publiant cette piece, a evite soigneusement de donner 
une indication quelconque sur le sens du monogramme, et il data 
l’objet des Xe-XIe siecles; plus tard il se montra sceptique sur cette 
datation?, qui nous parait, en effet, impossible: la croix &levee sur 
son piedestal A trois degres?, est caracteristique surtout du VIIe 
siecle. Au revers des monnaies imperiales de Tibere II (578-582), 
puis d’Heraclius (610 -641)?, de Constans II (641 -668)°, de Contantin 
IV (668-685)’, de Justinien II (685-695)®, voire de presque tous 
les empereurs qui regnerent durant le septieme siecle, on voit la 
croix exhaussee sur trois ou quatre degres. Pendant le VIIIe siecle, 
l’ere des iconoclastes, ce type de croix se maintient dans l’imagerie 
monetaire de Leon III (714-741)°. Plus tard il devient de plus en 
plus rare sur les monnaies, sa forme s’allonge et les petites barres 
au bout des branches deviennent plus longues !?. Ainsi la croix du 
reliquaire de Londres peut &tre datee avec certitude du VIIe siecle. 
Le style des images, sommaire et plutöt grossier, est propre ä un 


’ M. ROSENBERG. Op. cit. p. 5I, n’a pas compris qu’il s’agit de reliques et 
fait des conjectures peu soutenables sur le contenu de la boite PourR. c’est le 
mot evAoyia. qui est sous-entendu. 

2 O0. DALTON, B. A. Arch. p. 544 ; ROSENBERG, OP. cit. p. 5I, trouve aussi 
cette date trop tardive. 

®? D’apres A. GRABAR, L’Empereur dans l’Art Byzantin, Paris 1936, p. 34, 
elle reproduirait un ex-voto erige au Forum de Byzance, par Constantin. 

* WROTH, Catal. of the Imp. Byz. Coins, on the "Brit. Museum. Vol. I, pl. 
XIII, 17 - 20. 

5 Ibid. pl. XXIII, 2, 3, 4 

® DALToN, B. A. Arch. Fig. 403. 

? WROTH, op. cit. II, pl. XXXVII, 9, 10, ır, 12. 

8 Ibid. II, pl. XXXVII, 13, 14. 

° O. DAaLTon, B. A. Arch. Fig. 403. 

10 Cf, une bulle de plomb du XIe siecle, dans PANTCHENKO, Coll. de 1’ Inst. 
Arch. Russe de Constantinople, Coll. de Bulles, Sofia 1908 (en russe), p. 82 - 83, 
pl. IX, 12. Des exemples de cette croix sur d’autres monuments que des mon- 
naies, jusqu’au XlIIe siecle, sont cites dans M. KaLLıcA, Hagia Sophia von 
Thessalonike, Würzburg 1935, p. 60-61. 
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groupe d’anneaux decores de la mäme maniere, consideres par M. 
Rosenberg comme d’origine syrienne et attribues par lui aux VIlIe- 
VIIIe siecles plutöt qu’aux Xe-XlIe, date proposee par d’autres 
savants!. 

D’autre part, la representation des trois Mages imberbes suggere 
aussi une date plus haute que le IXe ou le Xe siecle. 

Le ‚SPA figure seulement sur ces deux documents, l’anneau 
d’Athenes et le reliquaire de Londres. La forme des lettres en est 
presque identique, ce qui Etablit un lien direct entre ces deux pieces 
prophylactiques. 

Sur le caractere numerique du ‚IPA, le doute n’est pas permis, 
A cause de la petite barre au-dessous du stigma, qui existe sur les 
deux exemplaires; ‚PA egale 6130. Mais, sur le reliquaire de Lon- 
dres, la disposition des trois lettres au bout des trois branches de la 
croix rend cette lecture plus embarrassante, car ce chiffre, dispose 
en une sorte de monogramme, constitue, A notre connaissance, un cas 
unique? On serait tent& de proposer une autre lecture: CT(AY)P(E) 
A(YCON) ou CT(AY)P(OC) A(YTPOTHC), en supposant une faute de gra- 
veur, qui, par inadvertance ou par ignorance, aurait ajoute au stigma 
simple, la petite barre qui luı donne la valeur d’un chiffre. Cette 
solution presenterait beaucoup d’attraits: d’abord, la place de ,TPA 
sur l’anneau, comme pendant du XMT, impliquerait une parente de 
contenu; ensuite, la lecture que nous supposons ici correspondrait A 
la forme du monogramme en croix; enfin, elle s’accorderait avec 
l’importance que la Sainte Croix avait prise dans la vie religieuse de 
cette epoque, du fait de ses peripeties entre les mains des infideles et 
de sa restitution. Pourtant, on doit &tre tres prudent avant d’admettre 
une «faute» de graveur, dont l’eEvidence ne s’imposerait pas, ou d’ap- 
porter une correction, qui ne serait pas absolument exigee par le 
sens du texte. Ici, cette «faute>, repetee deux fois, reste fort impro- 
bable pour un graveur qui, par ailleurs, Ecrit si bien et si correcte- 
ment; en outre, le ‚{PA est si rare qwil ne parait pas &tre une for- 
mule consacr&ee, comme le supposerait la lecture Ztavo& Aboov. Enfin, le 
‚=ZPA, comme chiffre, presente un sens parfaitement admissible. C’est 
pourquoi nous persistons A y voir un chiffre et la parente des deux 
pieces, ol il se presente, corrobore cette 1dee. 


! ROSENBERG, op. cit. p. 46 - 51. A propos de ce groupe, voir notre dernier 
chapitre, sur l’origine de l’anneau Benaki. 

? V. GARDTHAUSEN, Das alte Monogramm, Leipzig 1924, n’en signale au- 
cun exemple. 
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Il reste donc & trouver le sens de ce chiffre. On pourrait songer 
a lisopsephie; mais ce qui caracterise les nombres que l’on emploie 
pour cacher la valeur d’un mot ou d’une formule sainte, c’est qu’ils 
sont petits-jamais ils ne depassent mille. Or, 6130 represente un 
nombre trop grand, qui resumerait en lui toute une priere. C'est 
pourquoi cette solution doit Etre exclue. 

La date, c’est la seule explication qui nous reste Mais une 
question se pose: est-ce par l’ere alexandrine ou par l’ere byzantine 
que l’anneau serait date? Car «du VIIe au Xe siecle inclus, deux Eres 
mondiales sont employees a Byzance. L’une, l’ancienne ere alexandrine, 
reductible par 5492, l’autre, l’ere byzantine, reductible par 5508'». 
6130 @quivaudrait alors ou A 638/9 ou A 622/3. Nous croyons qu’il 
faut accepter la premiere de ces deux dates, pour les raisons suivan- 
tes: la decouverte de l’ere byzantine se produisit probablement au 
debut du VIlIe siecle?, mais nous n’avons pas d’indice de l’emploi 
officiel de la nouvelle chronologie avant 694°. En tout cas, en 641, 
St. Maxime considere encore l’ere alexandrine comme la chronologie 
traditionnelle de l’Eglise‘. Il serait donc peu probable que le pro- 
prietaire de la bague, voulant signaler la date d’un evenement auquel 
elle se rattachait, ait choisi la chronologie moderne, non officielle, qui 
devait etre connue seulement dans quelques cercles qui s’occupaient 
de ce genre de questions. 

C'est donc la date de 638/g que l’on a voulu indiquer sur le 
reliquaire et sur l’anneau. On ne saurait rattacher cette date A l’histoire 
de la Sainte Croix, car aucune des dates qui marquent ses aventures 
ne coincide avec l’ıan 638/g (pas plus, d’ailleurs, qu’avec 622/3). Il 
convient donc d’attribuer cette date ä quelque &evenement d’ordre 
local—quelque investiture, par exemple—ou personnel, dont nous ne 
sommes pas en &tat de preciser davantage la nature. Le fait reste, 
que nous avons une bague datee, ce qui constitue, A notre connais- 
sance, un cas unique. 


i D. SERRUYyS, Les transformations de l’aera Alexandrina minor, Rev. de 
Philol. XXXI (1907), p-. 187. 

? Ibid. p. 184. 

® Ibid. p. 185. 

* MıGnE, P.G., 19, 1233: Eioiv odv, xard mv ExxAmowaouxhv WiPOV Te xal 
ragAd0cLV, HEXEL TÜG Eveotwong ıd Ivdıxtı@vog, Eroug Aa tig Baorkeiag ‘Hoaxkeiov ToV 
evoeßeotorov nuw@v Boaorlewg, Ein ‚soAy’. Ci. SERRUYS, Op. cit. P. 155. 
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Il, LES FIGURES 
a. L’Orante 


La Vierge est debout, dans l’attitude de la priere. Les deux 
bras, &cartes lateralement, elevent au niveau des oreilles les mains 
ouvertes, selon le geste habituel de l’Orante: paume de face, doigts 
etendus et joints, pouce isole. Le poids du corps porte sur la jambe 
gauche tendue; la droite, a peine inflechie, sS’&ecarte un peu en dehors, 
ce qui anime la figure d’un mouvement presque imperceptible et 
provoque la retombee des plis qui unit les deux jambes. La Vierge 
est vetue d’une stola, A manches serrees, tombant jusqu’aux pieds, et 
d’un manteau (napöoıov) jete en chäle sur la tete et les Epaules; ce 
manteau est Ecarte du corps par les bras leves et retombe ensuite de 
chaque cöte des hanches. Tous ces details, bien quw’indiques tres 
sommairement, sont pourtant rendus avec un souci d’exactitude 
remarquable (fig. 3). 

La figure decrite, frequente deja sur les sarcophages du IIlIe 
siecle!, est le type classique de l’Orante, au moins depuis le VlIe 
siecle. Comparez, par exemple, la Vierge de l’Ascension dans l’Evan- 
gile de Raboula, de 586°, une autre piece plus apparentee a la nötre 
par la technique de l’ex&ecution, a savoir une ampoule-eulogie, pro- 
venant des Lieux-Saints, de la möme &poque?, et aussi une stele 
funeraire d’Egypte avec l’Orante en bas-relief*. Sur ces monutnents, 
on retrouvera non seulement les details de lattitude et du costume, 
mais encore le m&me leger dehanchement et les m&mes plis, traites 
avec ce möme esprit de liberte et de souplesse. Nous rencontrons ce 
type de l’Orante ä& toutes les eEpoques de l’art byzantin. 

La Vierge est flanquee de deux croix courtes. Ce detail cara- 
cterise des pieces analogues a notre cachet, par exemple un sceau de 
l’empereur H£raclius (610-641), oü l!’on voit la Vierge debout tenant 
de ses deux mains abaissees le Christ: deux croix pareilles ä celles 
de notre bague sont placees A ses cötes?. De m&me, sur le sceau de 
lev&que Zoilas, du VIe-VIle siecle, on voit, entre deux croix, la Vierge 

ı Fr. GERKE, Die christlichen Sarkophage der vorkonstantinischen Zeit, 
«Studien zur Spätantiken Kunstgeschichte, in Auftrage des Deutschen Arch. 
Inst.» ıı, Beılin 1940. p. 408-409. Cf. E. WEIGAND, Byz. Z. 41 (1941), 119-123 et 422-423. 

? O. WULFF, Altchr. und Byz. Kunst. I, fig. 278. ® Ibid. fig. 306. 


* CRUMM, Coptic Monuments, Le Caire, 1902, pl. LII, No 8692. Cf. WULFF, 
op. eit. fig. 132. 

5 N. KOnDAKov, Iconogr. de la Me&re de Dieu, Petrograd ı915, (en russe), 
t. II, p. 129, fig. 49, Voir aussi SCHLUMBERGER, Sigillographie,. p. 418, n. 3. 
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portant le Christ '. Schlumberger, d’autre part, nous informe que «sur 
un grand nombre de tres anciennes bulles d’un travail grossier des 
VlIe-VlIlIe siecles, la Vierge est representee en pied..... ; de chaque 
cöte d’elle, on apercoit une courte croix ’». Plus tard, ce genre de 
decoration compl&mentaire, courant au VlIe et surtout au VIlIe siecle, 
disparait. Sur une monnaie d’argent de ’Empereur Constantin le Mo- 
nomaque (XlIes.) on apercoit de chaque cöte de la Vierge orante une 
rosette ?, derivee de la croix ä rayons. 

En outre, au-dessous de chaque croix figure sur notre chaton un 
etre difficile A identifier, car la forme en est imprecise, malgre& l’exe- 
cution soigne@e. Ces formes ne prennent un certain sens que si on les 
considere comme des lions accroupis, la queue pendante et la töte 
tournee, gueule ouverte, vers la Vierge. Ce sont deux bulles qui nous 
suggerent cette interpretation. Sur l’une, on voit une figure de sexe 
incertain A la taille serree, dans l’attitude de l’orante; elle se tient 
debout entre deux lions, qui marchent vers le haut, la queue en Vair 
et la töte tourn&e vers la figure centrale*. Schlumberger qui en donne 
le dessin, l’explique «Daniel entre les deux lions», et la date des VIle- 
VIIIe siecles. Sur l’autre, qui est de la m&me &poque, on 'apercoit 
une figure egalement dans l’attitude de l’orante, nimbee, entre deux ° 
lions marchant vers le bas, la queue en l’air; le costume ressemble ' 
beaucoup ä celui de notre Vierge. Schlumberger l’interprete aussi: 
«Daniel dans la fosse aux lions?. Autant que l’on peut juger d’apres 
les dessins, les figures animales doivent y &tre plus nettes que sur 
notre chaton, ce qui sexplique par la difference de dimensions. On 
pourrait pourtant objecter A cette maniere de voir que des represen- 
tations de la Vierge accompagnee de lions ne sont pas connues par 
ailleurs. Pour expliquer cette curiosite iconographique, il suffira de se 
rappeler que, d’une facon generale, le type de la figure orante entre 
deux bötes est tres frequent A cette Epoque, surtout en Egygte. Outre 
les images de Daniel, Saint Menas figure souvent sur les ampoules 
ou ailleurs, dans la mäme attitude et entre deux monstres qui res“, 
semblent a des chameaux ®. C’est surtout la seconde des bulles men- 

! KONDAKOV, op. cit. p. 163, fig. 71. 

? SCHLUMBERGER, Op. cit. p. ı5, cf. aussi KONSTANTOPOULOS, Butavrıaxd 
MoAvßd0ßovAAo, Athenes 1917, p. 189, No 723. 
® KONDAKOV, op. cit. fig. 4. &, 

* SCHLUMBERGER, Op. cit. p. 389, No Io. ° Ibidem, p. 26. 
° Ampoule du British Museum: DALTON, Byz. A. Arch. fig. 382; K.M. 
KAUFMANN, Die Menasstadt, t. I., Leipzig, Igıo, fig. 68, et pl. 90 - 95. Voir aussi 


CHAINE, Note sur les animaux de St Menas, Rev. de l!’Orient Chretien, t. XIII, 
1908, p. 212 - 218, 


r 
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tionnees plus haut qui, A cause de la ressemblance du costume, pourrait 
nous faire comprendre par quelle analogie, ou plutöt par quel con- 
tresens, ces mämes bäötes sont devenues les acolytes de notre Orante, 
ce qui constitue un dna& dans liconographie de la Vierge. Et il n’est 
pas permis de douter de l’identification de la personne representee, 
car, sur l’anneau d’Achmin, d&eja mentionne, l’inscription relative au 
m&me sujet—l’Orante et l’Archange—dit: “Ayia Maota Bondı dovkag!. 
Mais les bötes y font defaut. 


b. L’Archange 


Sur l’autre cöte du chaton figure de face l’archange debout, ses 
longues ailes deployees, la tete nimbee, la chevelure bouclee; il est 
vetu d’une longue robe et d’une large chape. La partie inferieure du 
corps presente les m&mes particularites que celui de l’Orante. De la 
main droite etendue il tient une longue croix, et de la gauche pro- 
bablement le globe (fig. 4). 

Le type de notre archange, avec ses molles draperies antiques, 
correspond aux representations les plus anciennes des anges, sur les 
amulettes et sur les mosaiques. On a considere l’archange de l’an- 
neau d’Achmin - Panopolis comme l’exemple le plus ancien de ce 
type?, car on attribue generalement cette piece au Ve ou au VlIe 
siecle. Mais le style trahit une main gauche, qui repete des prototypes 
tels que P’anneau du Musee Benaki, en simplifiant les formes ä l’extr&me« 
Sans hesiter beaucoup, nous placerions P’anneau d’Achmin aux VlIle- 
VIlle siecles. Les figures les plus proches de notre archange se trou- 
vent sur les monnaies imperiales, depuis Theodose II, et surtout sur 
celles de Justinien ?, ou l’on voit une figure ailee de face, habillee du 
costume antique et tenant la croix. Mais il ne s’agit pas encore 
d’archange: d’apres la legende, cC’est la Vzctoria Augustorum qui est 
representee. Le fameux feuillet de Londres avec l’inscription AEXOY 
IIAPONTA xAr., qui represente un ange tenant le bäton, insigne du 
messager celeste‘, est un brillant exemple du genre des prototypes 


de tradition antique, dont se serait inspire le graveur de l’anneau 
d’Ath£nes. 


ı Voir No 45 de l’Appendice. 

» O. WuLFF, Ein byzantinischer Ikonentypus in nordrussischer Nach- 
bildung, dans /7e Recueil Uspenskij, ıere partie, Paris 1932, p. 221. 

® WROTH, Catal. of the Imp. Byz. Coins on the British Museum, t.I, p. 275 
pl. IV, 9. 

“ Voyez dans DAaLTon, B, A. Arch. p. 200-202, fig. 121, 
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c. Interpretation des sujets 


Sur le sens de ces deux images on ne peut avoir aucun doute, 
car, sur ’anneau d’Achmin - Panopolis, les mömes figures sont accom- 
pagnees des legendes suivantes: ATIA MAPIA BOHOI AOYAAC (Sainte 
Marie, prete secours & tes servantes) et APXANTTEAE BOH®I AOYAAC 
(Archange, pr&te secours ä tes servantes)!. Ces images n’expriment 
donc pas l’idee d’intercession de la Vierge et d’un ange, comme on l’a 
pretendu?, mais simplement la notion d’un appel a la protection 
directe des puissances representees. 

Partant de cette premiere interpretation erronee de la legende, 
on a considere les deux figures de la bague d’Achmin comme formant 
ensemble un seul sujet, qui constituerait une variante de la Deisis°. 
Ce theme de l’intercession par excellence, qui apparait vers les VIIe- 
VIIle siecles, comprend d’habitude la Vierge et le Precurseur, interce- 
dant tous deux aupres du Christ pour les hommes; un saint ou un 
ange peut remplacer Saint Jean Baptiste. La variante en question 
serait d’origine egyptienne, car, en Egypte, on demande l’intercession 
des anges, soit dans la liturgie mäme, soit dans les formules magiques *. 
Ces considerations s’appliquent &egalement ä la decoration de notre 
anneau, ou les legendes manquent. Möme en faisant abstraction de ces 
textes, on pourrait objecter que la figure principale de la composition 
dela Deisis (plus tard appel&e Toinooyov), A savoir Jesus Christ, y 
manque; d’autre part, l’attitude de la Vierge Orante est entierement 
differente de celle de la Deisis, otı la Mere de Dieu se tourne de trois 
quarts vers la figure centrale, en levant les mains legerement, dans 
un geste de priere discret, tandis que l’Orante, les bras leves, l’attitude 
frontale, constitue depuis le troisieme siecle un th&me autonome qui 
a eu sa propre Evolution symbolique et morphologique°. 


! FORRER, Die frühchristl. Alterth. aus dem Grabenfelde von Achmin - 
Panopolis, Strassburg 1893, p. 20, avait lu: AOYAAE dans les deux cas, et cette 
lecture fut generalement acceptee; v. DAL, t. I, c. 6129 6130; C. ÖSIECZKOWSKA. 
La mosaique de la porteroyale a Ste Sophie de Constantinople, «Byzantion», IX 
(1934), p- 58. En re&alite, pres de l’image de l’Archange, nous lisons: AOYAAC, 
tandis que pres de la Vierge la courbe du C devient un bäton droit. Cela est 
facile & expliquer, car le graveur Ecrit mal: sur les deux legendes il Ecrit A 
pour A. Le pluriel indique que l’anneau pourrait avoir appartenu a un couvent 
de femmes. 

? C. ÖSIECZKOWSKA, Op. cit. p. 50. 

® Ibidem p. 58-59. * Ibidem p. 59. 

° Cf. FR. GERKE, Die christlichen Sarkophage der vorkonstantinischen 
Zeit, Berlin 1940, p. 408-409. 
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C’est pour ces raisons que je verrais plutöt dans les deux figures 
du chaton deux representations distinctes, dont chacune garderait sa 
propre valeur iconographique et, partant, prophylactique. Il n’est pas 
indispensable de chercher dans le domaine de la liturgie l’explication 
d’une idee aussi simple que liinvocation de la Me&re de Dieu et de 
’Archange. D’ailleurs, ce genre de representations, suivies d’invoca- 
tions,.m’est pas rare sur les anneaux', sur les phylacteres et les 
amulettes?, et il constitue un element presque indispensable de 
limagerie des bulles de toutes sortes?. 


d. La forme et le style 


Passons aA l’examen de la forme. Ce qui caracterise particuliere- 
ment ces deux figures, ce sont les proportions: la tete est trop grande 
et les mains trop'larges, par rapport au corps trapu. Les proportions 
raccourcies sont typiques pour une serie de monuments des Vle- 
VIIe siecles, comme les fresques de Baouit et de Saqgara, en Egypte*, 
les ampoules-eulogies, et le reliquaire du tresor de Sancta-Sanctorum, 
qui reproduisent de grandes compositions mosaiques de la Terre 
Sainte°; ici, nous voudrions attribuer aussi ces disproportions & l’in- 
tention du graveur d’indiquer, d’une maniere frappante, les traits prin- 
cipaux des figures et de leur attitude. 

Malgre les disproportions, ces figures minuscules ne manquent 
pas d’une certaine Elegance, ce qui atteste que le graveur avait sous 
les yeux des prototypes de la bonne tradition hellenistique. Comme 
nous l’avons deja note, lPexecution est sommaire. Pourtant le modele, 
les draperies, les visages, sont rendus tres minutieusement et avec 
beaucoup de precision, de sorte que l’on peut distinguer tres nette- 

ı V. No 13, 14, 15, 16, 18, 23, 37, 45, 46, 49, 50 et 52 de l’Appendice. 

? Voyez les exemples cites par Mme ÖsSIECZKOWSKA, Op. cit. p. 58, n. 3. 

® Cf. SCHLUMBERGER, Sigillographie, passim; KONSTANTOPOULOS, Butav- 
tıuaxd norußöoßovika, Athenes, 1917, passim et GARDTHAUSEN, Das alte Mono- 
gramm, Leipzig 1924, p. 116, Iı1g, I2I. 

* J. CLEDAT, Le monastere et la necropole de Baouit, dans Me&moires de 
’Inst. Frangais d’archeol. Orient. du Caire, t. XII, ı, Le Caire 1904, pl. XLII; 
v. aussi DALTON, B. A. Arch. fig. 174-175. 

° O. WULFF, Altchr. und Byz. Kunst, t. I, fig 306 et 290. Cf. Ph. Lauer, 
Mon. Piot, 1907, p. 97s- pl. XIV. On pourrait penser que ces proportions ne 
caracterisent pas une eEpoque ou un style, mais qu’elles pourraient ätre attri- 
buees & l’imitation de quelque fameux prototype, comme c’est le cas pour une 
monnaie de Constantin Doucas, portant la Vierge Orante du type de Blacher- 
niotissa, caracterisee par ces proportions, tout & fait insolites pour le XIe siecle, 
v. Konpakov, Iconographie de la Mere de Dieu, t. II, fig. 4. 
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ment sur ces images tous les traits principaux des sujets, malgr& leurs 
dimensions extr&emement reduites. 

Si nous comparons notre Archange a la Victoire des monnaies- 
de Justinien !, au point de vue de la qualite du travail, le graveur de 
Panneau l’emportera sur celui de la monnaie imperiale par sa preci- 
sion, sa connaissance plus exacte de la structure et du poids du 
corps humain, et aussi, par une certaine recherche de l’effet rythmique 
dans la composition: qu’on remarque sur l’image de l’Archange la 
partie superieure des ailes, qui sincurve en Eepousant la courbe du 
nimbe, ainsi que la disposition des deux pieds, dont chacun se trouve 
sur la diagonale qui part de la pointe superieure de l’aile et passe par ” 
le centre du corps pour se terminer au bout du pied. Nous retrouvons 
ce m&me effet sur l’Orante en prenant comme points de depart les 
mains. On cherchera en vain ces qualites de composition dans l’ima- 
gerie monetaire ou, encore, sur les produits de l’orfevrerie de l’epoque. 
En effet, les pieces connues ne se prötent pas a des rapprochements 
stylistiques, car elles sont grave&es tres legerement, sans beaucoup de 
precision, en rendant seulement les traits indispensables, et, souvent, 
dans un style absolument lineaire?. Cette difference de style m’impli- 
que pas necessairement aussi une difference de qualite ou de date, 
elle est due & la destination differente de ces pieces. En effet, la plu- 
part des documents en question portent des representations gravees 
qui n’ont d’autre but que de decorer l’objet, tout en gardant une cer- 
taine valeur symbolique ou prophylactique. Les legendes que nous y 
liısons souvent, "Ouovoıa Ar., ecrites directement, indiquent que ces 
images doivent ätres vues telles qu’elles se presentent. C’est pourquoi 
on emploie souvent le nielle ou l’&Email pour les faire mieux ressor- 
tir. Au contraire, sur notre bague, les figures sont gravees assez pro- 
fondement, ce qui ne peut s’expliquer que si l’on admet que l’anneau 
devait servir de cachet. Cette explication se trouve corrobore@e par le 
fait que, dans les lettres des cötes, qui ne pouvaient pas servir de ca- 
chet, nous avons trouve& de restes de nielle, tandis que, sur les figures 
de face, la maniere de la gravure, qui se rapproche beaucoup de l’in- 


! Voir note 3, p. 184. 

? DALToN, Catalogue of Early Christ. Antiquities,... of the British Mu- 
seum, London 1901, pl. IV, No 121, 129, 130, I31T, et 284. Cf. aussi SCHLUMBERGER, 
Melanges d’arch&ol. Byzant. p. 67; JEAN MASPERO, Bracelets - amulettes d’epo- 
que Byzantine, Annales du Service des Antiquites de l’Egypte, 9 (1908) p. 246- 
258 et M. ROSENBERG, Niello, Frankfurt am Main, Iy24, p. 46- 54. Dans notre 
Appendice Nos 79-86. 
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taille, exclut tout emploi de nielle ou d’autre matiere color&e. D’autre 
part, trois anneaux du British Museum, caracterises dans le catalogue 
comme anneaux sigillaires (signet-rings), presentent certaines affini- 
tes avec notre bague, au point de vue technique!; et m&öme le No 190 
s’y apparente aussi par le style. Dalton place cette piece au V® siecle, 
probablement a cause de l’excellente qualit& du travail. Malheureuse- 
ment nous ne pouvons pas nous prononcer definitivement sur cet ob- 
jet, car nous n’avons sous les yeux que le dessin donne dans le cata- 
logue et non une photographie. 

Ce qu’il ya de commun dans le decor de presque toutes ces pie- 
ces d’orfevrerie, c’est l’horreur du vide. Cette tendance caracterise, par 
excellence, la decoration sigillaire de tous les temps °. Pourtant, dans 
l’art grec et hellenistique, le sujet principal avait acquis toute sa va- 
leur representative et ıl restait seul, degag& de tous les motifs com- 
plementaires qui chargeaient le champ°. Dans la mesure oü nous 
pouvons suivre l’evolution de cet art aux premiers siecles ap. J.C., 
nous constatons que la sphragistique chretienne se trouve sous lin- 
fluence de l’Orient renaissant: au debut, les sujets symboliques, com- 
me ? "Ixdus, la colombe, P’ancre et d’autres, dominent dans l’imagerie 
des sceaux et des gemmes de toutes sortes, en remplissant le champ, 
dans une composition souvent peu coherente*. Plus tard, quand les 
figures saintes commencent ä decorer les anneaux sigillaires ou les 
gemmes, elles apparaissent rarement seules. Le plus souvent, elles sont 
accompagnees de petites croix, d’inscriptions et de monogrammes, de 
sorte qu’aucune partie du champ ne reste vide’. Dans ce fait, on doit 
reconnaitre l’influence des vieilles tradıtions orientales qui se reveil- 
lent, influence qui s’exerce beaucoup plus sur les arts mineurs et po- 
pulaires que sur les arts aristocratiques, attaches plus solidement aux 
traditions hellenistiques®. Aux m&mes influences nous devons attri- 
buer la frontalite absolue des deux figures, ainsi que l’iconographie 
speciale de l’Orante entre deux lions, qui derive de la representation 
de Daniel. On le sait, cette figure se rattache directement ä de vieux 
prototypes orientaux: Gilgamesh entre deux lions fut l!’ancötre de Daniel. 





“ DALTon, op. cit. No 189, 190 et 207. 

” A. FURTWÄNGLER, Die antiken Gemmen, Leipzig - Beılin, 1900, t. III, 
P- 54 S., p. 71 8S., 94 S. etc. pl. I-VII. 

° Ibid. pl. IX et s. 

* P. ex. O. DALTON, op. cit. pl. II. 

° Ibid. p. 13, No 84, 87, p- 19 No 120, p. 22, No 133, etc. 

° Comp. les gemmes de l’Epoque sassanide dans Survey of Persian Art, Vol. 
IV, pl. 256, A,D, L,M,R, Seetc. 


Manolis Hadzidakis: Un anneau byzantin du Musee Benaki 189 


Sur notre anneau, nous retrouvons ce principe de l’horreur du vide, 
mais appliqu& suivant deux manieres differentes; sur image de la 
Vierge, on sent l’effort du graveur pour remplir le fond, sans trop se 
preoccuper de la coherence de la composition: les bötes et les croix 
facılitent sa täche. D’autre part, sur leffigie de l’Archange, le sujet 
möme se trouve ordonne dans une composition savamment construite 
pour remplir la surface, sans avoir recours a des elements complemen- 
taires. Cette divergence de conception doit &tre attribuee, pensons-nous, 
a la difference des prototypes suivis pour chacune des deux images: 
ce qui reste de commun, c’est l’effort pour remplir toute la surface. 

Ainsi, notre anneau doit compter parmi les pieces les plus impor- 
tantes de l’epoque; il se distingue non seulement par l’excellente qua- 
lite du travail, mais aussi par le caractere de son style, qui contient 
les elements essentiels de l’art byzantin proprement dit. 


Ill. L’ORIGINE 


La question de l’origine reste encore assez obscure pour Pen- 
semble des pieces d’orfevrerie de l’epoque. Smirnoff a pose la question, 
en signalant la grande parente de style qui existe entre ces pieces; il 
supposait un ou deux centres, dont les produits auraient &te dissemi- 
nes dans toutes les directions '. Depuis, on n’est revenu que rarement 
sur la question, qui, par suite, n’a guere progresse Ce qui rend, 
croyons-nous, tout effort de localisation difficile, c'est que l’orfevrerie 
de Constantinople reste jusqu’ici inconnue; cependant, il n’est pas dou- 
teux que l’art de la joaillerie a dü fleurir aux Ve-VIIe siecles, dans la 
capitale de ’Empire, car il est difficile de supposer que la cour et 
l’aristocratie constantinopolitaines devaient recourir, pour commander 
leurs parures, aux ateliers d’Alexandrie, d’Antioche ou d’ailleurs. Mais 
les pieces qui nous en donneraient une idee precise font defaut. Du reste, 
notre ignorance va encore plus loin; souvent il demeure fort difficile 
de discerner les produits egyptiens de ceux de la Syrie, et d’attribuer 
avec quelque certitude une pieceä un atelier del’un ou de l’autre pays”. 





I! SMIRNOFF, dans les Zapiski de la Societe Imperiale Archeologique 
Russe, Section classique, byzant. et d’Europe occident. t. XII, p. 506-510 
(en russe), cite dans DALTON, B. A. Arch. p. 543. 

? W. DENNISoN, A gold treasure of the late Roman period from Egypt, 
dans W. DENNISON - CH. MOREY, Studies in East Christian and Roman Art, 
New York 1918, p. Ior-Io2. Signalons ici le travail fait en ce sens par M. ROSEN- 
BERG, Niello, Frankfurt am Main, 1924; voir aussi l’article de MASPERO cite 
plus haut. On pourrait reconnaitre une Ecole locale dans certains bijoux trouv6s 
en Sicile, cf. P. Orsı, Bisantina Siciliae, Byz. Z. ıg (IgIo) p. 64 et s. et 465 ets. 
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En ce qui concerne notre anneau, nous allons tenter, en poussant 
Petude dans le detail, d’eclairer davantage, si possible, la question de 
son origine. Il parait evident que l’anneau a £te trouve fortuitement 
et probablement dans un tombeau. Son €tat de conservation, vue la 
haute epoque A laquelle il appartient, exclut l’idee d’une transmission 
de Pobjet de generation en generation. Mais la provenance precise de 
la piece reste inconnue'!. Donc, pour le probleme a resoudre, nous en 
sommes reduits ä nous referer aux seuls indices fournis par l’objet 
lui -m&me. 

Par l’etude de sa forme speciale, ainsi que par celle de l’icono- 
graphie, nous avons trouve les parall&les les plus proches en Egypte. 
Par l’etude des proportions nous sommes arrıves A des resultats ana- 
logues; l’&pigraphie n’a fourni aucun element de localisation. En se- 
rions-nous amenes a considerer comme lieu de fabrication ’Egypte? 
Ces indices ne paraissent pas suffisants. 

Nous avons deja insiste sur Je style des figures, qui presente un 
melange de caracteres hellenistiques et orientaux. Ce me&lange serait-il 
une caracteristique speciale de l’art alexandrin du VIlIe siecle? Il se- 
rait vain de recourir A un critere aussi vague, attribue, generalement 
ä Vensemble de l’art byzantin, pour caracteriser un art local— m&me 
de l’importance de l’art alexandrin. Quant a l’art de P’epoque, dans la 
capitale egyptienne, nous n’y connaissons rien qui soit A rapprocher 
de notre piece. Un grand tresor de bijoux trouves en Egypte et attri- 
bues pour la plus grande part a des ateliers locaux, a cause de la pa- 
rente de plusieurs pieces avec des produits de l’art copte, ne presente 
aucune affinite avec notre anneau ?”. Nous avons mis en rapport, va- 
guement, il est vrai, l!’ange de l’anneau avec celui du feuillet d’ivoire 
de Londres, attribu& par Strzygowski a Antioche et par d’autres A 
Constantinople °. La provenance de l’objet n’etant pas &etablie de facon 
assuree, on ne peut pas s’y referer, sur ce point particulier. Ainsi 
l’etude du style n’amene pas ä des resultats sürs, A cause de l’insuffi- 
sance des donnees; d’autre part, l’art byzantin ä cette &poque, par la 
tendance qu’il manifeste A unifier ses moyens d’expression, prend un 
caractere universel; de ce fait, il se differencie profond&ment des sty- 

’ D’apres les affirmations de l’antiquaire, la piece appartenait ä un lot 
trouve aA Constantinople. 

” Voir DENNISON-MOREY, op. cit. p. 97-166 pl. I-LII. 

° Journal of Hellenic Studies, t. XXVII, 1907, 99 s., cite dans DALToNn, B. 
A. Arch., 201-202. Voir DELBRÜCK, Konsulardiptychen, p. 28 et A. PEIRCE -R. 
TYLER, L’Art byzantin, t. II p. 75-76, pl. 35a. O. WULFF, Altchr. Byz. Kunst, t. 1, 
p- 195, attribue la piece a une Ecole «pseudoalexandrine». 
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les locaux, comme, par exemple, du style copte. Nous allons donc aborder 
la question par la voie indirecte, en nous appuyant sur d’autres elements. 

Le reliquaire de Londres, si Etroitement lie A notre anneau, nous 
l’avons vu, pourrait nous aider. Il contenait des reliques des saints 
Cosme et Damien. Or le culte des ces deux saints guerisseurs, d’ori- 
gine syrienne ou constantinopolitaine', fut tres peu en faveur en 
Egypte. Par contre, au Vle sıiecle, leur culte Etait tres repandu & Con- 
stantinople, qui ne possedait pas moins de quatre Eglises dediees aux 
saints thamaturges, vieilles deja d’un siecle au moins. «La faveur 
dont ces martyrs Etaient l’objet n’etait pas mod£ree. Leur autorite s'e- 
tendait par toutes les classes de la population. Ils guerissaient non 
seulement les empereurs mais les personnes plus modestes qui af- 
fluaient dans leurs sanctuaires pour chercher l’attenuation de leurs 
maux> ? Un signe de l’importance de leur culte dans la capitale est 
que la plus grande partie des miracles cites dans leurs vies se reife. 
rent aux sanctuaires de Constantinople °. 

Mais les deux scenes gravees et niell&es sur une des deux faces 
du reliquaire, la Nativite et l’Adoration des Mages, presentent une 
grande parente au point de vue de la technique, de liconographie et 
du style—s’il est permis de parler de style—avec les scenes @vangelir 
ques, gravees et niellees sur certains anneaux de mariage. Ces pieces, 
au nombre de trois, (Nos 80-82 de notre Appendice), ont ete ‚groupees 
avec le reliquaire en question par Marc Rosenberg et attribuees par 
lui au VIIe ou au VllIle siecle, seulement pour des raisons techniques, 
et sans soupconner une date dans ‚IPA Rosenberg pensait, sans y 
insister et sans justifier son opinion, qu’il s’agit d’un travail syrien ° — 
comme il le fait, d’ailleurs, sous linfluence de Strzygowski, pour la 


ı H. DELEHAYE, Les recueils antiques des miracles des Saints p. 8-19, et 
DELEHAYE, Les origines du culte des Martyrs, Bruxelles, (2e edition), 1933 p. 
143. L. DEUBNER, Kosmas und Damian, Leipzig 1907, p. 38-83, soutient que l’on 
doit chercher l’origine du culte de ces deux saints a Constantinople. P. MAAs 
B.Z. t. XVII, (1908) p. 604 - 607, defend l’origine syrienne en s’appuyant surtout 
sur !’ antiquite des eglises dedides a Sts C.etD: la basilique de Kyrrhos (Syrie) 
date d’environ 432 ; le grand sanctuaire &v tois IIuvAivov (Constantinople) date 
d’environ 440. La difference nous parait minime et peu importante, vu que nos 
renseignements sont approximatifs ; cf. DEUBNER, dans Berl. philol. Wochenschr’ 
IgIO, p. 1286. 

? J. EBERSOLT, Sanctuaires de Byzance, Paris 1921, p. 99. 

® DEUBNER, Op. cit. p. 97-208. 

* ROSENBERG, Op. cit. p. 47-51. A ce groupe B. SEGALL ajoute une bague 
du Musee Benaki, Katalog der Goldschmiede - Arbeiten, Athen 1938, p. »65, No 
261 et une autre du Kaiser-Friedrich Museum. _. 

5 ROSENBERG, Op. cit. p. 48; SEGALL, ibid., accepte cette attribution. 
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plupart des pieces quil Etudie '. Si, pour d’autres categories d’objets, 
il est possible -qu’il ait raison, pour les anneaux rien ne confirme la 
justesse de son opinion. Au contraire, certains indices, comme, par 
exemple, la forme des lettres, marquent une difference importante 
entre les anneaux et les staurotheques-reliquaires presumees syrien- 
nes: nous ne parlons pas de la difference de style, A cause de la grande 
difference des dimensions. 

La decoration de ces anneaux differe aussi de celle de certaines 
pieces de la möme &poque, d’origine sürement Egyptienne, Etudiees 
par G. Maspero. Il s’agit de bracelets-amulettes a huit pans, sur 
lesquels sont gravees—et non niellees—de minuscules scenes Evange- 
liques et des figures magiques, accompagnees du debut du psaume 
XC. L’iconographie en est presque pareille, mais les figures sont min- 
ces, fines et sveltes, de proportions plus &lancees, tandis que celles 
des anneaux et du reliquaire de Londres sont un peu lourdes et em- 
pätees. C’est un travail de conception tout & fait differente. Il parait 
donc certain que, pour le groupe des anneaux et du reliquaire de 
Londres, on doit exclure la Syrie et ’Egypte comme pays d’origine. 

Des considerations historiques confirmeraient le resultat de cette 
breve recherche. Le groupe en question, auquel, naturellement, il 
faut ajouter l’anneau du Musee Benaki, contient les pieces les plus 
importantes parmi les objets de ce genre, connues jusqu’ici. Or, d’apres 
la date de notre anneau, ce groupe se placerait entre 630 et 640, Epo- 
que de grandes vicissitudes pour les deux pays eu question. En 630, 
les Perses &vacuaient l’Egypte, apres une domination de dix ans: de 
636 a 640, les Arabes, apres des durs combats, procedaient successive- 
ment ä la conque&te de la Syrie et de ’Egypte: cette periode ne parait 
pas particulierement propice & la floraison des arts somptueux dans 
ces deux pays; a plus forte raison, ne pouvait-il &tre question pour 
eux de jouer le röle principal dans la production de ces bijoux. 

Tout concourt. done A suggerer que Constantinople fut le pays 
d’origine du groupe en question, forme par les trois anneaux, le 
reliquaire de Londres et l’anneau du Musee Benaki. Ainsi nous res- 
tituons A Constantinople un premier lot de documents, qui permet de 
faire un pas vers la connaissance de l’orfevrerie de la capitale dans 
la premiere moiti& du VIIe siecle. Parmi la centaine de bagues que 
nous avons reunies et que nous donnons en appendice, il y a certaine- 
ment des pieces qui se rattachent A ce groupe; mais un travail sys- 
tematique sur ce mat&riel depasse les limites de la pr&sente &tude. 


i ROSENBERG, Op. cit. p. 53. 
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APPENDICE 
Catalozaue sommaire de bagues byzantines & inscriptions 


Nous avons cru utile de reunir en appendice les bagues byzanti- 
nes que nous avons rencontres au cours de notre recherche, dispersees 
dans des periodiques, des catalogues de Musees et de ventes et dansdes 
collections privees. Ainsi le futur chercheur aura un certain nombre 
de documents a sa disposition, dont certains inedits, ce qui facilitera 
le depart de son etude. 

On connait les difficultes de rassembler les materiaux de ce genre, 
aucune etude d’ensemble n’existant A ce jour. Krumbacher donnait 
en 1906 une liste de onze bagues. Aujourd’hui nous sommes en 6tat 
d’en presenter plus d’une centaine et nous ne pretendons pas que 
cette liste soit exhaustive. 

Nous nous sommes born&s aux bagues d’or et d’argent A inscrip- 
tions, car les bagues de bronze, fort nombreuses, presentent, en general, 
peu d’inter&t au point de vue de la forme et de la decoration, et leurs 
inscriptions repetent les formules les plus usitees sur les pieces de 
matiere plus precieuse. Nous avons aussi laisse de cöte un certain 
nombre de bagues de mariage et d’autres, d’epoque chretienne, mais 
pas proprement byzantines. 

Pour le classement, nous avons pris en consideration le contenu 
des inscriptions, toute classification chronologique demeurant pour le 
moment fort incertaine. Nous ne citons la date que la ou elle parait 
certaine. 

I. Noms propres 


.-ı1. Or. Sur le chaton croix grav&e, entouree de O9EKAAS-— (Anc. 
Coll. Guilhou) Coll. Spink.— Sotheby and C°, Catalogue of the superb 
Coll. of Rings... formed by the late Mr. E. Guilhou of Paris, London, 
Nov. 1937, No. 442. 

2. Or. Sur le chaton circulaire, legende se lisant de droite a gauche: 
ANOIMOY-— Musee Royal de Syracuse— P. ORSI, B.Z. 19 (1910) p. 470. 

3. Or. AHMHTPIOY-—- LE BLANT, 750 Inscriptions de pierres 
grav&es. Mem. de l’Inst. Nat. de France, Acad. d. Inscr. et B. L., 36, 
(1898) ı&re partie, p. 65. 

4. Or. A huit pans, porte, sur un chaton borne par quatre arcs de 
cercle alternant avec autant d’angles aigus, la legende: EIPHNH2, 
entourant un grand monogramme, ou Schlumberger lisait AY ou Ad 
de doVxaıwa et celle du titre auroxXearöpıooa; ıl identifiait cette per- 

15 
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sonne avec la basilissa Irene Dukaina, Augusta, fille du proedre An_ 
dronic Doukas, mariee au basileus Alexis Ier Comnene, mere d’Anne 
Comnene.— (Anc. Coll. Schlumberger)— G. SCHLUMBERGER, Ouatre 
bagues d’or, C.R. de l’Acad. des Inscr. et B.L., 1905, p. 142, K. KRUM- 
BACHER, Ein serbisch-byzantinischer Verlobungsring, Sitzber. der 
philos - philol. und der histor. Klasse der kgl. Bayer. Akad. der Wis- 
sensch., 1906, fasc. III, p. 439. DALTON, B.A.A. p. 545. 

5. Or. Sur le chaton carre, autour d’Orpheus (ou de David?), 
jouant de la Iyre, est gravee l’inscription: ZPPAT'HZ OIOANOY TOY 
ATIOSTE®PANITOY: Sceau de Jean, orıgınaıre de Hagrıos Stedphanos 
(ou: de la famille des Hagrostephanites)— Brit. Mus.— DALTON, Cat. 
Early Chr. Ant., No. 123. 

6. Or. Sur le chaton circulaire, autour d’un lion de style de blason 
italien se trouve gravee, de droite A gauche, la leEgende: T MIXAHA 
OÖ APOMOKATH2. Provenance: ile de Chios- XVe siecle.— Aim. ZO- 
LOTA, BuLavrıaxös daxriktog &v Xio, «’Adnvä» 22 (1910), p. 147 - 186. 
Ci. No. 11. 

7. Jaspe vert ovale. Un arbre (palmier?) entre deux oiseaux et 
deux palmes dans le champ. Au-dessus la legende: ANAZTAZH TOY 
AHMOY. XVIIle siecle— Brit. Mus. — DALTON, op. cit.No.83,ne donne 
pas de date. DAL, VI, ı, c. 850, n. 235, fig. 5105, explique: allusion 
aux factions du cirque A Constantinople. En realite, il sagit de noms 
propres grecs modernes. 


2. Noms et titres 


8. Or massif. En trois lignes: EYPYMHOY YII(a)T(ov). Pour Ed- 
Ovulov ?— Musee de Palerme— SALINAS, «Period. di numism. e sfra- 
gist. per la storia d’Italia», 3 (1871) 208 s. pl. IX,2. KRUMBACHER, 
op. cit. p. 438; DALTON, B.A.A. p. 546, l’attribue au XIII°® siecle. 

9. Argent. Inscription en trois lignes: KONZTANTINOY NOT(«- 
olov). Provenance: Sicile—SALINAS op. cit. p. 210, pl. IX,4; KRUM- 
BACHER, op. cit. p. 438. 

10. Or. Chaton circulaire. La legende, circulaire aussi et gravee 
de droite A gauche, donne les nonıs et titres du proprietaire: T IIA- 
»HNO2Z O AIIEAATH2. Au centre du chaton figure un monogramme 
forme par les lettres N et T, cantonnant la croix. Le jonc porte des 
traces, malheureusement assez effacees, d’une elegante ornementation 
niell&e.—(Anc. Coll. Schlumberger). —SCHLUMBERGER, Quatre ba- 
gues, p. 139 - 141. Cf. KRUMBACHER, op. cit. p. 440. Nous preferons 
au lieu de Ilaffvog, que lisait Schl., lire IIa&yvöc. Le monogramme ne 
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peut pas &tre lu &v toVrw vixa, comme le proposait Schl., car l’anneau 
servait de cachet et les lettres se lisaient sur l’empreinte N T. 

II. Or. Sur le chaton d’une bague, achetee a Eleusis et deposee 
au Cabinet de Medailles de la Bibl. Nat., est ecrit: T Z®PATIZ KA- 
STPO®YAAKOZE AEPMOKAHTOY, d’apres la lecture de SP. LAM- 
BROS, Romans grecs, p. XLVI, et «N. *EiAnvouv.» 10 (1913), p. 116 
n. 3. FR. LENORMANT, Rech. archeologiques & Eleusis, Paris 1862, 
p. 387-8, avait lu Acouoxintov. SCHLUMBERGER, Sigillographie, 
p. 327,n’a pas pris en consideration la correction de Lambros. Cf. No 6. 

12. Jaspe rouge en forme de pyramide, aux faces ovales, portant 
trois monogrammes, que nous dechiffrons: NEO®YTOY EIIIEKO- 
IIOY IIAPOY.— Brit. Mus.—DALTON, Cat. of Early Chr. Ant. No 93- 


3. Invocations 
a. Au Seigneur 


13. Or massif. Sur le chaton, en quatre lignes, inscription se li- 
sant ä rebours: Klwoı)E BOHOH TQ EQ AOYAQ NIKHTA Blaouıxö) 
A’ ZIIAO(o)P(iw). Decoration en nielle— (Anc. Coll. Guilhou) Coll. 
Durlacher.—SALINAS, op. cit. p. 209, pl. IX, 3. KRUMBACHER, op. 
cit. p. 438. Sotheby. No 453, pl. XV. 

14. Argent. Inscription se lisant a rebours: K(voı)E BOH®H OEO- 
AQPQ Blacıkıxö) SITABAPHQ TH ETAIP(eias). Sur les cötes, en deux 
monogrammes, les mots: Osoröxe Bode. —(Anc. Coll. Schlumberger) — 
SCHLUMBERGER, Quatre bagues, p. 143; Epopee byz., 3° par- 
tie, p. 140. KRUMBACHER, op. cit. p. 440, DALTON, B.A.A. p. 546. 

15. Or. «Dans l’excavation du chaton est enchässee une päte de 
verre, de couleur verte, presentant la t&te de face du Christ crucigere, 
assez grossierement executee. L’inscription circulaire, en beaux carac- 
teres soigneusement grave&s, se lit: T K(VoJE BOH6Olc.) BAZIAEIQ 
TIAPAKOIMOYM(&vo) TOY AEZIllörov): Sergneur, prete assıstance ü 
Basıle, parakimomene de U Empßereur. La face exterieure presente de 
chaque cöte un monogramme inscrit dans un cercle place lui- möme 
au centre de trois rameaux contournes, le tout finement nielle; un 
des monogrammes est celui de KYPIE, l’autre celui de BOHOEI».— 
(Anc. Coll. Schlumberger)— SCHLUMBERGER, Mel. Archeologiques, 
Paris 1895, p. 39-42. DAL, I, 2207, Fig. 740. DALTON, B.A.A. p. 545. 
Schlumberger identifie le personnage cite avec Basile Ier, le Macedo- 
nien, qui fut parakimomene entre 865 et 867. 

16. Or. «Le chaton porte le buste du Christ, au nimbe crucigere, 
avec linscription finement niellee: F K(ve)E Blonde) AETIQ Blaoı- 
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kino) A’ ZTIAOlaoio) Klai) APOTTAP(io) Tlis) BITÜng): Sergneur, 
prete secours a Adtıos, protospatharre ımperial et drongaire de la Verlle. 
Sur les cötes de l’anneau on distingue encore les traces des effigies 
egalement niellees de Saint Jean l’Evangeliste et de la Vierge» respecti- 
vement accompagnees des inscriptions: MP ®Y et AFıos) IQANH2.— 
Trouvee aux environs d’Antioche, dans une tombe.—(Anc. Coll. Schlum- 
berger.. -SCHLUMBERGER, Mel. Arch. p. 42-44 et Sigillographie 
p. 340, DAL I, 2207. fig. 741; DALTON, B.A.A. p. 545.— Schl. identi- 
fie ce personnage avec Aetios, patrice et stratigos des Anatoliques, 
execute dans la capitale des Abbassides, Samarra, qui est mentionne 
par le continuateur de Theophane, a l’annde 846. 

17. Argent. Decoree d’entrelacs graves et en partie dores; sur le 
chaton linscription niellee: KiveJ)E BOHOEI ANAZSTAZIOY A ’N(o)- 
T(a)Pliov): ‚Sergneur, pröte secours a Anastase, protonotaire— (Anc. 
Coll. Guilhou) Coll. Laurence— .Sofheby, No 442. 

18. Or. Sur le chaton le buste du Christ en Email, entre les sigles 
graves IC XC. Des deux cötes du chaton, les monogrammes de 
KYPIE BOHOEI, et sur la tige linscription AEONTIQ KOYPOIIA- 
AATH. Une rosette, contenant une croix, complete la decoration de 
’anneau—Musee Byzantin, Athenes—Per. "Erermots “Eraie. BuLavrıyav 
Irovößv>, IA’, 1938, p. 600. 

19. Or. Sur les cötes, decor de rinceaux graves et nielles; sur le 
chaton ovale, l’inscription: K(woı)E BOHOÖH EIPHNHZ KANAIAATI- 
ZAZ: Seigneur, pröte secours a Irene, femme d’un candıdatus.— (Anc. 
Coll. Guilhou) — Coll. Black. Sofheby, No 450. 

20. Argent dore. Sur le chaton, inscription se lisant ä rebours, en 
quatre lignes: T KlWwoıE BOH®H TH ZH AOYAH ZTAZIND MAN- 
AATOPIZEH: Sergneur, pröte secours a ta servante Stasıno, femme 
d’un mandator. Xe-XlIe siecle— Appartenait & M. S. Tsarlambas, A 
Leukas.—K. KONSTANTOPOULOS, Mavödorooıooa, «BuLavtic», Athe- 
nes, I9og, t. I, pP. [06-107 et figure. 

21. Sardoine ovale. Un cheval entoure de linscription: T KYPIH 
BOH6OI IOYAIAN® —Brit. Mus.— DALTON, Catal. of Early Chr. 
Ant. No 102. 

22. Onyx. Legende en trois lignes: K(voı)E BOHOI TIAYAINQ— 
Brit. Mus.— DALTON, Cat. of Engr. Gems, p. ı, No 3. 

23. Or. «A huit pans; sur un d’eux est fixe le chaton de forme 
ovale oü figure un Christ nımbe, emaill&E (niell&?) de travail assez 
grossier. Sur les sept autres pans court Pinscription: K(de)E BOH6(«eı) 
TIzx2 AOYAI() ZOY EBAOKHAZ: Segneur, pröte secours & ta ser- 


Manolis Hadzidakis: Un anneau byzantin etc. —-Appendice 19 


vanle Eudoxie».— Musee Correr, Venise.—V.LAZARI, Cat. duM. Cor- 
rer, Venise 1859. SCHLUMBERGER, MEl. Arch. p. 168. 

24. Or. Sur les &paules sont appliqu&es de chaque cöte trois pe- 
tites bulles en forme de feuilles de lierre. Sur le chaton carre, P’inscrip- 
tion en quatre lignes: K(vogıw)E BOHOH BOTHR AMHN.-—(Anc. Coll. 
Guilhou) Coll. Black. — Sofheby, No 451. 

25. Argent. Sur le chaton, inscription se lisant de droite ä gauche, 
en trois lignes: K(veoJ)E BOHOI ZYNEZI(w).— Brit. Mus. — DALTON, 
Cat. of Early Chr. Ant. No 137. 

26. Argent. Sur le chaton, inscription se lisant de droite ä gauche, 
en trois lignes: K(veı)E BOH®H NIKHTA AM(nv). — Brit. Mus. — DAL- 
TON, op. cit. No 138. 

27. Or. Sur le chaton circulaire, inscription en trois lignes se lisant 
de bas en haut: K(voı)E BOH®H TH(v) Ellonvmv ;)— Coll. Helene 
Stathatos, Athenes- Inedite. 

28. Or. Sur le chaton inscription circulaire: T KieıE BOIOH 
THN AOYAIN ZOY OE(oößoav;). Au centre du chaton, entre double 
cercle, le monogramme des Paleologues.— Coll. Helene Stathatos, 
Athenes - Inedite. 

29. Argent. Sur le chaton, linscription emaillee: K(vo)E BOIOleı) 
IOANNOY.— Musee du Caire_—STRZYGOWSKI, Koptische Kunst, 
». 337, No 7047, pl. XXXVII. 

30. Argent. Sur le chaton l’inscription: K(voı)E BOHOI BA2I- 
AEION.— Musee de Syracuse— P. ORSI, Bizantina Siciliae, B.Z. ı9 
(1910) p. 470. 

31. Pareille A la precedente: K(voı)E BOIOH TPHTOPHN TO...— 
Musee de Syracuse—P. ORSI, op. cit. p. 470. 

32. Pareille aux deux precedentes: Kiwe)WE BOMm)OI TPHTO- 
PIAZ— Musee de Syracuse—P. ORSI, op. cit. p. 470. 

33. Pareille aux precedentes: K(voıE B(ondeı) (K)ONZTlavtivo).... 
PAKI...— Musee de Syracuse—P. ORSI, op. cit. p. 470. 

34. Pareille aux precedentes: Klwoı)E BOHOH MA...I...— Mu- 
see de Syracuse—P. ORSI, op. cit. p. 470. 

35. Argent. K(veı)E BOHOI ZO®IAZ.— Vue A Rome, chez un or- 
fevre.— LE BLANT, 750 inscriptions etc. p. 128, No 332. 

36. Pareille aux Nos 30 - 34: K(weı)E BOH®H.— Musee de Syra- 
cuse.—P. ORSI, op. cit. p. 470. 

37. Or. A huit pans, portant P'inscription gravee: T K(Wo)E BOH- 
Ole) TH2 BOPOZH® AMHN. Dooöons pour @oopoVonc. Sur le chaton, 
la figure du Redempteur accompagnee de deux saints nielles.— Trou- 
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vee A Syracuse, dans un tresor appartenant au VllIe siecle.—P. ORSI, 
op. cit. p. 67, pl. A, fig. 3. 

38. «Legende d’un anneau d’or» K(ve WE BOH®I TO B(ooov)N(rı) 
— LE BLANT, op. cit. p. 128. No 334. 

39. Argent. Sur la tige plate, Pinscription: K(ve)E BQHOI TI 
®OPOYXZI. Sur le chaton, la figure magique d’une sorte de tete de 
Meduse, qui sert de centre A sept serpents disposes autour d’elle, com- 
me autant de rayons divergents, accompagnee de deux croix—Brit. 
Mus. —DALTON, Cat. of Early Chr. Ant. No 142. 

40. Argent. Sur le chaton, inscription circulaire: KWe)E BOH®H 
TON EXOTA. ”Eyxora pour £xovra. — Brit. Mus. — DALTON, op. cit. 
No 146. 

41. Argent. Inscription directe sur lechaton ovale: K(weı)E BOHOH 
TO ®0POlövt). Provenance: Constantinople.— Brit. Mus.—DALTON, 
op. cit. No 147. 

42. Argent. Chaton circulaire portant l’inscription: K(We)E B(ondeı) 
TON ®0(ooövra)— Vict.- Alb. Mus.—C.C. OMAN. Cat. of Rings, No 222. 

43. Argent. Sur le chaton ovale, V’inscription: K(voı)E BOHOI TON 
®OP(ovv)T(a). — (Anc. Coll. Guilhou) Coll. Bellesi. — Sofheby, No 441. 

44. Or. Chaton aplati, de la m&me feuille mince que le jonc. 
Inscription en quatre lignes: KwelE B[OH]JOH TON DBOPONTA TO 
— Provenance: Constantinople— Appartient a M. Jason Stavropoulos» 
Athenes— Inedite. 


b. Ala Vierge 


45. Argent. Chaton tournant. Sur une face, autour de Teffigie 
gravee de la Vierge Orante: ATIA MAPIA BOHOI AOYAAS: Sarnte 
Marie, pröte secours -a tes servantes. Sur l’autre, autour de l’Archange: 
APXANTTEAE BOHOI AOYAAZ: Archange, pröte secours a les ser- 
vantes. Trouv&e dans les fouilles d’Achmin - Panopolis (Egypte). VIIe- 
VIIIes.--FORRER. Die frühchristl. Alterthümer aus dem Grabenfelde 
von Achmin - Panopolis, Strassburg 1893, p. 19-20, pl. XIII, No 6, 6a, 
6 bet 6c. Cf. M. HADZIDAKIS, plus haut, p. 185. 

46. Or. Le chaton carr& porte en &mail le buste de la Vierge avec 
l’inscription M(ntn)P Oleo)Y. Sur P’anneau, linscription niellee: Oleo- 
to)KE Blonde) TQ AOYAQ MIXAHA. Epoque preiconoclaste. — Musee 
Benaki— B. SEGALL, Katalog der Goldschmiede - Arbeiten, Athen 
1938, p. 166, No 262, pl. 47. 

47. Or. A huit pans; sur le chaton ovale, le Crucifix. Sur l’anneau, 


linscription: OEQTOKE BOHOH MHAEAE AMHN. Provenance; 
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Rome.—Kaiser-Friedrich Mus. — VOLLBACH, Mittelalterl. Bildwerke 

aus Italien und Byzanz, Berlin-Leipzig 1930, p. 132, No 6810, pl. V. 
48. Argent. Sur le chaton, l’inscription: O(eorö)KE BOHOI ®AO- 

PI®—Musee de Syracuse.—P. ORSI, B.Z. 19 (1910) p. 470. 

49. Argent. Sur le chaton, la Vierge Hodigitria entouree de 
linscription, qui se lit ä rebours: Oleorö)K(e) BOHOLls) KOZMAN.— 
Kaiser - Friedrich Mus. — VOLLBACH, op. cit. p. 133, No 6398, pl. V. 

50. Or. «L’anneau a huit pans... Sur le chaton de forme ovale, qui 
recouvre un de ces pans, est figuree la scene de l’Annonciation ... Sur 
les sept autres pans court l’inscription en caracteres tr&s defectueux: 
OEOTOKE B(o)HOI TIN AOYAIN Z(ov) TIOPAZ: 7Areotokos, Brotege 
fa servante Gıoras. Le nom de la proprietaire de ce bijou n’est point 
grec; ce doit &tre quelque nom ibere, georgien ou armenien».— (Anc. 
Coll. Schlumberger) - SCHLUMBERGER, Mel. Arch., p. 168-169. 


c. A d’autres saints 


51. Or. MIXAHA TABPIHA. Sur le chaton ovale, figure un per- 
sonnage en tunique assis et benissant de la main levee.— Musee de 
Syracuse.—P. ORSI, B.Z. 19 (1910), p. 469, fig. 6. 

52. Or. Sur le chaton ovale, la figure de l’Archange, gravee. A sa 
droite, l’inscription: BOHOH, a sa gauche ANOOYZIZE. Achetee A 
Constantinople— Kaiser- Friedrich Mus. —[H. SCHLUNR|. Kunst der 
Spätantike im Mittelmeerraum, Ausstellung .aus Anlass des VI. Intern. 
Kongr. für Archäologie [Berlin 1939] No 37, pl. 6. 

53. Or. Sur le chaton divise en six segments, une invocation aux 
Saints Anargyres: ATIO() KOZMA KAI AAMHANE BOHOI. Au 
milieu le monogramme parait devoir se lire ®QTINOY, avec le mot 
opoayis sous-entendu. La piece est probablement la m&me que celle 
qui a appartenu a la Coll. Guilhou et qui a passe en 1937 a la Coll. 
Black. Cf. ‚Sothebv, No 447. SCHLUMBERGER, Mem. de la Soc. des 
antiqg. de France, 1882, t. XLIII, p. 135 s. DAL, I. 2206 - 2207, fig. 739. 
Schl. lisait le monogramme Tovpwvoc. 


3. Monogrammes 


54. Argent. Sur le chaton circulaire proeminent, monogramme 
IQANNOY, V°-VIIe siecle. — Berliner Schlossmuseum.— H. BATTKE, 
Die Ringsammlung des B. Schl. M., Berlin 1938, p. 63, No 38, pl. III. 

55. Or. Sur le chaton circulaire, un monogramme qui contient les 


lettres P,O,N, A, E.— Vict.- Alb. Mus.— OMAN. op. cit, No 214, pl. VIII, 
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56. Or. A deux chatons, dont chacun porte un monogramme— 
(Anc. Coll. Guilhou) Coll. Black. — .Sofheby, No 445. 

57. Or. Sur le chaton, un monogramme, une croix et une &toile.— 
(Anc. Coll. Guilhou) Coll. Black. — .Sofheby, No 445. 

58. Or. Sur le chaton allonge, monogramme entre deux croix.— 
(Anc. Coll. Guilhou) Coll. Black.—-,Sofheby, No 446. 

59. Or. De forme E£paisse; sur le chaton plat et ovale, une figure 
assise entre deux monogrammes, dont un se lit: YIIATOY; Yautre 
contient les lettres E, A, C, ©.— (Anc. Coll. Guilhou) Coll. Fischer. 
‚Sotheby, No 459, pl. XV. 

60. Or. Sur le chaton circulaire proeminent, le monogramme: 
EIIAPXOY.—(Anc. Coll. Guilhou) Coll. Good. —.SoZkeby, No 452, pl.XV. 

61. Or. Sur le chaton circulaire pro&minent, monogramme entre 
deux palmes, probablement du nom AOANAZIOY. Vle siecle. — Kaiser- 
Friedrich Mus —[SCHLUNK] op cit. No 36, p. 17, pl. 6. 

62. Or. Sur le chaton, plat et ovale, entre deux croix, monogramme 
surmonte d’une &toile; il contient les lettres E,A,C,O,Y. VIe siecle. — 
Brit. Mus.— DALTON, Cat. of Early Chr. Ant. No 168. 

63. Or. Sur le chaton, une aigle Eployee et au-dessus de l’aigle, en 
monogramme cruciforme (I)RANNOY. VIe- VIle s.—Musee Benaki— 
SEGALL, op. cit. No 260, pl. 50.— Pour le motif de l’aigle sur des 
bulles des VIe-VllIe s. v. SCHLUMBERGER, Sigillographie, p. 86-87 
et 726-727; KONSTANTOPOULOS, Bvulavrıaxa MoAvßöößovAla, Athe- 
nes 1917, No 845-852. 

64. Pareille ä la precedente. Le monogramme cruciforme contient 
les lettres K,A,M, T, O.— Vict. - Alb. Mus. — OMAN, op. cit. No 208, 
pl. VII. 

65. Fareille Ala precedente, provient d’Achmin-Panopolis (Egypte). 
Claudius COTE, Coll. de bagues, 1906, p. 16, cite dans OMAN, ibidem 

66. Or. Sur le chaton circulaire, TEQPIIOY en monogramme. — 
(Anc. Coll. Guilhou) Coll. Spink.—.Sotheöy, No 444. 

67. Or. Sur le chaton et les cötes, monogrammes «difficiles a lire>. 
Probablement c’est la m&äme que celle du M. Benaki, No 76 de l’Ap- 
pendice.—(Anc. Coll. Guilhou) Coll. D. Black. — Sotheby, No 450. 

68. Or massif. Sur les cötes et sur le chaton, monogrammes gra- 
ves.—(Anc. Coll. Guilhou) Coll. D. Black.—,Sofheby, No 447. 

69. Or. Monogramme cruciforme AYKA pour Aovxa.— (Anc. Coll. 
Grüneisen)—W. DE GRÜNEISEN, Catal. de la Coll. Gr. Paris 1930, 
p. 92, No 460, pl. XXXI. 
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- 70. Or. Sur le chaton ovale, nous lisons le monogramme cruciforme: 
ZTEBANOY—Brit. Mus..— DALTON, op. cit. No 172. 

71. Saphir päle, ovale, portant en monogramme cruciforme 9QMA.— 
Brit. Mus. — DALTON, op. cit. No 96. 

72. Argent. Sur le chaton circulaire monogramme cruciforme, qui 
contient les lettres: A, P,K, O, Y, C.—Brit. Mus.—DALTON, op. cit. 
No 179. 

73. Or sur le chaton circulaire, monogramme cruciforme que nous 
lisons IONA® ou IOAN(n)&— Vict- Alb. Mus.— OMAN, Cat. of Rings, 
No 213, pl. VIIL lisait S, IL, O,N, A. 

74. Bronze a incrustations d’argent. Le chaton est haut de forme, 
a deux bourrelets; sur la surface circulaire, le monogramme IQANOY, 
incruste en argent et entour& d’un ornement de postes, egalement in- 
cruste. Sur le jonc aplati, des deux cötes du chaton, palmette incru- 
stee- VIe siecle.— Coll. Marinos Kalliga, Athenes.— Inedite. 

75. Or. Sur le chaton octogonal, le monogramme cruciforme: 
MANOYHA. La bagueaete attribude A Manuel Paleologue (1348-1425). 
Le type est commun en Italie au XIVe siecle.— Brit. Mus.— DALTON, 
op. cit. No 171, DALTON, B.A.A., p. 546. 

76. Or. Sur le chaton ovale, le monogramme des Paleologues, en 
reserve sur fond nielle; sur les epaules, le nom de Aadoxapıs en deux 
monogrammes. 

L’anneau a Eet@ mis en rapport avec le mariage d’Andronic Paleo- 
logue avec Irene, fille de Theodore I Lascaris de Nicee, qui a eu 
lieu dans la premiere moiti&e du XIlIlIe siecle—Musee Benaki.— 
SEGALL, op. cit. No 263, pl. 50. Cf. No 67. 

77. Or. Sur le chaton circulaire, monogramme cruciforme, se li- 
sant ä rebours: HRQAN(vov).— Provenance: Salonique— Coll. Helene 
Stathatos, Athenes — Inedite. 

78. Or. Sur le chaton circulaire, monogramme cruciforme, qui 
pourrait se lire: (BO)H®I IOAN(ov).— Coll. Helene Stathatus? AThes 


nes—Inedite. 


5. De mariage 


79. Or massif. Le chaton plat parait entoure @YNeux_serpenr 
sur le chaton, inscription metrique en trois lignes: 
ZYN MAPIA AOTE ZSK(d)IIOIZ. VIe s.— Musee Benaki.—SEGALL, 
op. cit. No 256a, p. 162-163. 

80. Or massif. Le chaton est de forme circulaire, ä circonference 
decoupee en huit lobes, dont les quatre plus grands ont la forme d’un 
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arc de cercle et alternent avec quatre, plus petits, en forme d’angle 
droit. Dans le champ figurent quatre personnages: A savoir, le Christ 
et la Vierge, benissant, le premier un personnage du sexe masculin, 
la seconde une femme. Les nimbes, les v&tements, les contours des 
visages, etc. sont indiques par du nielle. Au-dessous de cette scene on 
lit le mot OMONYA (öuövora, concorde). Sur la tranche du chaton, 
enfin, court linscription assez incorrecte: T KYPIE BOHOI TOY2 
AOYAOYZ ZOY IIETPOY Klai) OEOAOTIZ, Sergneur, pröte secours 
ä les serviteurs Pıerre et Theodota. L’anneau est a huit pans, dont un 
soude au chaton. Les sept autres portent chacun une representation 
d’une fete: ’Annonciation, la Visitation, la Nativite, la Presentation 
au Tenirle, le Bapt&me, le Crucifix (et non Ecce Homo), les Saintes 
Femmes. Sur les cötes de la tranche de l’anneau, on lit: 

T EIPINHN THN EMHN ASIHMI YMHN f 

T EIPHNHN THN EMHN AHAQME YMHN } 

Je vous laısse ma paıx, je vous donne ma baıx (Jean, XIV, 27). 
Premiere moitie du VIIe s.— (Coll. du Baron Pichon; puis & la Coll- 
Guilhou, d’oüu il passa, en 1937, ä la Coll. du Dr Hirsch, a Paris; cf. 
Sotheby, No 460, pl. XVII, tres bonnes reproductions). SCHLUM- 
BERGER, MEl. Arch. p. 67-69 et Nic. Phocas, p. 389. KRUMBACHER, 
op. cit. p. 439, DALTON, B.A.A. p. 545, ROSENBERG, Niello, p. 48, 
fig. 36. Cf. M. HADZIDAKIS, plus haut, p. 191-192. 

81. Or massif. Pareille & la pr&cedente. Sur le chaton, la Vierge 
couronne deux &poux royaux, et autour d’eux court l’inscription: 
T 02 QIIAON EYAOKIAZ ESTEPBANOSAZ HMAS (Ps. V, 13). Sur 
les sept pans de l’anneau sont &egalement representes en nielle les 
memes sujets de l’Evangile, avec cette difference que la Presentation 
au Temple est remplacee par l’Adoration des Mages. 

On a pense A une allusion au nom d’une imperatrice Eudoxie. 
Salinas proposait Eudokia Fabia, qui en 610 se maria et fut couronne&e 
imperatrice avec Heraclius. La date coincide avec celle que nous as- 
signons A l’anneau. Romano preferait Eudokia Makrembolitissa (1068) 
—Musee Nat. de Palerme.—G. ROMANO et A. SALINAS, Di un an- 
nello bizantino di oro con figure a niello del Museo Nazionale di Pa- 
lermo, Archiv. storico Siciliano, N.S. 3 (1878) p. 92 s. Cf. SCHLUM- 
BERGER, Mel. Arch. p. 69 KRUMBACHER, op. cit. p. 437-438. 
DAL, I, 2190, DALTON, B.A.A. p. 545 ROSEMBERG,, Niello, p. 50-51, 
fig. 38. V.pour la date M. HADZIDAKIS, plus haut, p. 191-192. 

82. Or massif. Pareille aux deux precedentes. Sur le chaton, le 
Christ et Ja Vierge debout b£nissent, le premier un homme, la seconde 


“ 
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une femme. Au-dessus du groupe, une £toile, et au-dessous, l’inscription 
OMONYA. Sur les sept pans sont egalement representes en nielle les 
m&mes sujets de ’Evangile, que nous trouvons sur l’anneau de Pa- 
lerme. (No 82). VIIe s.— Brit. Mus.—DALTON, Cat. Early Chr. Ant. 
No 129g, pl. IV. Cf. M. ROSENBERG, Niello, p. 47-48. M. HADZIDA- 
KIS, plus haut, p. 191-192. 

83. Or. Chaton pareil a celui des trois bagues precedentes. Au 
milieu le Christ et a ses cötes les eEpoux. Travail moins soigne. Le mot 
OMONYA est eEcrit ainsi: O et Mä& cöte des personnages et NYA au- 
dessous, le second Ö Etant omis. Sur ’anneau mäme court linscription: 
TIPHNHN THN EMHN AHAOME (Jean XIV, 27) VIIes.—Brit. Mus.— 
DALTON, op. cit. No 130. 

84. Or. Pareille aux pr&cedentes, avec le Crucifix sur le chaton, et 
linscription de Jean XIV, 27.— Ch. ROBINSON, Proceedings of the 
Soc. of Antiquaries of London, XI, (1889) p. 89. Cf. DALTON, B.A.A. 545. 

85. Or. Chaton ovale, portant une representation analogue ä& celle 
des bagues precedentes. Au-dessous, le mot OMONYA. Sur l’anneau, 
inscription mal Ecrite, qui pourrait se lire: Ocotöxe Bondı, dunv.— Brit 
Mus.—DALTON, Cat. Early Chr. Ant. No 131. 

86. Or. Pareille a la precedente. Sur le chaton le möme groupe 
avec le mot OMONYA. Sur l’anneau, P’inscription, commencant & droite: 
[EIPJIINHN THN EMHN AIAQMI YMHN (Jean XIV, 27) — Brit. Mus.— 
DALTON, Cat. Early Chr. Ant. No 132. 

87. Or. Sur le chaton circulaire, deux bustes de face, en intaille, 
separes par une croix pattee; au-dessus de la croix, un buste nimbe 
(du Christ?), entre les lettres E OA, probablement du nom Oe6dwoog; 
au-dessous des bustes: [OJMONOIA. Les inscriptions sont niellees. 
Provenance: Beyrouth.— Brit. Mus.—DALTON, Cat. Early Chr. Ant., 
No 132. 

88. Or. Sur le chaton, inscription en quatre lignes T ZTEDANOY 
ANAZSTAISOYZ. D’Ebienne (et) d’ Anastaso, (E pour C).— Musee de Sy- 
racuse.—P. ORSI, B.Z. (19) 1910, p. 470, No 7. 

89. Or. La bague porte uniquement sur son chaton circulaire cette 
legende: Koı)E BOHOH BEODANOY Kai) IQRANNOY2.—SCHLUM- 
BERGER, Quatre bagues, p. 142-143, identifie ces personnages avec 
Jean Tzimisces et sa maitresse Theophano, ce que KRUMBACHER, 
op. cit. 439, considere comme inadmissible Cf. DALTON, B.A.A. 
p. 545. 

90. Or massif. Sur le grand chaton circulaire, en sept lignes, 
inscription metrique; 
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MNHZTPON ZSTE®ANOY AOYKIKHS PIZIE KAAAOY 

KOMNHNO®YIZE TEN XEPOIN. ANNA AEXOY. 

Mvnoroov Zıepavov Aovzırfls ollng XAddoV 

“ Kopvnvogpung talv xeooiv, ”Avva, dgxov. 

L’anneau de fıancanlles d’ Etienne, rejeton de la souche des Doukas, 
recoıs dans tes maıns, Anne, nee Comnene.— (Anc. Coll. Guilhou) Coll 
Good—,‚Sotheby, No 449, pl. XV. K. KRUMBACHER, Ein serbisch - 
byzantinischer Verlobungsring, Sitzungsber. der philos.-philol. und 
der histor. Klasse der kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften 1906» 
fasc. III, p. 421-452, pl. I., identifie ces personnages avec le roi de 
Serbie StephanRadoslav, nomm& Doukas (1228-1234) et Anna Comnena, 
fille de Theodore Angelos Comnene Doukas de Salonique (1216-1230). 
Cf. DALTON, B.A.A.p. 546; Nikos A. BEES (Bing), «BuLovric» A’, 1909, 
p. 504 - 505 lisait: taiv xeootv; S. KOUGEAS, «Ilavadnvaıa>, 7e annee, 
fasc. 159 du I5 Mai 1907, lisait: t’ &v xeoolv. 

g9I. Or massif. Sur le chaton circulaire, inscription en quatre lignes, 
gravee et remplie d’email bleu: . MNHZETPON AIAOMH TOYAEAHZ 
MAPHA. Mor, Goudelıs, je donne l’anneau de flancailles & Marıe, Sur 
les epaules, trois petites Etoiles, &galement en &mail. XIIIe-XIVe s.— 
Provenance: Salonique— Coll. Helene Stathatos, Athenes—Inedite. 


6. Acclamations et versets religieux 
92. Anneau avec la legende IS OEOZ O NIKON TA KAKA: eis 


eos Ö vin@v ra xaxd. Dieu seul est le vaınqueur des maux.— Coll. Vinga, 
Alexandrie— DAL, I, 2207. Cf. pour la leEgende G. MASPERO, Annales 
du Serv. des Antiquites de ’Egypte, g (1908), 246-258. 

93. Sur un anneau antique de J’antiquaire Lupi: Q KATYKQN 
EM BOH6HA TOY YWHZTOY (Ps. XC).—LE BLANT, op. cit. 


No 340, p. 128. 
94. Or. Sur le chaton rond, chien (?) grave& et, autour de lui, l’in- 
scription: Kiew)? DBOTIEMOS MOY KE ZOTIP MOYT.. .— (Anc. 


Coll. Guilhou) Coll. Merz.-- Sotheby, No 465. 

95. Or. Sur le chaton ovale e&toile, a six rayons entour&e de la le- 
gende T H EATIIZ MOY O O(e)& — Brit. Mus.— DALTON, Cat. 
Early Chr. Ant. No 134. 

96. Argent. Chaton circulaire portant l’inscription directe en six 
lignes: EIS 8EOS KE O XPISTOS AYTOY KE TO ATION 
IINEYMA.— Brit. Mus.— DALTON, Cat. Early Chr. Ant. No 136. 

97. Or. Chaton ovale portant en intaille le buste du Christ entre 
deux petites croix; au-dessous, deux anges adorant, separes d’un mo- 
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nogramme cruciforme: ., E, 2, OY. Sur la tranche du chaton, P’inscrip- 
tion: ATIOZ ATios K)YPIOZ ZABAO(8).— Brit. Mus. — DALTON, 
Cat. of Early Chr. Ant. No 120. 

98. Or. Chaton octogonal tournant, portant sur l’une des deux 
faces, en creux, la figure de la Vierge Orante, entre deux courtes 
croix et deux lions, et sur l’autre l’Archange, de face. Sur la tranche 
du chaton, inscriptions : XMI'=X(oioröv) M(aoia) I{evva) et, C{PA=6130- 
638/9.— Provenance: Constantinople—Musee Benaki—M. HADZIDA- 
KIS, Un anneau byzantin du Musee Benaki, plus haut, p. 174-1932, fig. ı-5. 

99. Or. Sur le chaton, l’image du Christ ciselee et decoree d’email. 
On lit sur le pourtour, en lettres niellees: T ETI MIKPON XPONON 
TO ®93 MET YMON ESTIN T — (Auc. Coll. Grüneisen)— W. DE 
GRÜNEISEN, Coll. de Gr., Paris 1930, p. 92, No 460, pl. XXXI. 

100. Or. Sur le chaton, pareil a celui des Nos 80-86, l’Annonciation 
gravee et niellee. Sur la tige, linscription: T XEPE KEXAPI(twu£vn) 
O K(vow)2 META ZOY. (Luc I, 28). — Brit. Mus—DALTON, Cat. of 
Early Chr. Ant. No 120, pl. IV. 

101. Or. Sur le chaton circulaire, en caracteres grecs: ABHTAHA 
et en caracteres hebreux : Shalom - VIe s.— Musee Benaki.— SEGALL, 
op. cit. No 259, p. 164, pl. 50. 


Divers 


102. Or. Chaton quadrilobe; au centre, gravee en creux, une tete 
d’agneau (agnus Dei); sur les quatre lobes, les lettres M, M, A, I], 
initiales des noms des quatre Evangelistes, Mathieu, Marc, Luc et 
Jean. Ve-Vle siecle — (Anc. Coll. Grüneisen).—W. DE GRÜNEISEN, 
Collection de Grüneisen, Catal. raisonne, Paris 1930, p. 92, No 457, pl. 
XXXL lisait IMMA[NOYEA]. 

103. Or. Sur le chaton quadrilataire, le buste de St Nicolas emai- 
le. Inscription O Alyıos) NIKOAAOS.— Musde Benaki—SEGALL, op. 
cit. p. 168-169, No 264, pl. 47. 

104. Or. Chaton circulaire avec le buste de la Vierge entre les 
deux lettres M et A (de Maria?)—Vict.- Alb. Mus.— OMAN, Catal. of 
Rings, No 216. 

105. Or. Le chaton ovale contient une intaille d’hematite avec le 
buste de St Jean et la legende O Alyıoc) IQlavvns 6) OEOMOYog), 
XIe-XIIes.—Vict-Alb. Mus.—OMAN, Catal. of Rings, No 224, pl. VIII. 
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106. Argent. Chaton seul, figure de saint militaire debout, en in. 
taille.— Legende: O ATIOZ AEONTIZ.— Brit. Mus.—DALTON, Cat. 
Early Chr. Ant. No 124. 

107. Argent. Sur le chaton circulaire, figure de saint militaire de- 
bout, en intaille. Legende: ATIOZ AEONTI.—Brit. Mus. DALTON, 
Cat. Early Chr. Ant. No 125. 

108. Argent. A huit pans et avec chaton octogonal, portant 
Pinscription qui se lit de droite a gauche: KAPTEPEI, en deux lignes. 
— Brit. Mus.—DALTON, Cat. Early Chr. Ant. No 135. 

109. Or. Tige hexagonale portant P’inscription: ®IJAOYNTA MH 
®8IAOYTA O ®IAQ, qui est le debut et la fin de l'inscription metrique: 
Ei ne gWoövıa gQueis dtoon YXaoız | ei dE we Miocis T600V Hıondoig | d00v 
Evo 0& PıAö, que l’on trouve sur des gemmes. Cf. LE BLANT, op. cit. 
No 151, p. 56, et Corp. Inscr. Graec. No 7290.— (Anc. Coll. Guilhou) 
Coll. Fischer. — Sofheby, No 448. 

1Io-ııı. Dans l’anc. Coll. Nelidoff il y avait deux bagues byzan- 
tines A inscriptions, que l’on ne peut pas lire sur la photographie pu- 
bliee dans A. MUNOZ, L’Exposition de Grottaferrata, Rome 1905, 
fig. 133. 


Athenes MANOLIS HADZIDAKIS 


ZUR KIRCHE VON DRENOVO 


In den Studien zur Kunst des Ostens, Josef Strzygowski zum 60. 
Geburtstage von seinen Freunden und Schülern gewidmet, hat Prof. 
B. Filow eine byz. Kirche veröffentlicht, die in Nordmazedonien beim 
Dorfe Drenovo liegt, auf einer Höhe, eine halbe Stunde südlich von 
der Strasse gelegen, die von Gradsko nach Prilep führt. Dieses wich- 
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Abb. ı. Grundriss der Kirche von Drenovo. 


tige Denkmal war bis zu seinem Besuche der Aufmerksamkeit frü- 
herer Forscher entgangen. 

Es ist zunächst zu bedenken, dass uns Filow von diesem interes- 
santen Denkmale bloss einen Plan! geboten hat (Abb. ı) ohne irgend 
einen Schnitt oder Abbildung hinzuzufügen, die uns wenigstens 
über den heutigen Zustand der Kirche Auskunft gegeben hätte; denn 
Vf. sagt uns leider nicht, ob diese in Trümmern da liegt oder bis zu 


ı Die punktierten Linien des hier angegebenen Planes sind von mir ein- 
getragen. 
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einer gewissen Höhe erhalten ist. Jedenfalls aus der detaillierten Be- 
schreibung, die er von der Südseite des Denkmals gibt, wird es klar, 
dass sich wenigstens diese Seite ziemlich hoch erhalten hat. 

Aus einer stark zerstörten, an der Südseite eingemauerten slavi- 
schen Inschrift, an deren Ende der Name eines Königs Stephan zu 
lesen ist—am wahrscheinlichsten von Stephan Duschan — schliesst Vf. 
mit Recht, dass die Südseite der Kirche den Zeiten der serbischen 
Herrschaft in Mazedonien angehört (1330 - 1389). Zu demselben Resul- 
tate hätte Vf. auch aus stilistischen und anderen Gründen kommen 
können. Nämlich aus den grossen Blendarkaden, die die untere Hälfte 
der Mauer einnehmen, sowie aus den darüber sich befindlichen Bo- 
genfenstern, die von leicht vorspringenden Wandpfeilern und Bögen 
eingefasst sind. Solche Blendarkaden sind in mehreren Kirchen des 
XIV. Jh. zu finden, sowohl in Altserbien wie auch in Griechenland und 
zwar mit einfachen geometrischen Ziegelmustern wie die Kirche von 
Drenovo, verziert (z. B. Curcer, Ljuboten, Olympiotissaklosterkirche 
bei Elasson, Dilioskirche bei Janina, Katholikon des Brontochionklo- 
sters in Mistra sowie seine Nachahmung, die Apostelkirche zu 
Leondari, u.s.w.). Auch die Vielseitigkeit der Hauptapsis bildet ein 
charakteristisches Merkmal der Kirchen des XIV Jhr. 

Nach der Beschreibung der Südseite geht der Vf. in das Stu- 
dium des Inneren der Kirche über, «welches 4 schwere weissgetünchte 
Pfeiler (im Viereck) zeigt, die durch ihre ungewöhnlichen Dimensio- 
nen — 3.41X2.02 m.— und ihre Profilierungen auffallen». 

Zwischen diesen Pfeilern befindet sich an der Nord-West— und 
Sudseite des zentralen Vierecks je eine Säule, die mit Kämpferkapi- 
tellen geschmückt sind. Aus den Kapitellen und der «ungewöhnlichen» 
Säulen-Stellung schliesst Filow, dass es sich um die Reste einer 
altchristlichen Kirche handelt, «die durch spätere Umbauten so sehr 
verändert wurde, dass ıhre ursprüngliche Anlage ohne Grabung in der 
Umgebung sich nıcht mehr feststellen lässt”. Der Plan jedoch des Ge- 
bäudes, wie ihn F. angibt, (Abb. ı) ist so klar, dass wir ohne irgend 
eine Hilfe (von Grabungen u.s.w.) den Bautypus der Kirche leicht 
herausstellen können. Es handelt sich nämlich um eine Kuppelbasi- 
lika des vorgeschrittenen Typus. Auf dem zentralen Viereck lag, 
ohne Zweifel, eine Kuppel (Abb. ı), die einerseits auf den 4 grossen 
Pfeilern und andererseits auf den 4 kreuzförmig zwischen den Pfei- 
lern gestellten Tonnengewölben ruhte Um die drei Seiten (N., W. 
und S.) dieses Baukerns läuft ein Umgang, genau wie es an anderen 
Beispielen von Kuppelbasiliken geschieht. Das Dach dieses Umigan- 
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ges lag viel niedriger als die Tonnengewölbe des Baukerns, der sicher 
auf den 4 Tympana des Kreuzes mit grossen Fenstern für den direkten 
Lichteintritt versehen war. Der Umgang der Kirche von Drenovo 
setzt sich ohne irgend eine Unterbrechung in den Narthex fort, der 
hier, ausnahmsweise zweischiffig, als Aımn, gebildet ist. 

Die Kirche von Drenovo ist eng mit der Olympiotissakloster- 
kirche bei Elasson verwandt (EEBZ2, Bd. IV, 1929 317 ff.), die ebenfalls 
einen ununterbrochenen Umgang zeigt, welcher mit dem kreuzför- 
mig gebildeten Baukern mit je einer Säule auf den drei Seiten des 
Vierecks verbunden ist. 

Auf griechischem Boden sowie in Byzanz und in Kleinasien be- 
gegnen wir sehr früh der Kuppelbasilika ', deren Mittelquadrat nach 
und nach plastischer (kreuzförmig) wird. Zu den bisher bekannten 
Beispielen dieses vorgeschrittenen Bautypus, welcher bis insX1V. Jhr. 
sich verfolgen lässt, können wir jetzt die Kirche von Drenovo hinzu- 
fügen. Die Entstehung dieser Kirche kann viel früher als im XIV. Jhr. 
gewesen sein, so dass die gefundenen Skulpturen der Ikonostasis, die 
Filow dem VIII. - IX. Jahr. zuschreibt, aus der ersten Periode der Kirche 
herrühren können. 


Athen. ANASTASIOS K. ORLANDOS. 


ı Vgl. zuletzt Maria G. Sotiriou in den «Byzantinisch - Neugriechischen 
Jahrbüchern» Bd. X, ı - 2 Doppelheft, 1933, S. 263 ff. 
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Ol ZAABOI ElIzZ THN EAAAAA 


“O xadmynıns ins oAaßwung Qulokoylas eis to Ilaverıornuwov tov Beoo- 
Avov Max Vasmer £&önuooievoev eis ta lloaxtıra ing Ilowoowns "Axasn- 
ulas 6 1941 nel&rnv Er 350 el. neyakov 8” oynnarog negi Tav Ev "EAdadı 
Ziaßov («Die Slaven in Griechenland»), eis mv Önolav &Eeraleı Extevös 
uEv Ta oAaßıxd TONWvUuLd, GUVTOUWG ÖE TUG OXETIXÖG IoTopıXxdg MagpTvolac. 
Ta oAaßıra tonwvuua Ekeralsı Xara Emapylas, EVOLOXEL ÖE TA ÖALYWTeon 
eis mv Oodanv, Av rar eis nv Enapylav taumv Eyıvav ai neydiaı BovAya- 
oixal Eridoonal xatd TOV uEcalwva, al Hola Ev TOVTOLG dEV Apiixav toAAdı 
oraßıra Övönara Eis nv Xwoav. 

°O xadnynıng Vasmer eivar KEUOÖLWTATOG XAELTNG EIS TA PaLvöueva TIG 
oAaßırng yAwoong xai du adrd Nvvndn va xolvn dmeıßeoregov rü Eeva To- 
rwvönıa Ev "EAAKdL xai va Avampeon Eopalufvas yvauas TAAALOTEEWVv Epev- 
mov. Oütw n.x. Ötxerar örtı rö övona Mooe£as (o- 2) dtv elvar oAaßıxov, 
Kar” Avrideoıv moÖög ı1)v yvounv tov Fallmerayer, öorıs Epwvalev ötı tO 
Moo£&os noonAdev ano nv olaß. A. more=ddiacoca! “TH xaraAnkıs- itou 
xal xard mv yvounv tov Vasmer (o. 8) ö£v eivaı oAaßım, önws Eöeıkav 
6 Mrovrtovoas xal 6 Kovxoväsg!, nat’ Avıideoıv noös nalnoreoas yvopac. Tü 
Kardßovra deyeran (0. 134) &AAmvırda (&% Tod nard-Bovra=okovra vöara), önwc 
dnedeitan ANote?, Evo naAaıöreooı oAaßoAoyoı NdEeAav rail taüta oAaßıra. Kai 
to vewrepov Övona tod "Alg@eıoö Povgıäs dfyera (oei. 138) GG vewreoav 
EiAnvurv EEEALEıv Avev oAaßırng Errisodoswc. 

Tö Koorootia (o. 192) dexeran ötı noonAdev Anö TO dvoua Xdotwo xal 
öyı And To BovAyapınöv Kostur, Onws Evöuıoev ö Gelzer?. To Evölap£oov 
elvaı örtı 6 Vasmer dugıßadkeı (o. 170) negi tig oAaßıxörnrog Tod Övouarog 
MnAıyyoi, oi 6noloı yevır@s EdewooVvro Ziaßoı uera rwv "Eleoıwv. “Vre- 
uvnoa ärkore (Iloaxtına "EA. ’Avdo. “Er., 1924, 0. 15 onu.) Ötı eis röv Biov 
Nixwvos tod Meravoeitte fN. "EAAnvouv. 3,200) Atyeraı «rov Adoınav (="Agoı- 
dv), 0UG dn xal MnAıyyodg nadeiv eilwdaoıv Avri Mvounöövov».“H augpıßoita 
tod Vasmer Evıoyven nv yvaynv Örı ol MnAıyyoi dev Noav ZAaßoı. Ilsoi tig 
oAaßıxörntos Akwv Tonwvvulwv Aupıßalkeı, ONWG 7. X. TEEL TOD ÖvVöuaTog 
Toixzaia (co. 98), 16 6nolov 6 G. Weigand &dewonoe olaßıxöv. "Emuevo 
eis ı1v Erpoaodelcav AAAOTE yvaunv uov Orı ta Toinxada eivar UroXop1LOTL- 


1 *EAlAnvıxa rt. 4 (1931) o. 361.: 
? Die Suffixe der neugriech. Ortsnamen o. 17. 
® BA. ta &ua Maxedovıxa, o. 68. 
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xöv tod Teixxn, Eronevos EAmvunov!). Entonsg ÖvoxoAsverar vd nIoTedon, 
öTL TO nEOMYoELmöV doaydınz elvaı oAaßıröv (0.232) xal Exeı Ölxoıov, dpod 
to övona eivar naAarotegov twv Zidßwv?. Eis Alla Övöuara Ögyeran Kanic 
ö Vasmer olaßırnv Ervuokoylav. TO tonwvunLov Kooroxönı (o. 112) oxeriken 
stoög to oAaßınov Beorexnön, Evo Kogtoxoneiov ANAVTA XaTd TOV NECALWVA Kal 
eis nv Mixoav ’Aotav?. To Xooroxönı Eoynuariodn, Onwg tÄ onnEoLvd Tonw- 
vonıa Baroxonı, "Auneloxnönı, ta önola Beßaıa dEv dyvavraı va dewondouv 
oraßırd. Kaxas Eniong dewgei oAaßumv nv Ev Zxvow A. Aovudıoı «BAaotoc, 
Eovos»' Aovul, Aovpanxı eivar EAAnv. Atkeıs, NouUNveVünoav 8° Uno tod T. Xarlı- 
ödxı Ex ToV doxntov Acinak (Ev "Adınva 24, 22). Kai to övoua Kupdttoa xaxdc 
Erunoroyei(o. 119) &x Tod oAaßıxod f) BovAyaoınov grad, Evo noöxeıtan dnAoV- 
orara negi tov Kapvöltoa, Ex ToV xapvdıd. TO Atovov v EE£neoev ÖnaAic”. 


ı "Ynapyovv xaı Ada Toixada, eis ınv Kontnv (Ener. "Erono. Kont. Enovöß@v 
t. 3 0.225) xai AANdayoü, Ta Önoia Öbvayraı va Epunvevdoüv AAAwg, Nror—noAd xaid. 
Ta Bzooakıxda Öuwg Teixxara dtv ıoteiw Ortı elvaı Aoxera noög ıö Toixan. Tv yvo- 
unv tod auvadelgou A. KepauonovAov Orı Toixxada = Tricca illa (ti elvaı oi Kovroo- 
BAayxoı, a. 43) dev elvaı övvarov va dexdo. To Tricca illa Engene va deydrn ano Aati- 
vous, AAAQ dev Kataxovv oDıoL eis ta Toixxaka! "O A. Koartnig elnev ("Eruor. ’Erern- 
pics DiAocog. ZxoAfis Tod Llaveniotnuiov ’'Adnvav r. 3, 9), Otı to Toixxn elvar «Oünoxo- 
orotıxöv tod ToixaAog» AAAa TovTov Agxalav uaptupiav ÖEvV Epege. H yerixtn Toixalov 
Anavıa avi ToıxaAwv eis nveias untgonoiuov, dEv oyeriteran p& Goxatov Toixakoc. 
"Oyoiwg Atyeraı eis dopa «Toü Koıotovyevvov (Avtı TÜV X_LoTovyEvvov) Yıd XEOl Xal 
av Bayıwv yıa Bayıa» !.. Eis ras uveias unroonoAı@v ouyva EvaAiAdcoovraı ?) yevımm 
TOD Evıxod HE TNV yevıxt)v tod nANdVVrıxoV. Ovtw Atyeraı 6 Keoxvowv, 6 Maödutwv, 6 
Zuyvöv, 6 Natıavtüv, 6 "Anowv xal Avrıderwos 6 Zvpaxovong (Gelzer, Ungedruckte... 
Texte der Notiziae Episcopatuum 1901 o. 574 x. 6.). ‘O A. Xatöng Avrıxgodwv NV 
yvounv nov (Aaoyoagia r. 7 [1923] o. 345) Otı ta Toixxara elvaı Önoxogıotızöov TOÜ 
Toixxn Aeyeı: sunoxogLoTıxöV Tonwvönıov elvai tı AvnXovotov xaı AdLavonTov». "AA 
ti elvaı dod ye v6 Mekevixittı naga ıö Meitvixov; Kai oi mAnduvrıxoi ta Pogoalao, 
ta Kapdauvia xrı. nad ta OnAvxa rn Dagoakog, 1) KapdauiAn ExönAwvovv UNOXOQL- 
GTIXNV Tıva Evvorav, HIXEOUG Ovvorxıonovg nAeiovag (nß. BZ 42, 76). 

2 IIeoi toü Öeayarng BA. Glotta 1. 15 (1927) 0. 70. ‘0 G. Meyer xaxög Un£leoev 
(Neugr. Studien II 0.26) öu 7) A. elvaı oAaßıxn, Evo N Eupavıols ing za 1) dudödocıg 
K“NEVocovv ınv EAAnvıxörnta ıns. Kai negi dAMwv Akkewv Karls Unedeoev 6 auTög Öla- 
xexormevos AAAoc yAwoooAöyog aAaßıxıv Koynv. Obtw n.x. 1 A. cakös (aut. o. 55) 
inovıa Mön ov 5ov u.X. alava (BA. AcEıxöv ZoyoxAkoug) xul dev Suvarar va elvaı 
oraßıxn. "Opoiws noeneı vä EEeracdouv Axgıßeotegov ai Bewgounevar bno G. Meyer 
oraßıxoi (aör. a. 13 xEE.) Ayxovtıxas, ätbovpas, Bayevı, xötaı, xoußeiı, movvöög, ve! 
odAno, yovyıdto. Koi) A. Bovoxöiunxos (aür. a. 20) dtv duvaraı va elvar oAaßıxn, Kpol 
elvaı T60ov oAU ÖLndczdonevn xaL Eis TAG VN]OOUcC. 

® Migne P. Gr. 104 ot. 1287 nß. Teweyaxäv BZ 41, 380. 

* ’Auneloxönıv xaı &v Actes de Philothee 1913 o. 29. 

5 IB. Tewoyaxäv BZ 41, 365 xai "En. ‘Er. But. Enovdßv 14, 265, Önov onneLoü- 
raı xai To nANoes Kapvöitoo. 
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Kaxroc dexerau (0.173) ötı T6 Zrraßoxwoı vis Aurwvilag Eyzı OyEoLv TOOG TOVG 
„iaßovc. "Anedeıka eis ta Iloaxrıxda vis "Araönuias "Adnvav (t. 7 336), örı 
to övona ZHAAßos-LxAdßos xarnvınoev eis nv ElAnvurnv "Avatoltv loodvva- 
LOV ITOÖG TO AVÖEANOS0V xal HL AUTO Anavrovv xal övönara ZdAaßorıdora xal 
ZMaßBorora=oi ovAlaußavovresxar anwAouvres ZAdBovs—=orAdßovg!. 

To d& Ixrdaßnvia (o. 173) dev Eiexün note neol ig IleAonovvnoov And 
Eimvıra otöuara AA Uövov AnO EEVoUG EITE Xatd HETKPEAOLV ToV Toaxw- 
via, TO 6moiov EvoutLero AAAote oAaßıxovV, EITE WS yEvum xal A6QLOTOG YEw- 
voapım Erpoaoızs?. Atv duvdueda Acınov va Einwuev Ötı Lriaßnvia wvo- 
ugodn ort tunna ng LleAonovvnoov. "Ertong Eopaluevn eivar N yvoyn 
(o. 176), örı 1 Moxedovia ErANdn LZuhaßnvia, drörı eige noAdv oAaßırov 
Andvouov. "Edeka Aldaxod? örtı Zrdaßnvia Erindnoav ai Ögeıval rept- 
peoesıaı TOD Ltovuovog, öxı OAn 1 Maxedovia. Au auto Akyovraı ol Ziaßoı 
odroı xat “Lrovuovira» Grd tov Kauevidtov (o. 546). Eis töv Biov Tenyo- 
olov tod Amanolttov (&xö. Dvornik 0.61) «ta Zrdaßnvov ueowv don» 
Aeyovrar Zrlafnvia. 

Meoıxa tonwvuuıa EONABoV Ex XVolWv ÖVOoHdTWv Kal TTOENEL TOUTO VA 
yivaraı oapec. Ta Zeoßıava (o. 35) noonAdov And rhv olxoyevaıav xal Lölo- 
xrnolav Zeoßov tıvos, oi Neyodöss (0. 44) And tıvos Neyon, ra Zeoßrava 
And tıvos Leoßov, ta Keruära (0. 79) And tıvos Xelun, ta Boavıava (o. 81) 
Anno tıvos Boovä, ta Zeoßkixa (o. 173) And rıvog Leoßov towc xal 6 MaAı- 
oados (o. 56) xai ta IIAeueviava (o. 175) Exovv dvahoyov doynv. Al xara- 
Ankeıs —ıavd, Ata, Eixa, AdOG TEO00XOAADVIAL OVVNdwsg Eis olxoyeverand! 
Övonara. 

’Anod xVora Övönara EONAdOV xal ta tonwvuna Bioaxdaßa (o. 87, And 
tıvog Biaxaßa SmA.), Tö KXaoßarı (td Övonara Kooßdıng, Onwc To Ze£oßog, 
0 LZxiaßos, TO Iradög, xır. elvaı ovvidn), TO Zayavıdoı (o. 112), Tö BovA- 
yagekı (0.56), tO Kiodä (0.168 to öv. Kiadäg ovvndotarov), rö Autoßön?, 
0 Aayxadä (0. 206 And tıvos Aayxıda ! xar’ dpouoiwow), to Pevrn (o. 122). 
T& övönara T'odßos (o. 29), Taßoıa (o. 57), Tavooriuvn (co. 68) Toaßıd 
(122, 232 xoi 115) Taßoräs (124), Tarvora (152), öAa oyerilovran uE TO rap” 


! ITIß. xaı Tewoyaxäv, BZ 41, 374. Eig tous nantgovg Anavıd, N A. Ayotonıdotau, 
EOXnHaTLonEvn Onwcg ıd ZöAaßonıdoraı. 

2 BA. K. ’Anavrov, Toouxwvia-Sclavonia. ’Apıeowua eis TI’. N. Xartıöaxnv 1921 
o. 130. 

® *Iotopia ou Butavtıvod Kodtovg 1, 471. ’Eyiotö NV n0000xnvV xal nakıv En 
eniotoAng Tod Mıyanı B’ (824) noöc öv IIanov: «partes Thraciae, Macedoniae, 
Thessaloniae (!) et circum - jacentes Sclavinias» (Mansi XIV or. 418). Kar’ auımv oi 
Zxhaßnvior dtv elvaı eis nv nedwvnv Maxedoviav AAAA napdxeıyran eig aurhv. 

* TIß. C. Amantos, Die Suffixe der Neugr. Ortsnamen, 1903, o. 50 xoi 58. 

5 Autoßöng eig xovooßovAAov toü 1323 "Ener. Bub. Znovößv 4 (1927) o. 227. 
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"Adnvaio «yodßıov Eoti Oö nolvıvov 71) doVivov EvAov»!. ”Hön oi moAkoi 
oynnarıouol xal fi nerddecıs (—T'odßos-yaßoos, T’aßoıa - Toaßıa, Taßoıac- 
T'oaßıds, bnodeınvvovv dexatav AEEıv). "Augtßorov eivaı to IIoduavra (o. 60). 
iowg Eoynnariodn Er tod Iloayuara ne eldöumv tıva onuaolav xar’ Eniöoaoıv 
tod "Ayvavra. TO Tonnıava (0.145, 159) xara töv nadnynınv Nixov A. Benv 
noonAdev AnO ToVS ANtoUg xara toraxıouov. TO XKwoovda ErAdodn Kara 1ö 
Ilavayıovda xal dAda eis - 00a Urroxogıorixa Övonara. NE0XWwE0U8a Eis tv 
Xaixıdınnv?. Kal to övona Zeoßıa (o. 374) xaric, vouiLw, EEuxoAovdei va 
oxeriletan u& todg Deoßovg, dıörı oure 6 oVöLTEDog tunog (Ta LZeoßıa), oUtE 6 
TOVıouög Enırg£ne nv ovoxetiow’, nanag d° 6 Skok* vouike ötı oNuegov Agye- 
ta xair Leoßla, öxı uövov ra Zeoßıa. "Entong xaxws omotlera old 6 Skok 
eis ıöv naoa Kwvoravıivo Iloopvooyevvnıw (3,152) tuUnov ta Zeoßiıo. “H 
TEOPOELAN MTAEASODLS ÖLETNENDE MOVoYy TOV TUNOV räa LZeoßıa xal ToUTovV dc 
AopaAt Exouev va Ekeraowuev. Kadws nagernonoev Efawwerinog Eriownuwv, Ö 
Jirecek?, 6 uödog neol Eynataordoswg Deoßwv eis ta Leoßıa Eönniovoyndn 
EX TWV VoTEowv, Ex Tod Övönaros Anıwc. Kai f Erıyeionuaroioyla tod Skok 
Anodsimnvverar noAd EEeinrnuevn“. 

"Otı ta oAaßıxa ronwvuna eivar mod eis mv "Eidada (önws xal eis 
nv "AAßaviav) dev Urdoyeı Aupıßoiia, mooxakel 6° Ex nowıng ÖWewsg tiv 
EVTUNWOLv ÖTL AnsıedoLduoı Noav oL xareAdovres ZAdßor. "Apou Öuwc dEV 
EXONEV UAOTVELAG TEL KATAATNOERS ING XWwoas InO ıwv Ziaßwv, APOD Evw- 
ols EEnpaviodnoav ta ixvn twv Ziaßwv xal NG yAwoong Twv, Öpellouev vü 
Einynowuev AAAwc to nANdos Twv oAaßır@v Tonwvuulwv. Oi ZAdßoı xarnk- 
dov uäaAdov Ws nomeves eis ınv "EAAdda, eIonvirds ÖNA., öxı Os Xataxınral, 
Ernou£vwc N) ÖLelodvoıs aur@v Eyıvs BaduNdoV Xal öxı dLd TWV xVolwv 0O@V 
ovyxoıvwvias, AAAR dd T@V xodöwv Hal TWv xAELoovoWv. Au auto Eis mv 
dosıynv "EAAada eivaı ra negLoodreon oAaßıra tonwvuula. "Ex dLaowdevrwv 
Envınav Tonwvuulwv, Onwg n.x. To Todywv 8005 eis nv Lteoeav "EAlada 
neıdöneda Ort dev eiyev Enkeiyper 6 EAAnvırös AndVouög, AAAd nuvıos NTO 
Aoaıös, Envxv@dn dE noAv Aoyotsga Eri Tovoxoxeariac. 

Oi xareAdövres noLueves ZAaBoı Enoene va neraxıvovvran La NV EU- 
gEOLV TEOPNS T@V noLuvimv TWv xal ÖLötL Eror Noav OVvnÜLouevoL. Atos Ö 
IIooxönıos Ayeı (IIoA. VII, 14, 24) örı oi Zidaßoı «Aueißovoıwv @g ta moAld 
TOV TG Evomnoews XWE0v?, Noav uüAlov voudösg, ÖXı yEwoyol, xal Eis NV 


G. Meyer, Neugr. Studien II (1894) o. 102. BA. xaı Tewoyaxäv BZ 41, 361. 
BZ 7,70. 

BA. xoı Tewoyaxäv BZ 41,374 

Kora nv avakvaoıv Ev BZ 41, 545. 

Geschichte der Serben 1, o. 107, onu., 2. 

IIß. 500 &ygawa. negi Tod Övönarog Zeoßıa eig ta Eua Moxedovixa, 1920, o. 27. 
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EAAKdR Xar” Avayanv dev Eyxateordünoav eis WOLOSUENV EQLPEDELGvV, AAAG 
NETEXLVOUVTO xara Tüg Eroxds TOD Eroug EOW Kal EXEi, ONWG TEEINOV Xal ON- 
1EgOV Ol oxnvirar Aeyöuevor TTOLEVES, AU’ autov TOvV Aöyov OL xateAlövteg 
„iaßoı dev ovvögovraı HE WOLSUEVNV TEQLPEDELAV, aanv twv "Eleoır@wv toV 
Taüyerov. AM’ H ovyvn neraxivnois ıov Zidßov Eni av 6gELWv@v udAıota 
TEOLPEDELWV MÄG Eoumvevs, vontLw, TO nANdos Tov ronwvuntwv. "OAiyor 
Ziaßoı ovyvä neraxıvovuevor NÖdUvavro oAd Tonwvunıa oAaßıxa va Öm- 
WLOVOYNOOVY. 

Torwvönıa oAaßıxd onuewwveı Ö Vasmer xai eis tüg vnoovug Eüßorav 
xai Kontmv, naralos d’Avalntei tıva xal eig uingot£pag vnoous KepoAinviov, 
Asuxada, Zaxvvdov, Zxboov, ”Avöoov. "Os noös nv Kepalinviav negiene- 
oev 6 Vasmer sic AdYoc (o. 78), önws al 6 nAmNoEoYoentNs tov BovAyaoos 
Kodnynrns Zıondvog. Oi "EiAnves EEelANnvıoav to oAaßıxov IAaßıvirca fig 
Boeeiov ”Hxeigov dia ob Keparlinvia—dEv Wvönasav NOTE TNV vNoOV 
Keparlnviav TAaßıvitcav. Kai eis mv Eößorav Anavroüv negıra oAaßıxda 
tonwvunLa, AAN Ep’ 800v ÖEV Exonuev xauulav ELlÖNoLv TTEQL ÖLELOÖVGEWG ZÄAd- 
Bwv Exei, ala uövov "AABavav dvvaueda vü ovuneodvmpev dopaasg Örtt 
dia Tov "AAßav@v neredodnoav xal olaßıxd tonwvüua. To ZxrAaßoı is 
Konrns (o. 175) d£v dvvaraı va dvageoeıaı eis LZidßovs AAAa mövov eic 
alynoA@tovg, Onws xal ta Irkaßıda tis Xiov. TO Lerda tg Asvxddog (o. 78) 
dev elvan oAaßırov, AAAa owpavıxöv (1. sella), &% toutov dE TO BOROLOTIXOV 
oeAAddı Kal TO 0VVdErov ÖLdoeAAo. 

"Os noos ro INmua ng nıdavns d1° "AABav@v xaı Biaxwv weradooewg 
oAaßıxav tonwvuutwv 6 Vasmer (o. 313 xai 315) eivar Erripvlantındg, Hekeı 
AETTONEDEOTEDOV EE£tacıv Tod Inrnuaros!. "Av Aaßwuev Ouws Un” Oyıv Ta 
avateow ep Evßotus xal örı "AAßavoir xal BAdyoı XarmAdoV VoTIWtegov 
OVVNDWS WG MOLUEVES, Ol ÖEUTEROL TOVAAYLOTOV, Aal N Er TONWV, ÖNOV UNNO- 
xav oa oAaßıxa tonwvuuıe, radictaraı iuAavWTaTov OTL METEÜWKAV AUTA 
Kal ElS TOVS vEovg tönovg dtauovis twv. Au avro Tows Erravaraußavovraı 
noAla £E avırwv, T’nodixı, Zanavru x.&. "Orı duwg nofseı va &oevvndf) Aento- 
NEO@S TO PAaxıxov xaı AABavırov yAwooınov VAwmov, Onwg Akyeı 6 Vasmer, 
eivaı 60d0V. - 

"O Vasmer diwwedwoe noAAd opdinara nalaıortowv ZAaßoAdywv, AA 
enavelaße xal Eopahuevas yvouas, dtv EAvoe ÖpLotixßs TO INmua tig Eume- 


ı ’Avoxoıßes elvaı to Aeyönevov Uno Vasmer (o. 313): «dass auch das albani- 
sche Element in Griechenland Umsiedlungen durch die griechische Staatsge- 
walt ausgesetzt war, lehrt uns ein Ortsnamen wie ’AAßavitaı auf Samos»! Kau- 
niav Praiav neraxivnawwv ’AAßav@v d£v Erreöiwke to Kodıog eis nv "EAAdSo, oi SE Aeyo- 
nevor ’"AAßovitaı vis Zapov Enfyav' Exei, Otuv NonH@dN H Laos töv 16% aiüva, TöteE 
dE Övotux@g dev Unfjoxev EAANvıXöv xodTog. 


K. "Auavtos: Oi Ziaßoı eig ınv "EAAada 215 


oov di "AAlßavwv 1 Biaywv oAaßınns Enıdodoswg xaı Erouevwc dvvdueda vo 
EinWwuev, Otı dEV EAUON Axoun 6PLotıX@s 10 Inmmua Ns oAaßınörmros twv 
TONWVUULWVv. 

IIAnv ts Aentoueooüg EEeraosws TWV TORWVUULWV ApLEoWoEev 6 Vasmer 
öAlyas oekldag Eis nv EEEracıv TWV ICTOELK@V HAETVALWV EOL Twv Zidßwv, 
xara nv Ömolav dEV Eyvwoıos Ökag tüs yevousvag Ev "EAdadı oxerırdg naod- 
morosıc!. Odrw Öfyeraı Andun (o. 19) örı vi Zidaßoı Epdacav eic tiv “ER- 
Ada TOV Extov alwva, Huörı dev Enoooekev Ortı To Övona "EAlas? eic töv 


! "Ouoiwg 6 xadnynıns V. Zlatarski eis ınv mel£ımv tov. Die Besiedelung der 
Balkanhalbinsel durch der Slaven (Revue internationale des Etudes Balka- 
niques, 1936, o. 358 xEE.) d&v EAaßev Inöyıv olrE nv onuaoiov av Atkewv *EAAAc xal 
Graecia, oure ınv neraßoAnv av ZöAaßwv-Exiaßwv zig axAaßovs, oUTE NV EUXoAOV 
dıadocıv tig aAnßırnis yAwoons xal d1’ adrO EdExün nv xAdodov Anerontwv ZAdßwv 
neyor ts "EAAadog Tov Exrtov alodva xal Eneita nexor this Könoov! (aut. o. 374). 

? BA. K. ’Auovrov, "Iotogia toü But. Koatovg 1,281 xoi "Ener. But. Znovößv r.1 
(1924) o. 42. BA. neoosrı I‘. Kovidaen, ZuußoAn eis nv eloaywynv tig "ExrxAnoraotıxng 
"Iotoptas rs EAAadog 1938 c.26.’Enavaraußavw Ortı to Ovona "EAAds ExXonoıyono.ndm 
xal eis yerıxwregav Evvorav Avıi tig Pouavias Mroı Bubavrıvoo Kodroug fi xal dvri toü 
’TAlvoıxod hroı vs BaAxavıxfjc Xegoovnoov. Tä nagmdeiynaro wis Xonoewg adriic elvaı 
stoAAa rar elvar ArOQOvV WG ÖEV ENEXEATNIEV Axoum 7) AvtiAnyıc auım, Av xal aAcıo- 
TEEOL i0TOPLXOL UÜNW@NTEVGav NN TNV yevırwrzoav onuaolav tig A. "EAAac. 'O TIarap- 
onyönovAog (‘Iotog. “EAA. "Eövoug rt. 3 [1925] o. 155) Aeyeı: <’Anidavov dev elvaı Otı 
Exrtote (And ToV Exrtov ai@vog) wvouatero "EAAAS 6A6xANEOYV T$ zVewnaixdv toü Ba- 
oreiov NEOOG, ANADAAAIXTWS KAdWG OL XEovoyorpor TNis Abdemg METEXELELICÖNGAvV ner’ 
ou noAv nv A. Graecia». Eis niotworv öyı ts nıdavorntos AAAd tig Peßauoımrog Toü 
ioyveLouod aVTOd PEow Axöun peoıxa napadelynaro. Ilapa Zwoiuwe T 11, 1: «övuı 
aut@ (IovAıavg) xard 6 Zeoniov EE Andons Ws eineiv ins "EAAaödog (But. xearovg) 
EoteAlovro o&oßeıs, Ol; Anoxpıvanevog.... . Erri TA 0000 napner. Ilaoda Kooud ı@ 
’Ivöixondevory (£xö. Winstedt 109c): «toü ’AAsEavögov teleur@vroc (!) Tolz TEOGOQOL 
piloıs adtod Sreidkev ınv Baorkeiav adrou xaı 6 uev elstng Evownn; Nroı tig EAAadog 
(=töv edpwrmix@v Enaoxı®v) EßaciAevuoev, 6 ÖE Ereoog tig Aclag .. . ». lag’ Evayoio 
(£xd. Bidez-Parmentier o. 170): «Beiıodoroz; Uunowyiav ne0Ö00lag eis Zuß£gıov TV Ti 
NOAEWS ApyıeQ&o (—nanav) Eoxnx@s Toücov neveis "EAAdda neroixiter, aoxıegea de Biyi- 
Avov xateotnoato». Eis mv Xoovoypapiuv toü Beogyavovs (De Boor 1,104): «ö Mog- 
xıavds nero tod ldiov vovu£oou And tig "EAAddog xard Ilsoo@v anteı>. Eis Töv Zwvo- 
oäv (XVII 17): «AoAavös... elAE te Th Avpoayıov xaı xard vng "EAAAdOG EXuenoe xal 
ta Nixonolıtöv noooenomoaro». Nouitw ötı xai TA Avwıeew napadeiynara eidovv OtL 
to Övouo *EAAüg eis rods Bubavtıvob; Xoövoug XonoınornoLeitu und GUyygaupEwv HE YEYI- 
xoregav Evvorav. Eis mv dloıxyrıxmhv Onnoeoiav, eig Tov xadogıoudv Dendtwv xal Unak- 
Ankias Beßaiwg to dvona "EAAGz Eyeı tiv onnaoiav vis Ztegeäg "EA)AdOS, Eviote Xal ÖAng 
tig doxalas EAAadoc. ITepi tig onnaoiag Tod doyriov Övönarog "EAAdG PA. nv neÄeınv 
tod A. Xartn, "EAin-"Eiiäg-"Ei)Ayv (’Enemmeis DiAoo. Exorfig Adnvav 1935-6) xai ınv 
dyvondeicav un’ auto Histoire ofthe Names Hellas. Hellenes &v Journal of Hellen. 
Studies r. 15 (1895) 0.217 (neA&ımv tod Bury).—"Onwg EAeydn, xoi ol Öurıxol avyygupeis 
dvondtovv öAov tö Bubavtıvöv xgdrog 1 xoi nv BaAxavızmv Xegaovnoov Graeciar, 
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iotooıxöv M&vavdoov xal ınv Edayoıov, ol Hnoloı ÖuLAodv eoi TWV oAaßı- 
xWv Eridgou@v, Avapegeraı eis OAnv ınv BaAravırnv Kego6vnoov NEXEL TOU 
Aovvaßewc, öxı ımv „volws “Eldada. Oi Ziaßoı TovVv Extov al@va MOVOV 
uerä odvvixöv Aaav (Kovroryovowv) xal "Aßdowv Eneıta Estexeionoav Em- 
Soouds vorlwg Tod Aovvaßews xal Eydacav TO noAvd uexoı Oeooalovixng, Öyı 
ns vvolwg "EAAadoc. "O Ilooxdnıog Avapkosı ovyxoovws «Obvvovg, ZrAaßn- 
vobc xal "Avrac». (’Avend. xep. 18, 20), Ös aitlous t@v Enıdoou@v. Oi 


Öyı növov nv xvoiws "EAAdda, Onwg Evopıoav ol ÖnlÄANoavtes negi TG XaDdodoU r@v 
Zi0ßwv eis ınv "EAlaödo. "Avapeow nepixa nagadeiynara. Eis Koovıxöv ionavıxzöv TaoU 
EBdHNoV al@vog Acyeroı negi tıvog Bubavtıvoü, Otı Exdiwydeis UNO TOÜ AUTOXEATOQOG 
«sex Graecia in Hispaniam peregrinatus advenit» (BZ 19 [1910] o. 431). IIl«oa Jor- 
danes, De Getarum sive Gothorum origine et rebus gestis (ed. Closs oe}. 49): 
«Gothi.... in Graeciam discurrentes cunctam Macedoniam vastavere». IIaoa 
Willehardouin ouyvorata Oö yaAkırov Grece = Butavtıvöv Koaros. Eig tov Ev Ba- 
Aevtiq TAPov TiG Yuvamxöc tod ’Iwavvov Barattn Kwvoravrias Eyodpn N Enıtünßios 
enıyoagn: «A qui jace Da Cöstaca Augusta Imperotriz de Grecia» (=toü Butonv. 
Kodtovs PA. G. Schlumberger, Byzance et Croisades 1927 o. 58). Eis ta Acta et 
Diplomata res Albaniae mediae aetatis illustrantia I 1913 No 200: «in Grecie 
partibus quedam habe atur provincia que Arbania nuncupatur>» (n ’AAßavia Aoı- 
nov evoloxerar eis nv 'EAAada!). "Evo oi Bubavtıvor OUTOXEATOQBES EAeyav EOUVTOUG 
Popnoiovg, oi Övrıxoi tous Wvöonatav reges Graecorum, Onwg oO Bußavrıov Graeciam 
(Bi. xai N. Jorga, Bull. Acad. Roumaine r. 15 [1929] o. 15). Tö Graecia Agyeroı xaı 
EAAnvıori I'oaıxio, Onwg 70.X- eis enıotoANv Tod GE08wg0v Zrovöltov (Migne, Patr. Gr. 
t. 99 or. 1377): «£v ’Apnevia xaı &v Tloaıxia» ! Hagios Nikolaos €Exö. G. Anrich r. 1 
(1917) o. 180: «ö and Touıxias EAnAvdos> (=But. Kodtovg). "Ag anueıwdoüv xal Tıva 
vewtega nagadelyuara. Eis ınv T'eswyoagpiav nalaıav xai veav ToU Meieriov Ex. Uno 
A. Tat r. 2 (1807) o. 247 Aeyerau: «“H "EANoc, TO peya xaL noAudoVANToV Ovopa eig 
TOVS KEXALOUG KALPOUG, TO AMLXEOV XL Övotuyes eis Tovg vov, T'oaıxzia xakeiraı uno av 
Evownaiwv» T'vwora lowg elvaı ra «Enavıa eunorag Eoya tod Zun Kwvoravtivov Ka- 
scAavn yevvndevrog eis I'paıxiav ı@ 1736 xai Anoßavovrog eig Möoxav fi 20 Asxen- 
Boiov r@ 1806 Erei». °O Xo. TIeooaıßög Eyoawev «ünvov Eyxwpıaotızdv nag® ÖOAng TNG 
T'oauxias neöd5 Tov Kexıoreatnyov Mrovanoote>. (Zr. Aaungov, Mıxtai aeAiöes, 1905, 
o. 649). T'ouıxo's EAeyav tobs "EAAnvas tod BuLavtiov Öyı uövov oi ÖurıxoL AAAA xal 
oi BovAyaooı xaı oi Nötioı ZAaßoı, TO dE Evörap£oov elvaı Orı 1) A. Grk=T'garxög Eyeı 
eis tıva neon tfs Notiookaßiag nv Evvorav toü yiyavıog (BA. N. Zupanic, Bull. Inst. 
Arch. Bulgare r. 10 (1936) o. 19), önwg ÖnA. "EAAnvag eig nv Aalictv has ragadocıv, 
N Onoia. neredöohn xoi eis ToVs NotiooAdßouc. Tö "EAAnvas Agyeraı xal sag’ abtois 
«Elimte»(;) =yiyac, öodxos (Actes du III Congres International d’Etudes Byzan- 
tines 1932 co. 110). Magptveias epi tig ouvvndoug onnoaciag Tov "EAAnvas=yiyag, 
Avögeiwuevog, NEWS Eis ımv Aaixrv pas nagdadocıv dev EXw Avdyanv vd Avapsow. 
Znueiwvo uövov Otı Aa Ovönara "EAAevor—=ävögewuevor xaul TeavreAkevor (30 Poo&s 
"EAAnveg!) Noav eis TOv EAAmvıouov tod IIovrov avvnd£oteoa (PA. ’Aoyeiov IIovrov r.1 
[1928] o. 49-50). "Ev teieı As onnewöh Orı To övona Graecus ebgEDN eis xeineva pgay- 
KıXO Kal HE TNVv Evvorav Tod nenaudeunevog (BA. Goldmann Ev Me&langes Boisacq rt. 1 
[1937] o. 397) xar’ Avridgov noög tovs Baeßapovg. 
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”Avrar Edewoodüvro ÄAAote ZAdaßoı, AAAA oNuEe0ov Avayvwolilovraı ws Kav- 
xao1log Aqöc, 6 6nolos nera av Obvvwv Epdaoev eis ta vöria ing Pwoolag, 
Toms de al EEsoAaßtoüm!. ME ”Avtas Aoınöv xal Oüvvoug, Koyötsoan dE ue 
’Aßcoovs »xareßaıvav ol Zidßoı Avayralöuevor ualıora Xal BANGETOUVTEC 
avrodc. "Orı avroreAN Unagkıv dev eixav ol ZAaßoı, oVte eis töv Aovvaßıv 
deıxvVer TO yeyovög Orı ol "Aßaogoı iögvoav £xei eVroAwmg "Aßagıröv xodroc, 
ötı dE nıdavög Evexa tovrwv N Astıs ZUAaBos xal LrAdßos oocelaße tiv 
EvvoLav TOD H0VAOV, aixuaawrov. Oi ”Aßaooı nıdav@s NYnalorıLav xal Eno- 
Aovv toVg Ziaßovs Eis nv "AvaroAnv xal 1 auTO ANTAVIW@uev xal täc A. 
ZMaßonwrar rar ZdAaßonıdorau Eis nv EAAnvınv Elaßev N A. ZUAaßoc 
nv Evvorav Tod Avöganodov Aal £&% TOVTOV AROuN palveraı Ort ol ZAdßoı 
dev Noav EIG BEoıv HOvoL vÄa ErriggiugnNoovv Eriögopnäs xal pakıora uEeXoL tiic 
"Eiiaöoc. 

Beßatiwg xara Tov öydoov alwva ol LZiaßor xareßnoav Badundov xal 
elonvırasg mexor ns "EAAadog, öxı Ws Erwöooueis xaL xaranınrat. Au auto 
Aopakeis naprvolaı UTAEXOVV UOVOoV EX T@V X0OVWV TOUTWV, Av xal oA 
dneoßoiıxat. I'vworov elvaı to nepipnuov xwolov toü K/tivov TIoopvooyerv- 
vntov (rt. 3, 53), Hrı «EoHaßoıhN näca fi Xwoa xal yeyove Baoßaoog; Öte 6 
Aoımıxös Bavaros näocav EBooxero nv olnovusvmv, önnvixa K/tivos 6 ic 
KORELAG EIWVUUOS TA orten tig ı@v Pwuatwv dLeinev doync>. To EodAo- 
Boom dev Öndoi EEeoAaßtodn, duörı 6 adrog IlooYvooy£vvnrog uerayeiollerou 
xal «öwıv Eodaßwuevnv», öxyı oAaßımnv Ada Oyıv Avdoanödov. TO EodAa- 
Bodum Aoınov=£y£uroe AnO Avdoanoda, oxAaßovs Önd. näarkov. "Orı dev oE- 
sceı va Erlaßwuev xard AEEıv TO Avwteow XWolov, dEiXvVer Kal TO YEyovög OtL 
HEVINXOVTA nEELNOV Ern Koyodteoa ai Ilaroaı ArtoXoovVovv uovaı Enideoıv TWV 
ZIaßwv?, todg Önolovg xaronıv 6 adroreatwe NixnP600s AYLEeowveEı Eis TOV 
vaov vou "AnvotöAov ’"Avdoea. LTlov eivaı Aovınöv TO ueya nANdos Tw@v Zid- 
Bwv, dApod uovn N) nökıs N uAdov h “wuonoAıs twv llarowv Anexoovoev 
avrous; "Eneta dev Plenouev toVdgs Zidßovs Eis WELSUEVNV NEELPEDELAV ING 
Steoeas ErAAdoc. "O Vasiliev Evouıoev örı ZAaßoı Eyxateotadnoav xal eig 
nv "Arttımv naoeeny@v Xwotov tov Mıy. "Axouıvdrov, Onov yiveraı Aöyog 
sreoi Paoßdoov yAwrıns twv ’Adnvav. “Vnedeıta Ädore? örı Ö doxaliorng 
"Axouıväros Baoßaoov Agysı nv Tote EAAnvırnv Ördkextov 1wv 'Adnv@v, öyı 
taya ınv oAaßuunv yAwoocar. 


ı Ileoı tov ’Avrav nf. xaı BZ 41 (1941) o. 544— N. Zupanic, Der Anten Ur- 
sprung und Name, Actes du III Congres international d’Etudes Byzantines 
1932 o. 331- 

? K. Iloogvooyevv. t. 3, 217. 

® Iloaxtıxa wis "EAN. ’Avdo. "Eraugeiag 1926, o. 17, xoi Ilgaxtızd ing 'Axaönnlag 
’Adnvüv, t. 7.(1932) o. 337. 
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Ta reoi eionvurnis rataßaoenıs twv Ziaßwv dvvaueda vüa GVUTEDAVWUEV 
xal Arkodev. "O yvworöog yAwocoAöyog G. Meyer ovvenevrowoe xal EiNtaoe 
tac oAoßıxag Atkeıs, ai Hnolaı owlLovraı eis nv veav ElAnvunnv!. "Ex towwv 
neolnov Enatovradwv AEEEwv ÖVo - TEEIS elvaı yEwgyızal uövov, noAAal de OL- 
uevwxat. Ilıoroütaı xai Ex ToUToV OTL @g nolmeves XammAdav ol ZAdßoı xai 
önwc Einauev Avwmreow uövov Badundov xal eionvixacs. Ol oUTw ÖLWg XaTteQ- 
Aönevor dEV NöUvavıo va elvaı noAlol. Aıd toüto xal dEV HETEÖWOAV ONNLATA 
oraßırd eis mv EAlmvumv, aAnv ÖVo-ToLWwv xal TouüTwv öxı Kopahwv. Pnara 
NEraÖLdOVTAL HÖVOV WETA HOAROOTEOOV XOOVOV XATAXTNOEWG T| META MAXQUV 
nidoacıv noAıtıouod. "Hueis nagelaßauev onNnara Ex TNS TOVExWÄS Xal Ita- 
Ans, AA Oyı Er tig oAaßurng za AAßavıns N ns Playurnc. Elvaı toVto 
yapaxmoıorındv. "Avrıderwg ol "AAßavot, oi BAdyoı xal oi vörioı Zidßoı xai 
BovAyagoı ragzlaßav onnara Ex TNis EAAnvuris, dort Vreonoav Hargdv Eni- 
doacıv noÄıtıouod”. 

Kai AAAo onuavrınov yeyovog noeneı va tovıodn Evradda. "TH oAaßımm 
vA000a uETadlderaL EVXOADTAaTAa, Övvaneda dE va lIoxvoLodwnev Ötı dEV Eivaı 
yvvnoroı ZAdßor HAoı door Önılobv olaßıxd, ovVtE eis nv Zeoßiav xai BovA- 
yaolav, ovte eis mv ToexooAoßaxiav, oüte eis ınv lloAwviav oUTE eis aurmv 
mv Pwootav. Oi nowroı oAaßwoı nvonves EEsolaßıoav eis nv Balxavımmv 
Xeo06vnoov tovs Aoxalovg 'IAAvoıLoug xal Opäxas, NV OÖVvoratapıxt)v @v- 
Anv 1wv BovAydaowv xaı negateow Adkovg Auovc. Eis mv Pwootav Edsıkev 
6 iotooınög Rambaud? n600v Enooywonoev Eis TO ÖLldormma T@v alwv@v 6 
EroAaßıonög T@V ÖLAPOIEWV AoLatı@v, tatagınWdv Auwv, ol OnoloL ONMEOOV 
sl&ov Yewoodvrer ZAdßoı. "Exovres tadta Un OWyıv dvvaueda va IoyvoLodß- 
uev Ötı Av NoxXovıo oAdoı ZAaßoı eis mv "Eiidda, da EEeolaßılav nv Xw- 
oav 7) ToVAdXLoToVv HA ÖLErNE0VV NV YADocav TWV UEXOL ONWEEOV, ONWG TIV 
dLemoncov ol "AAßavoi xal oi BAayoı. "Av 10 «Eodlaßoın räca N Xwoa» 
tov K/tvov Iloopvooyevvntov EöNAov EEsoAaßtodm, eivaı Beßaıov ötı oNue- 
00V DA dternoetto Axoun N oAaßımn yAwooa. "AAN öxı uövov dEV dLemondN, 
AA” oVtE aAaıoreoag uveias ng Vraokews adıng &v "EAAddı EXouev*. “H ola- 

' G. Meyer, Neugriechische Studien, II, 1894, 0.13. 

’ TIaod& G. Meyer £Evd. avot. o. 90 onuewoüvran HONMata Ex NG EAAnvıXflg eis Toug 
S)aßogwvoug rg Poööonng. "O xadnynıns MneoeßAlep Eonueiwoev Entong nANdog 
veoeAAnvızav onudtwmv eis ınv BovAyagıznv (BA. N. "Eotiav tr. 28 [1940] o. 1074): £x toü 
Kopiotov Erenpa, EBaya, KoEsa xAr. Eoynnatiodnoov ta eNnaTa aresvam, vapsvam, 
lipsvam xAn. TO -svam toüro £yıvev Eneıta napayayırn xXataAmkıs xal NEOGETEON 
xo1 eis un E)Amvıxa onuara! Toon No rn EAAnvırn Eniögaaıc. 

® A. Rambaud, Histoire dela Russie, 1878, o. 15 xaı 30. Eis dVo ydAoras aurodı 
Qalveran N 7000805 ou EeroAaßıojLoü TWv ANATIADV pvA@v EiG mv Pwooiav METAEU ToV 


09V xaı 190v ai@voc. 
* Mövov xepi av Zuywwräv Toü Toöyeron (örtovu Eneiwvav oil uvnnovevdevteg "ECe- 
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Bun YyAwoca eleydodn dneo ing Eningamosws tWv ZAaßwv eis mv Elownnv 
TOAV EVwoLtsoan Xal TOAL ANOTEAEOHATIXWTEDA IAnO mv oAaßımnv ondomv. 
Tz yAwooıza Öuwsg Tadra yeyovora, t1v ÖLdoworv HOVov oAußınWv TOL- 
uevin@v AEEEwv xal Tonwvvulwv dev EAaßev Un’ öOwıv Ö Vasmer xai dı’ avıo 
AEdENÜN TOV 0VVNUBN LOXVELOUOV TAANLOTEOWV EQEUVNTÄYV ÖTL ANO TOD Extov 
Non alovos noAvdgıdyuor ZAaßoı HarnAdov eis nv "EAAdda. Nouitw örtı Ano- 
HELVUW TO AdVVATOv TEWILuoV xai roAvagtduov EIoßoANng dı Howv Einov sep 
Badpıalas xaraßdoews noevwv ZAaßwv xai ueraxıvnoswg avıwv Ev "EAMadı. 
Aıdpooa Peßatwg eivar ra nodyuara Eis Ta Pooea yAwocıxzd oVvoou 
tod "EAAnviouov. "Exei N Enagpn Ziaßwv xat "EAMMvwv Epeos viamv tig oAa- 
Bians yAwoons. Kara nv yvoornv dewolav tod Jirecek ! ni &Adnvırt yAdooa 
EYOAPETO El; Eniyoapäg xal voulosuata oAV POQELöTEEOV TWV ONHEELVWV Ov- 
voowv, no0s Booeäv T@v Zrößwv, ng Zapdınnz xai nexor to Ainov. “Yrrno- 
xav Aoınov moAloi "EAAnves noög BoooAäV TWVv ONUEELW@V ovVvoowv NG "EAAd- 
805, ol önoioı Padumdov nera nv Enaprv.noög tovg LZiaßovg EEeolaßlodn- 
oav' ro Aeyönevov Eviote Ötı Nueis eis Ta 0VVooa EkeAAnvioauev BovAydoovs 
1 AABavodg eivaı teletiwg Eoparlufvov. "Orı "EAinves EEesslaßtodnoav deirvven 
Kal TO yeyovög Ötı nANdog EAAnvirnöv Ackewv xal öN xal onudıwv elonAdav 
eis ın)v BovAyaoınnv yAwooav xal NEOAV TWV 0VVOOWV T@vV EAlmvıra@v. 
"AA ApoD xal Booeiws Twv onueoLv@v ovvöoowv ing "EAAddoS Noav TOooL 
t "ElAnves, Bote va Eniöodoovv eig TAG yEeıtovixds yAwocas, EUVONTOV Elvaı 
ÖTL VOTLWS TWV OVVOOWY TOD oNHEELVOD EAANVIXoV XoAtovg, Eis nv Maxedoviav, 
TEELOOOTEEOL Noav ol "EAAnves, 0i Hnoloı EANouoynoav ıNv yAWoodv TWv xal 
EEenadav nv olaßumv. Alto TO ElÖauev XaL ME TOVG ONUEOLVOLG TE00@PLYaGg, 
ol Önoloı T600V yoryooa Euadav oAaßıra eis ıriv Maxedoviav xai nv Oog- 
nv. Agv eivaı Aoızov naoddokov Ötı yAwoocırws ExroAaßıodevres "EAAnves 
EXOVV ovxva EAAnvınv ovvelönoıv. Aıda va ylvy TOUTO OAPEOTEDOV AVAPEOW 
AANo nagddeıyna Er wv AlßBavopwvav ins "EAAnöoc. Eis ınv "EiAada xare- 
Bnoav "AAßavot- oVroL uera nevre alwvwv dLauovnv Ev "EAAAdL Öxı uOvov dEV 
Ekenadav nv EAAnvırnv aa xai EEnAßavioav yAwooıxWs noAlovc "EAlnvag! 
"Ev toVroiS xara TO dldormua Twv alwvov eis Ev DoıLousvov AABavopwvov 
Xwolov .X. neocnAdav Badundov Er Twv neoıE dıdpoooı "Eiinves di’ koya- 
lag, Eyıvav Errıniblaı xal Kat’ 0VoLav OA) TTEELOOHTEEOV Elvar TO EAAnvıröV 
tod AAßavıxod ainaroc. Aı’ auro dev nofneı va Exnintrwueda Orı oi AABavo- 
pwvoı Exovv EAAnvumv ovvelönorv, Onws xal ol oAaßöpwWvoı. 
Eidinwg eis tag Bogetovg Enapyias Aentoueong Eoevva dvvaraı va seien 
örı Aneıgoı "EAAnves EEeodAaßtodnoav. ’Avapeow Ev tEwtoıc naprvolag teol 
gitaı) Aeyerar Otı @niAovv EEvnv yAßocav, 6 d£E Adoxaoıs Kavavög Evönıoev Ötı 1XOUVGE 


nv yAoocav auımv eis to Lübeck tijs T'epuavias ! ‘O Vasmmer (o. 18) Augproßntei ToüTo. 
‘ Geschichte der Serben 1 (1911) o. 38. 
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EiAnvov tig Ztoovutting xaı tod Medevixov, nepl TONWV ÖNA. EUOLOXONEVWV 
onueoov Booeiws tW@v EAAnvin@v ovvöowv. Oi xdroımoı tod Meievixov, ötTav 
6 Aaunoös adtorodtwo Imavvns Bararing Eninotace va xataadßy nv nölıv 
0 1245 TOv UnedgyInoav nerd OvyXıyNoEWg Kal TOD EXavuynünoav Örtı eive 
«sadaooi ro yEvos Pwuatoı» '. "Exrore oi xaromoı tod Mekevixov ÖdLexeidn- 
oav d1a TA EAAnvırd Twv PEOVNHATO. 

°O ioropıxög Nixnpöoos T'onyooäs (t. 1 0. 378) eis takeidıdv tov oöc 
mv Leoßiav Ertgaoe da tig XoLAddog Tod Zrovuövog Pogelws TWV oNuEDL- 
vOvV 0VVOOWYV xal AvaroAimag NS Ztrowuiting, HnoV oVvNvINcEe <ÖUo@PVAOUG 
AvanıE nv Ötaıtav Exovrag» ue Tobg MuvooVg Nror tovg BovAydoovc. "Einoav 
Aoınov rov 14° aiwva Bogeiws Twv ovvoowv moAlor "EAAnveg, ol Önoloı &Ee- 
oAaßiodnoar. 

[3 „ x au [4 P} \ [2 ’ 

Orxws einuuev, nerabv TWv oAABOPWvWv Evrög TWV ONUEOLVWV OVVHEWYV 
noav negLooötego. "EAAnves, önws da delän, ein Peßonos, Aentoueong Egevva. 
Tleorooifouaı oNuEoovV eis ulav Evösıkıv, TOAV XENoLMov HL NV EDALTEOW 
£oevvav. Eis xovooßovAAov toü "Avög. IlaAaoAöyov toü 1321? Anavıa oO 
tonwvuuLov Meoızlas, TO 6nolov NEOEEXETAL ANNO TO @UVrOV HegIXLd, TO do- 
yalov uvotan. Meoızias elvan neguextinov, önws to Övoua Mogeds, Aupvıdc 
xt. Ta Övöuara raura ovveiNtnoev EIS NEEIPNUOV Tov nelemv 6 deluvnorog 
Xarlıödung, öHtav Anedeıke nv Ex ToD dEvVÖE0V MooEa ErvuoAoylav Tod OvV6- 

’ \ [4 c be] ’ \ 3 \ ’ \ 

uarog Mooeag, to Önotov 6 Fallmerayer Edeweoeı xal auto oAaßıxov. Ta steoıe- 
xrıra taura Ovonara Moge£as xAn. avgpyovraı Eis Koyata EiS- EÜG ExXovv ÖmA. 

\ ec LG > we € kan ’ \ T > > , 6] 
LAaxEAv IoTogplav Ev Tfj EAAnvu yAwooy xal elva ÖL auto dLadedoueva eis 
[42 \ ce \ 3 \ m. ’ [4 and [4 93 \ ” 
öAov tov "EAAnvıouov ano ing Kinoov uexoı tig Keoxvoas xal ano ns Kontng 
uexor ins Oopdung. "TH Unaekıs Tonwvvulwv, önwg to Meoıyuas eis nv "Avar. 
Maxsdoviav deixvveı xal Evradda naroav ovvexsiav tov "EAAnvıouod. "Oyolwg 
VEAW vA ENLOMOW TNV TE000XNV Eis TA Tonwvuuta tod Mavowvä zal Mav- 
owvada. eis ta Actes de Philothee 1913 (o. 29). Tö Mavowväs Eoynunart- 
syn xara ta naoduora Evosßwväs, Ilerowväs xtr.?, &% Tod Mavowväs 6° Eyıve 
> [4 o > „ ” e} ’ EZ ce [4 
to Mavowvado, Onws EE AAMwv xvoLwv Ovoudtwv Eyıvav 1) Mavwidda KU. 

3 se ’ ve ’ ’ \ ’ - € 

AA” N ToLavın yAwooırn) i0TOELA dEIXVVEL MAxXEAvV ovvexeiav Tov EAAN- 

nd c ’ „ > ’ [4 [4 ’ [-4 ] ’ 
vıouod. Ouotws Ada övonara oAaABoPwvwv oNUEEOV XWwolwv, ÖOnws "Ano- 
oXENog naoa nv Kaotooıdv, Meonueoı naga ınv "Edeooav deixvvovv NV 
AAkore EAAnvınöınra twv. Ileoi ing uxrvörntog tov "EAAnviouod eis mv ’Av. 
Maxsdoviav Eyoawe xakds ragamenosız Er ri Paoeı Iotogıx@v nANEOPoo1LWV, 
TONWVUULWV Kal OLMOYEVELAH@V Ovondtwv Kal 6 xadnynıng Lt. Kuoraxtönc“. 


ı Trewey. "Axoponokit. 1, 74. 

2 IIaoa Zadg, Meo. BıßA. 1, 220. 

* BA. "Erıtuußiov Xo. Toovvta o. 525. 

* Zr. Kupiaxidov, Qeooakovixıa Meiernuara, 1939, o. 12. 
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’HYEaAnoa Ent it Baoeı TWv yAwooıxWv otoyelwv va £EEerdow NV oAd- 
Bırhv delodvowv nexor tic EAAddog al eldanev Örı dev eivaı TO00v oAAo, 
oi xateAdövres ZAdßor, örı Avrderws moAdloi "EAinves EEeoraßiodncav xal 
Boosiws T@v onnegıv@v ovvögwv. ALd TOUTO EVOLOXOHEV EAANVIHMV OvveLldnov 
eis noAlovg oAußopwvovc. 

IlAnv av yAwocıxöv Övvaneda va Enimahlesdönev UNEEO TWV Avwreow 
ANOYEDV pas xal Anoypapıza otoryela, AA egl aur@v dv dA ÖuiNow 
onueoa. Ertong 6 Chmmna tod noAttonod &xeı löidLovoav onuaotav. ‘O nolı- 
TLOHOG NOAV NEQAV TWV ONNEOLIVWV CVVOEWYV UNTOSE MAVTOTE xal uovov EAM- 
vınög- Oi "EAinves Eönuiovoyovv xul ol yeltoves uas Harteoroepav. "AA 
xal negi TOD Inrnuartog TovVrov dev moöxetaL va Enertad@ onueoov. "Ertong 
onnaolav moAAnv ExXovv ai vewrega Ev EAAadı Avdowroioywal napamon- 
eis, ai önolaı toviLovv Önolav nomıklav Avdownoloyın@v tunwv (ÖoAıyoxe- 
parwv, Poayvrepaiwv xAr.) nal eistmv doyalav xal eis rhv vewreoav "EAAdda. 
"O xadnyntns I. Kovpaons yodgeı eis ra Iloaxtına Ins EAAnvuris Avdowno- 
koyıns Eraostas (1939 o. 25): «elvar Avaxoıßes va Akyeraı örı ol Ovyyoo- 
vor "EAinves elvar YPvowmi@s Ötdpoooı tWwv Koxalwv “EAAnvwv». “O- adröc 
xadmynıns Eyoays noAV Evdlup£oovoav Melemv Uno TOvV tirlov «H nouxt- 
Aonoogia av "EAAnvov» eis ra Tloaxtıza is &Anvuns Avdowrnoloyırng 
*Erauoeiac (1942 0. 7-28), önov Anpdn In’ öyıv xai Fi veoreon Eevn BıßAuo- 
voagpto. IIß. wur. o. 44-51: TI‘. ZxAaßovvov, Ileoi TOV Xowuaros tW@v TOLXW@v 
tov dexalwv "EAANvwv (Enerodteı TO nerayxooıvöv yo@na). "Akta E00oXNS 
elvaı xal N naEATNENoLG Orı ai yuvaixes dev uerevaorevav EE "EAAdöog, Ontws 
ot ävdoes, ol dE Xard xaroods EAdoövres Eevor EAdußavav EAlnvidas yuvalxas, 
da TWv Önolwv Eyivero N nAnons EeiiNvıorc. °O xadnynıng ng loroloytag 
Kooueräros yodpaı eis ta Tlooxtınd ng "Arxadnuias "Adıyvav ı. 5 (1930) 
0.40: «ti EAlmvumn PvANn, Ep’ 600v 6 ÜnAvs naodywv dEV EEnpaviodn, Xerm- 
Ta 00 u6vov Ta Nulon EAAnvıxa yovüAlıa, AAAA Öuvaraı xal Ex Twv VodEulE- 
YWV TEXYWV AdTNG va Avanagaydyy ta Auıym) Koxata EAAmvıra YVwopLouata>». 
Ex tWwv nepaıeow Eoevv@v Aoındv tng Avdownoioylag Eyonev EvVagQVVvTınd 
AOTEA£ouatı vA AVOHEVWMEV. 


’Adınvon. K. AMANTOZE 


ZYNOAIKON ZI IAAION 
TOY OIKOYMENIKOY TIATPIAPXOY 
TEPAZIMOY T 


ME®’ YTTOMNHMATOZ TTIEPI TH TIOAITIKHZ AlIKAIOZYNHZ 


ETI TOYPKOKPATIAZ 


I. Td xarwıeow Erdlöouevov 0VVvodınoV orylAAıov EXer YoapN Eni PVAAov 
YdoTov oteyavod, 00 al xad” ÖAov dtaordosis eivaı 0,385X0,585. Toü de 
m. ’ 6) ad x \ ’ 3 ’ be ] \ \ o be] 
YVOARTTOV MEDOVS aVTOD TO EV cÄaTog Avcoxerar Eis 0,295, TO dE UwWwog eig 
0,495. Zvvndwg ol TovoL xal TA NVEVuara TIDEvTAL 0UXL EMI T@V PWVNEYTWV, 
AAN Ent Twv Au£owg Eroufvwv OVUPWYWv ng auıng Akkewc. "Ent Tod vWwrov 
tod oıyılllov xeitaı N Akkıs: °Eonuswdn :— yeypmumevn dla XELWOG TOU 
TTATOLAPXIXOD YOAUHATEGS T| TOD KoXziopvAaxog. "Anavıwaı dE xal Tiva ÖOXL- 
Ka XOVvöVALlov xal TLVes AOoYapLaouoLl Ertl TOV VvWTOV TOD oryıAllov. 
Iloosyouev xatwreow TO oLylAAlov XaTd NIOTOV AVTiYEUPOV TOD TOWTO- 
turov. Mövov TA doxıra yodunarıa TOV XVEOLWV ÖVoHdLWv KEPAAÄALOYEAPOD- 
3 ’ \ ’ P} ’ e] > anf ’ [4 \ 
wev. "Exdldovreg To orytAAlov EÜEGAUEV EvrOg TWV ÄEYOUEVWV TADEVÜEOEDV TA 
Ev TO NEWTOTIAW Poeayvyooapıras 1 xar Enitunow Anavıovra. To d£ xeine- 
vov TOV TATELAEXIXOD Yodunarog, Exer WG Eiig: 


T Teodoıuos dpxıenioxonos Kwvoravıuvovndiews Neas Pouns al 
olxXovusvırds HaTgıdoxns. 
T "Isoota IK ö,te Movenaßaoi \ 6 Auxed { 
EWTAaToı umroonokitaı Ö,Te Movsnaßaoias, xal 6 KEÖTLUOVLAG 
© \ e) \ 
Vneoriuor xal EEapyoı naong IleAonovvnoov, Ev Aylo nvednor. dyasntol 
> \ \ \ v9 ‚ \ 6) \ c mu 
ader-|pol, xal ovAAsırovpyol, xal Evrıuoraroı KAnoıxol, evAaßeotaroı lTegeig, 
HL TIMLOL TOOEOTÖTES, Kal XENcWmoL YEoovres, xal oö6xgLoL TWwv VO | tov- 
TWV ENAEXLWV, Kal TWV XWÖLWV AUTWV, yapıs Ein dulv, xal EIENvn aod VEoV. 
Ö Ilavayınıns AsönovAos Avnyyeıkev fuiv, Os 6 arme | auüroüd MavoAns 
As6noviog elyev auradtlpnv yvnolav ÖnordtoLov, Kal ÖNOUNTELOV XaAovuE- 
a er r) e ’ f u, , 3 \ ’ 
vnv Kaooavöeav, Avrıva Ev Boa yauov ye-|vouevnv, &Edorto Avöol vouluw 
t@ "Hiig Konavitig, Aris unme dvw naldöwv ner’ autov yevousvn! dbdEVog, 
\ ” ”’ u fd \ nd P} 
ai ÜmAeog, to Liv? EEe-?ueronoev, elta nal tod Aßdevos Enanodavövrog, 





 yevouivn Avadı Tovtou naAuıöv Anökeono iowg tövon. 
” era ro: Liv Ev ro Ötooıiyg Öbo :ß (iowg 6 ygayeüg Ndere va yoduym: Biov). 
* &be- | Eni Tou deur£pou: € 6 Aoxnidev redeis tovog &yeı Eneıra dLaypagii. 
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Eueivev T Buydrno adrns Övouaodeisa, naxelivn Kaoodvdoo, 6 yovv Öndeic 
“HAtas eig deV-|teoa Akrroa, ral yauovs Anıdwv, EZaße nal Eregav yuvalıı 
vönLuovV, Kal EyEvvnos xal EE Exeivng viovg 80@, Xal Buyaroa! uiav | &v roic 
Conowv Non dtatelovoı, tebvnXorog dE xal tod "HAia, vera taüta Enangdave 
xal N Ex TS TEWTNS yuvvanxös adrod Buydaıne Öndelca | Kacavöoa, un pId- 
caca Aaßeiv NV TE nareımmv, Kal unrowmv, aucig regLovoiav, Eueıvav Ö& ol 
Eregodakeis AdeApoL auınis, al 6 Augpı-\daAng ändods Helios aurng Mavoing 
Asönovlog un POA0aS xAneivog KANEOVouNoaL TMV And nateds Hal unToög 
negıeideliv auıd EAkovoav | negıovotav Tj Aveyı“ autov Ömdeion Kao- 
cAvöoq, xaL Eueivev Ö viog avrov llavayınrdaang AsdnovAog, öG HN xal Inrei 
vouluos te rlai) di-Inaios AAMEovouNoa MV And NaTEOg xul UNTEöG MM 
pPdacacav negıeAdeiv nepıovolav 11 Kaooavdoq Exeivy, @g Elontaı, NG TIvog 
ner& 1OV | areoa, rail :unteoa Vavovonsg, Lovros Te ToV Helov adris ort 
MovöAn AcsonovAov TW TOTE, TOOETIUÄTO Lxeivov TO0A TWV vOouwv eEls TO 
xAn-|oovounonn MV davovoav Avaypıdv adtod Kaoodvöpav, TWv Eregoda- 
av AÖEPOV undentav merogiv *Anpovonlas &xovrwv, AAN Ano-|neurtoue- 
vWov TAPL TÜV voum@v EXDEIEDV, KA ÜNOTUAWOEDV »OL YAQ EX TWV AdTav 
yoveov, paol, puvres AdeApol nowenv | &Xovor tdkıv eis TO RAmonvouncau 
tov "Idtlov AdEApOvV, AA rail ol naides Tod Anodavovrog AdEAPOD un UOVov 
önonorolov, xai Öpoum-Itolov, AAAd xal Aupıdaloug, Oneg Eorıv, 00% AoXel 
KOVov ÖMondteLlov, 7) UOVov ÖpountoLov eivaı, AA” Aupıdaln, TWV Aurwv 
ÖnAaön yovewv, | Puvres KöcApol xAneovouovcı töv Bavovra AdEApOYV. xal 
av, »Eav tig TeÄeUTHON, Paolv, En’ dÖEAPWD Ex dLapoowv yovewv, | Undg- 
yovt, xal Erti viois AdEAPOD ÖMOTATOLOV, xal ÖNOUNTELOV, Oi TEXVAÖEAPOL, 
KOLVOG AVEWIA NEOGAYOPEVOÖNEVOL, TEOTIUWVTAL TOD EregodaAoug | KEAPoU 
eis ıtiv Enelvov xAnEovonlav, xal yao roorıu@vraı xul ol HEloı OL Ex TWv A- 
Tov yovewv av Texvwv av döEApav av Ex dra-|pP6ewv yovewv ÖvWv, Kata 
tov vonoreußn Kovoravrivov tov “Aouevöonoviov Ev ti EEaßißAw auroü Pod- 
ocı &AAmvuarf Ertederuevn, rlai) rerunonevm, Bıßiio &®, Tirion *: T@v vo- 
NIx@V adrov ErÜfoewv. Xatd yovv TAG Va pEoTdrag ta'rag voumds ÖNoeız Enl 
Kekewg | 6 mort Mavöing AsdnovAos XAngovönos yvhoıog, xal vöuLmog Egli TNS 
AVTAdEAENG Önorarolov, xal ÖmoumTolov, xal adroxacı-|yvirov Averpıüg, »(ai) 
texvadeipng alrov deurioas Kaoodvöoas, AAAK um Phdoavrog Exeivov XANQO- 
voujocn adrhv, &c Ind tod | Xeewv donaykvroc, KANEOvöuoV Övrog Evoratov, 
Önelofoyerar xl moooxaleitan xÄMEOVÖHOG Exelvng nad TÜV vOn@v ÜNOXATd- 
Isaros 6 viöc &xeivov Ilavayınınc Asösnovioc. av d£ EregodaA@v AdEAPWV 
ng devregaus Kacoavöoas uN rEoaWouuEvWv otoymooı, | xal &upeivan Tais 
vouixais tautaıs Anopdosstv, EiNmoe rar’ autav 6 eionuevog Ilavayınrarng 
Asönoviog TÖ naoöv Finetegov ExxAn-|sıaotıxdv drrırluov, BOaUTWg xal xatd 


ı Ivyaregav Eypagyn KoxNdev, Eneita dLeyoapn TO TeAıxöv:v. 
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TOv ovvarvodvrwv xal Bondouvrwv autois eis NV ToLadmv ddırlav, xat eic 
PAavEEWoLv x(ai) noorvotav | dAmdelac. ai ön, el oUrwg Eyeı, yodpovtes Ano- 
gpawvöueda ovvodıraz nera ı@v negi Nuüs Tegwrarwv KExXLegewv Kal Unegti- 
uav | tüv &v Ayla nveinarı dyannıav Mußv KöEAPWV xal ovAlsırovoy@v, 
"Iva oi Eteoodakeis AdeApol ing devr£oas Kaoodvdoas | dveyıaz uEv ToV na- 
toög adrod MavöAn AsonovAov, Efaöcilgpng de Tod Ilavayınrarm tovtov, Av 
un, tov Oeov poßndEvtss, x(oi) Tö o&-|Bas Unoveuovres taig yeoapaic voutaaic 
ErdEosoı, Kal TOD ÖLralov, Kal VOHINOV WG EINOG EHPDOVTILOVTES, PAVEEWOWOLV 
eic | nEoov NV untewmv, xal naregwmmv egiovolav ng devreoas tauıng Kao- 
odvdoas, xal Anoöworv &xeivnv noög 10V Ilavayınıannv | AsörovAov, Aa 
TAEOXOVOWOL, KAL OL OVVvALvOVVTES AUTOIG Eis Tv Aöınlav dv un AooTWor tig 
xanoßovitas adrov, xlal) oi | yırwoxovres Kowotiavoi nv AAnderav äv u 
uaoTvoNowoıv Eungoodev ring du@v "Tegörnrog, AAAA oWwınoworv, Öu00 dpw- 
gLOuEVOL EINGAV, Kal Xarmganevoı, Kal AOVYXWENTOL, Kal mEerd Bdvarov AAv- 
toL, gEvovısg Einoav xal te&uovreg Ei ng vis ws 6 Kaiv. | 1 doyn tov deov 
ein Ent TAGS Xepaads aurwv, xal E0xonNv unnore "ldoLev Ep’ oig Eoydalovaaı, 
EXOVTEGS Kal TAG AQUG TAVTWV | tov An’ al@vos dylwv, xal DV Öolwv, Kal Beo- 
PbEwv Aylov nateowv, ol dE Eregodaleis AdeApoL ng devreoas Kaooavdoas 
| neopavas &heyxduevor PıAddrmoL, IÜTAEXWOL xal EEw tig TOU XoLotov &xxin- 
las, undels ExxAnoıdon adrovg, 1j dylaoy, 1 Bunıaoy Tj Avriöwoov auroisöß@, 
N ovupayy, N ovuniy, N 6AwmG OVvavaotgagplj, Kal XAUEEMoN autovg, Ewg 00 


omMoworv cs yoapouev (apud ": 


| F &v unvi voeußoıw I wölua)”os ıy rs! | T 6 Kaioagelas 
Tonydowcs T 6 "Ep&oov Zauovnl:: T 6 "Hoaxielas Meddöuos: 
| T 6 Nixoumöelas ’Adavdoıos :— T 6 XaAumödvos "Iegeulas;. T 6 Ako- 
#»v Maxdouos:. 7 6 Osooalovixuns Teodouuos (;):N T 6 Zudovns 
Tonydows | T 6 Auödvuoreigov Haloıos:+ T 6’Ayxıdlov ’Iwaxelu:n 
T 6 Meisvixov Asdvuos #+ T 6 Baovns Pılddeoc. 


To Ilatoıaoyırov xai Zvvodıxov toüro I'odunea ns 10 Nosußotov 1794 
Anotelei Andpaoıy Öwmaorixmv Ent VroßAndetong eis ınv “Ieoav Zuvodov 
nolırınng dtapooäs neratv "EAAnvwv? xal napexeı moAvtiuovg nANEOYoolas 
eoi TWVv Ammaoımolwv Kal TOV OVOLAOTIXOV al ÖXovoummod dmalov Eni 


Tovoxoxoarias nerafv TWV In0d0VAwWV. 
II.— A’. IIoös nANon xatavönoiv tov eivan Anapalınrov Inwsg AEXdWoL 





! Ta Huinovpa Exovar yoagi) dd TNS AEXLEQATIXTIG XELoÖc- 

? Ai Anogpaasız tfg ‘Iegäs Zvvodov xatd ToVg XE6VouG Exelvovg ÖLerunoüvto dLd 
Yoouparwv IIatgıaoxıxöv xal Zuvoödıxwv. BA. M. TI. Ocoroxä, NonoAoyia tod Olxov- 
Hevixoü Ilargıapysiov, oeA. Avev AgLWdoU Ev Aoxdi tod BıßAilov. 
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TIva eEl INS Anovoung ng Öimaroovvng eig moAırınag Unodeoeıg Ent Tovoxo- 
xoatlias ueratv rwv "EAiNvwv UHnodovAwv. 

Mia Ex ıwv ExönAwoewv ts Lwtıxörmros Hal TNG ÖLagXoUs Evspyntiniig 
KVTLotdoewWg TOU VNOÖ0VAOV EAANVIOHOD XAaTd TOV KAataxıntod NTo xal 6 TE6- 
cos, Xad” Ov Eogddnıoe TÄ TNG Ölnulocuvng Xatd TOVG X00VovS TiG dovielac. 

Oi Tovexo: äua ri xaraanyeı ing Kowvoravrıvovnöiewg Avayvwolouvtes 
tov Ilareıdoxnv Kwvoravtıvounölews WS ITVEUHATIXOV Kal TTOALTIXOV KEXNYOV 
TOV BNO80VAWV TALEXWENIAV Ana auı@ xal T@ Un’ auTOV AANOW, Extög tWwv 
KAWmv nE0voulwv, xal mv AnoxAeıorıznv dirarodootav, ÖOnwg dindLwor TAG 
yauırüs dLapoods, &g rail täs Ex ÖLaünxwv, neratv ıwv "EAANvwv, T@v TovQ- 
KIADV ÖLKAOTNOLWV OTELOVUEYWV ÖLraLodoolug Ei TWV VNOVECEWV ToUTwvI. 

Agv noxeotnoav Öuwg eig ToVro ol EAAnves, ANA Ev Tl nEoonadeln Twv, 
va ÖLAMENOWOL TOV EÜVLOUOV IWV, AEPEUYOV OVOTNMATIADG ONWG ANEVIV- 
vovraı EIS TA TOVERIXA Öraomora Hu nv Erölxaoıv xal ıwv Allwv toAtrt- 
ADV ÖLAPOEWV Xal EOETLUWV NV ÖLaıntirmv Avoıv TWV AO TOVG Ertioxo- 
ovg, N ToVg Önuoy&oovras xal n00EoToVg (oög oi Tdloı oi UnddovAoı EEeAeyov 
OÖ doxovras NG Tonwmnig abrodloımmoewg), 1 aiEEToVs xoırds, Exkeyoufvouc 
VO TWV UNO80VAWV Ent TW OXon@ tov Öinalewv. IloAdaxıs 68 ol Entoxonon 
EXOLVOV TNV ÖLAPOEAV ÖUOD META TWV NE0E0TWV. Vdrw Aoınöov EÖNuLOvVEYN- 
IMoav toLwv ELÖWV Ömaomoıa dlaumrırd, TA ErxÄnoraorırd, TA Aaixa xul TA 
uirtd. Exxinoıaorıza Noav ta Erioxonıxda eis Eon, OnoV OL ErtioxonoL Elyov 
mv Anorleıorinnv Aonnoıwv tig nolırwmng Öinaoovvng (savrore Beßaioc ds 
dtaınrat), @g eis to Navnlıov, moAAds vNoovg, neoLoydg tıvas tig Aarwviac, 
yal h Ev Kwvoravrıvovsoicsı "Ieod 0Vvodog rE08dgEVouEvn Arno tov Ilaroıdo- 
ynv. Aaixa Öwaornora AnmorıLov: 1) ol moosotol, 7) yEoovtes, T| OL aigEroL 
KoLtal Exei, Onov N Öinaroovvn Eiaße Anixov KAEAXTNEA, TAGAUEXLOVEVTOG TOU 
xAnoov (Kuriades, Zrooddes, "Ydoa, Ineroaı, "Adtivaı x.A.r.), 2) oi Önno- 
veoovıss tÖvV dia mixods dmodeosıs, du’ As 6 Eniononog Enrergene tovro (Ile- 
Aonövvnoog, Ztegea "EAlds x.4.n.). TeAos ta yixta dixaoımoıa AnereAoVvro 
Ev uev fi Kowvoravrıvovnöleı &x tov Ilaroıdoxov xal ovußovAlov EE Avdo@v 
EILONHWV AANELWMWV xal Adin@v, Ev ÖE tais Enaoxlas &r TOU Enıoxdnov, AAWYV 
AVWTEOEWV KANOLKWV Ka EAEXLAKDV IEOEOTWV' TAUTA VATIEXOV EXEi, ONOV OUTE 
oi Enioxonoı Elyov OWxe1LonomdN tiv Anoxkeıorixtv Konmoıv TNG Ölmalocvvng, 
oUte aAıv Ö xAN00G Eiyev Exrtoniodn do TOD Adixod oToLyelov, EAELTOUEYOUVV- 





ı Mäovoeo, 6“EAAnvırös Aoög, nerapoaoıs E. Kagastadn, ön. A’, oA. 81 Err., 103, 
Anavınoıs "EAmvirns Kußeovnoews eis Epwrnnara Avungeoßewv tüv Avkav T@v Zun- 
udywv &v Mäuovxa, Ti. xurd vv dvayevvnaoıv, ton. IA’, oei. 324, Rizo Neroulos, Hi- 
stoire Moderne de la Grece, oeA. 33, 72, II. Ilanapnyonovkov, Trev. ’Apyai tod Ev 
"Eirddı ioxbovrog "Actıxoü Aıxotov, 8 17, N. Mooxoßdxn, To &v "EAAadı Anpocıov Ai- 
“arov Erni Tovoxoxgoatiag, ei. Bl, 53, 56 Enon. 
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Exei ÖmAadt, Önov Innoxe xanora Toogeonla duvdueWg Meratb AANEovV al 
NOOEOTWV. 

’Erexdn Avwreow Ötı Ö xN00G, Ol TE0EOTOL xal OL Aqixol xoltal ExgLvov 
GC dlaurnral, OVUPWYOUVIWV TEQL TOUTOV EXATEgwdev TWv dLadinwv. ODsEv 
EXWDAVE TOOLS EvÖLaYpegou£voug, Iva META NV Erdooıv NG Ölaumrinng Aropd- 
GEWS KATaPIywoıv EIS TA TOVEXIXÄ ÖltaorngLa, Orov 1) ÖLaPooa Exoivero &E 
doxins. "Ev tovroıg ro tolavın Ti mEOOXÖAANoIG TWVv VNO80VAWV Eig TO nd- 
toLov Ölxaıov xal TOV XAMEOV xal Tas AEXAS TNS TOMIXIIG AVTOÖLOLNCGERG, NTO 
toooüroc 6 Pößos twv al tö wioog (dixaoAoynuevws AAAWG TE) EOG TA 
TOVOXIXA Ömaomora xal TO Un alt@wv EpapnoLöuevov Ölxaıov, Wote £Eere- 
Aovv NTEOdVUWGS TAG ATOpaceıs TWV ÖLaımrr@v ÖLMAOTNELWV, VEWOOUVTES 
ändomma NV HN OVUMOEPWOLV ITEOG AUTAS KXaL NV TE00PVYNV Eis Ta Örta- 
orNoLa T@v xataxınımv !. 

*H Dvon10v TWv AvWTEow ÖLKAoTmoELWv ÖLadıtaola Nto AnAovordın xal 
xareßaAdero nooonadern ovußıßaorırng Aboewg tig dLapogäs, dtv ro ÖMag 
Öönoıöduoo@os. "Rs Ent ro nAeiorov Nx0Aovdoüvto ai Ölxovonixal dLaradkeıg ig 
"EEaßißAov tod ’ApuevonovAov, TEONONOLOVHEVAL UNO TONIKWV EOlUWV Xal 
NO TMV veav Kardotaoıv TWv roayuarwv. 'Eriong dE Onov EdlnaLov Enrioxo- 
zinda N pixıa Öiraoınora EIONKUNoAaV xai dtardkeıs Honoxevrixat, WS X. 
dı’ Ennırıulwv Xatd HAETIEWV xal dLadixwv Anodeıkıs, ÖLamoendeica xal nad 
nv dtdoreiav ns Eravaotaoewgs xal Eni Kanodioreiov dia Tod ano 15 
Aöyovorov 1830 YnpLonarog neol roAtınng ÖLadxaolac. 

Ai Epeoesıs xata TWVv ANOPACEWVv NS AnoXAsıorinng dXaLodoclag TWv 
Errinoraotıx@v diraomolov (diapogai yanızal xai Ex dLadnx@v) Noxouvro 
uövov Evanıov ins Ev Kowvoravrıvovnoieı “"legäs Zuvvodor. 


. 1 Andvrnois x.A.n. Ev Mauouxa IA’oei. 312, 314-5, 318-9, 324, Maoveeo, Evd’ av. A’ 
oe’. 60, 81, 82, 85-87, 104, 106, 111, 118, 200, Rrzo Neroulos, Evd’ av., oeA. 73, B. Oixo- 
vouidov, "Eyxeroidrov IToAıtıxfis Arxovounias 8 10, II. IIanapnyonovkov Evd” Av. 8 16 xaı 
17, IT. ’AyyelonodAov, Tlegi wis ronıxfig dioınoewg Ev 'EAAGSL, oeA. 14, 40, N. Mooyo- 
Paxn Evd° av., oeA. 58, 56 En., 93, 98, 113, 115, 125, 128, 138,140, 145, M. Osoroxä, Evd’ 
av., oeA. 3, ’Avr. Moupsoarov, "Eyyxeıpidiov "Actıxod Arxalov, Teevixai "Apyaı $ 16, 
"Jax. Bioßifn, "H HoAıtıxn Aıxaroovvn xara mv EAinvıxnv ’Enavaotaoıv, oei. 13, 37, 
N. Aoayovun, *Iotopıxai "Avapvnosıs, I” Exdocıg, tön. A’, oei. 158, K. A. Toravrapvilo- 
nobkov, TO "EAAnvıxöv "Idiwrıxöv Alxarov xata TövV dExXaTov Evvarov al@vo, oA. 6-11. 
2. ’Avrwviadov, Ti. Annotıxd, 'Adtjvar 1842, tön. A’, oeA. 123, 128, 131, 132. II. Aoyvoo- 
rodkov, Annorıxn Aroianoıs Ev "EAAadı, ’Adrvaı 1859, oei. 37, 45 Enou., Bl, 56, 62, 65. 
K. Ilannaonyonoviov, "Iotopia tod ‘EAAnvıxoü "Edvoug, &x6. E’, Adtjvaı 1925, ton. E', 
nEeoog B’, ver. 47, 115. 4. K. Toonorod, In xaı yewpyoi ris Oeooakiag xard ınv Tovop- 
xoxoatiav, Böros 1912, ver. 225. K. I. ’Audvrov, Kıaxd. Xoovıxd, tön. I”, oe. 77-78, 
ton. A’, oeA. 70. Nix. I. IIavralonodvkov, Tıva nepi TNG Evvoios TÜV «nE0voulWv» Eni 
Tovexoxparios, Ev «’Apyeio ’Idiwrixod. Aıxalov>, ton. I, oeA. 449 En., 463, 464 noßl. 
KL VUTOÖDL TOPANOUNAG. 
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Kai adtaı Axröun ai Anopdosis ıWwv Auix@v dlarnrr@v Ölraoımolwv 
ro dvvarov va Erind@oıv Evmnıov tis leoüs Zuvödov, Ds ovveßaıve 7. 
Ev Iin£roaus. Kavovıras ai EpEoeis TWV ÖLLAOTNELWV TOUTWY, AELTOVEYOUVIWV 
Öc Eni ro noAd eis tag vnoovs tod Aiyalov, Ede va ylvavıaı Ev@nıov TOD 
Kanodav - naod, Up’ öv Unnyovro ai vnooı. Iloös Anogyuynv öuwc Tov ad- 
VALWECLWV TIG TOVEKIANG ÖLXALOCVVNS W@EYAvoDVTO Eig TAG vNooVS Ölnaoriora 
devrdoov Baduod &x nooxoltwv (n.y. eis "Ydoav, Yaod, Tüvov) !. 

B. ‘05 neös to oVoraotınöv Ölxarov Ta dixaotroro, Lölws Ta Exxinora- 
otixa xal ta nixra, EpnonoLov to BuLavrıvov Ölxaıov, WG NEDLEINETO EIG tiv 
"EEaßıßkov toü "Apuevonovkov, Nris Anereisoe nv voumnv PißAov TOD Ino- 
80VAov EAAnvıouod, nerapeaodeisa xal Eis Anınv EAAnvunv. To dixarov TOUro 
Eynonölero &s yoanıöv dlrtarov (nal dN PBuLavrıvov Ölxaıov) xal olyi &c 
EdıLninov Ölxaıov, @S Öexeraı Ö Maovoeo' zeivaı dE Hia T@V onoVÖaLoTEEWv 
ERÖNAWCEDY, UNO TNV XadoönynoLv TOV xANDOV, tig ovvexelas Ev ıT) Lofj tod 
EAANVLoUOD xal NG loxvoäs nagad6oewsg is BuLavtıyis abtoxearoopioc. Exrtöc 
Tovtov Eaußavovro Un Öwe xal ra Torıxa Edıua, EPNEUöLOVTo ÖE TaUTa 
dis, Önov EölxaLov Aaixda dixaotigra xal yevıxWg Üegloxve TO Anixov OTOL- 
yelov, noAAd dE T@v Eiluwv ToUTWv Elyov xatayoapn Eis xwöıxas (n. x. Ev 
Ivow, Lavrooivy, Ineraous, Doleydvdop). Eis de ınv Biaxlav xai MoAdavtarv, 
elNOv OVVraxdN Uno ıwv "EAANvwv Nysuovwv xal ToXvov AOTIXOL XWÖLrXES, WG 
ty. 6 nwöLE Karkıuayn. Tavta Entong elvaı deiyuara NG Lwrixörntog to 
EIANVIouoV. "DVoavrws Toyve xal TO xavovınöov Ölnaıov ing Avarolwis Exxin- 
olas, lÖLWg EIG OXEDEIG OlXOyYEVvVELAXoV dLxXalov ?. 

IIIL.— A. "As &Esrdowuev Hön eldınöc nv Avareow Andpaoıv. Kara TO 
TOPIMOV NG Anopdoewg, Anodavovons is Kaoodvöoas, Buyaroog Toü 
’Hita Konavitoa al ng Kaoodvöoas, TO yEvos AconovVAov, Eueıvav Eyyd- 


I Anavınoıs n.A.n. &v Mauovxa IA’, 08%. 324, Maovoeo, Evd”äv., 0eA.82, B. Oixovo- 
uidov, EvO’ av. 8 10, II. IIanagonyonoviov, Ev” Av. $ 17, N. Mooyoßaxn, Ev’ av., oei. 56 
Erc., 125, 136, 140. 145 &n., 150, M. Oeoroxä, Evd’av., oe). 3,4, *I. Bioßilin, Evd’av., o8l. 
200, 201, neßX. xai &v IIapuprnuarı Eyyoaga 183, 200, 210, 227, 228, 243, 365, 498, 597. 

2 Maovoeo, Evd’ Av., 0€1. 80-96, 104, 131, 200, x.A.ı., A. Xovoardonovkov, ZvAAoyn 
Tonıx@v tig "EAAadog ovvnderöv, aei. 1-4, 76, 89, 145, 176,183, Rizo Neroulos, Evd’Ov., 
ver. 72, B. Oixovouidov, Evd’ av. 8 10, IT. Kakkıya, Evornua Popoixod Aıxalov, T'evıxai 
"Aoyal, &xd. T’, oe\. 46-48, II. IIanaonyonovkov, &vd’ av. 8 17, ’Avı. Moupeogpdrov, Evd’ Av. 
$ 16, N. Mooxoßaxn, Evd’ av., oeA. 56. En., 151, I! Mapidaxns, Ev Regelsberger: T'evı- 
xai Audaoxakicr 1 rag. 6a, &dagp. 111, I. ITeroonov}ov, Eionynosıs Pwnaixoü Awtaiov, 
oei. 15-16, ’I. Bioßikn, Ev” Gv., oeA. 37, 116, K. Torarrapvllonovkov, Evd’ Av., ei. 6-11. 
A. Harnoviıa, Td "EAAnvıxov ’Actıxöv Aixaov Ev Tij iorogıxjj adrod ESeAiken, "Adtjvan 
1912, oe). 29. IIeoi tig loxdog tod T’aAAıxoü "Eunogıwxoü Kwdıxog Eni Tovoxoxgatlas 
naod tois bnodovAow, PAene iding K. Toravrapviionoviov, *H Iowın ‘EAinvırn Merd- 
poaoız tod TaAAıxoü "Eunogiwxoü Kwöıxog xui Ta £E adırjs Ardaypara, «"Aoxelov ’Iöıw- 
tıxod Aıxalovu>, tön. I’ (1943) oeA. 366-371. 
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Te00L aurNG ovyyeveis ol toeis Ereoodadeis adıns (xad” 5 EE AAdng untoöc) 
aderpor xal 6 Aupıdalng AdeApog ng untoös insg MavoAns Asonovioc. 
(‘H untno ng Kaoodvöga, to yEvog Acsonovlov, 6 Aupidaing AdeApög ıng 
xal 6 name ing “HAias Konuvitoas eixov nooanoßıwoe:). "Anodavövroc 
werd taüra xal tod MavoAn AconovAov, xANgoVöuos Todrov Eyevero Ö viög 
tov Ilavayınıng Asonovkog, Öortıs EiNmoev AnO Tovg Eregodoleis AdEAYOUG 
ns devreoas Kaoodvöoas va TW NAELÖWOWOL TNV TEQLOVOLAV ıng, ÖLötı ad 
&AmoovöunoE xal And Tov novanoßıwoavra Aupıdamn AÖEAPöV ng), Kadorı, 
&c loyvollero, Ö name tov Mavöinsg Assnoviog, L@v xard TOV X00Vov TOU 
Yavdrov tig devr£oas Kaooavögas, @g «aupıdaaAng Velos» taurng, nooTLuÄ- 
tar xard vöuov eis rhv XAnoovoutav ng (LE AdLadErov) And tovg Eregodwkeic 
AadeApoVs ng. 

Kuard taüta TO TEdEV Ev@anıov TOD ÖLXaornolov vouwmov INnua Nto TO 
EENG: BrrapxXövıwv EreoodaA@v AdEAPWV ing davodong xal Aupıdakoug Velov, 
AÖEAPOU NS UNTEÖS SG, TIvES nooTIu@vraı Eis nv AAMoovoulav EE AdLadE- 
tov, OL Ereoodwkeis AdeApor 7 6 Augpıdaans Veios; To dÖlraoınoıov AnepN- 
varo ÖLE INS AVWTEEW ANOPACEDS TOV ÖTL nootIuäTar 6 Aupıdaang Beloc. 

B’. IIoo ıng Eoevvns neoi ng 6EVoTmtos ng dodelong Avoews no&ne 
va EEertaodoUV WELONEVOL vonuLXol 0001 TOV Eyyodpov xXal ÖLadLxaotixd, TLva 
Cnrnuarao. 

Ai gwodocsıs: «dev Epdaoce Aaßeiv ıNv Te natoımmv xal untowmv adrng 
TEOLOVOLAV», «T) TEOLOVOLA dEV Epdaoe negıeAdeiv 11 Kaoodavdoq Exelvy» al 
«6 MavöAns Asönoviog dev Epdaoe xineivogs KANEOvVouNoaı» dEov va Eoum- 
vEVIWOLV ÖTL TA NOGOWRA TAUTA EXTNoavto MEV TV xAnoovoulav, AAAU EV 
ertodAaußov va eloeAdworv eis tiv vounv ts “Anoovoutac. "Erouevwg vouumo- 
roreitaı Evepyntix@s 6 Ilavayınıng Asonoviog, Öotıs Extög TOVToV eivaı 
ıIOvVOV va ERTNOATO TNMV XAMEOVoulav AvTi TOD NATO0G Tov dla ig trans- 
missio Justinianea. Toüto Ya Nro dvvarov va EEaxdn Er ns Eis Podoewc 
NG Anopaoewg: «Ad un PÜdoavros Exeivov (Tod MavoAn AsonovAov) xAn- 
govounoa adınv (nv devreonv Kaooavöoav), ds Uno To yoEwv donayevroc 


' ’Augörspaı ai oixoyeveıaı AcsonovAov xaı Konavitsa Nav olxoyEveıaı IT00E- 
or@v Tod Mvoroä, uaAıota dE Er TÜV naAmıoTEewv xal Ioxveotegwv. Ilepi tig oixoye- 
veias AgonovAovnoßA. II.X. Aovxa, °H Zndaortn da nEoov TÄv alavov, oeA. 657-666, 681, 
833-835 (önov xaı yevealoyla. tig olxoyevalas, Evda. dvapepovıaı xaı oi Avwot£ow Mavö- 
Ans ("Eunavovnd) xoı 6 viös tov IIavayınıng), M. Tedeor, Ilarorapyıxoi nivaxes, oeA. 
26, Tovp. Edayyekidov, “H Ilawdeia ini Tovpxoxgatiuas, A’, oei. 339. Ilegi tig olxoye- 
velas Konovitoa noßA. II. Aovxa, Evd’ av., oeA. 804, M. ZaxeAlapiov,*H TIelonövinoog 
xard. ınv devreoav Tovexoxpatiav, aeA.96, ann. 2, 140, ann. 1, 154, onu. 2, 171, onu. 2. 
"Io. BiAyuovos, Aoxinıov ‘Iotogıxöv negi tic "EAAnvirfis "Enovaotdoewc, ton. A’ oe. 
342, 357,397, ton. A’, ei. 204. Znaguiarıza Xoovıza, teüxog 18, ei. 12, r. 19 0. 6, 1.27 
0. 10, t. 31 0.9. 
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*ÄNEOVOUOV ÖVTOG EVOTÄTOV, ÜNELGEEXETAL Kal MEOORWÄELTAL KANEOVOLOG Exei- 
vs naod TWV vOuwv VroxXatdotatog 6 viog Exeivov Ilavayınıng Asönovioc»!, 

Tov dowv Evorarog xal Vrroratdotog xANGOVOUOS yYivaraı xamn XEnoıs 
&v ıjj Anopdosı. Auötı oi 6001 oVroL EpapuoLovran Ei ing Ex ÖLnünang Öta- 
doxnis, obyxi dE Eni tig EE AdLadEroV, WG Ev TOOXELNEVW, Kal ONUalvovoLv 6 EV 
noßtog 6005 ToV Eyxardoratov xÄNEOVONov, Ö ÖE ÖEUTEROG TOV Ev ij dLadnay 
ÖelLöuevov @g xANEOVOUOYV, dA TNV NEQINTWOLV Xad” Yv 6 Eyxatdoratoc dev 
Ndere ylvaı “ANEOvVOuoG”. 

T'’. Ilös öuwg Epdaoev ri xAnoovoun aurn dtapopa uexor ic “Teoäc 
Zvvodov xal tod Ilargıaeyov; “O Ilavayınınz AsdnovAog n000EpUVyE Xatd 
nEeWrov Eis Katwtegov ÖixaoınoLov Ev Muvoroä, Oneo d£ov va derxdüuev, Adyw 
ng EEaugeriing ioyvog TWV nE0E0TWTWV tod Muvoroä xai tig IleAonovvnoov 
Ev yEveı, Otı To MıXTOV, AnoteloVuevov &X TOD unToonoAltov Anxedauuovias 
xol nE0E0TWTWVv tod Mvoroä (ndvrore Eveoyo’dvrwv @g dlaumt@v)- to dıxa- 
OTNOLOV dE TOUTO ANEPNVATO ÜNEEO AVTOV xal Karl TWVv ETELOHAADV AdEAPWYV 
ng Bavovong, oltıves ÖOUWg NEVMÜNCAV va OVUUOOPWIWOL EG TNV Ano- 
paoıv. Ai Anopdosıs OUWS TWV ÖLALTNTIXWV TOUTWV ÖLKACTNELWV EV NTO 
dvvarov va Exteleodworv Avayxaotırz@g. O vunoas Aoınöv dLddlxXoc ANO- 
PEUYWV vÄ RXatapdyn Eis ta Tovoxxd diraotmora, (äv var &s EAexün Avwreoo, 
eixe TO diralwna ToVTo), ArnvdVvOn eis tv “leoav Zvvodov, ori dc Exxa- 
AB» nv Anopaoıy, d1orı Enxalei nv Anopaoıv 6 Arrndeis dLddıxog, AAN” iva 
EIUTUNN TAU TaVTng NE0ESEEVOHEYNS naga Tod Ilaroıadoexov Erxinoraotıxov 
erritlutov Xard Twv Anedo'dvrwv Avrıöiawv. "Hinıle de Or, Aoy@ TOV XVQOUG 
is dos, nris 9a EEEÖLde TO Ennırintov, ol Avriömot tov BA EEer£lovv nV 
Anöpaoıv‘. Taüra EoRUNToVoLV Ex NG EENS PEAOEWS TG ANOPAGEWG: «TÜV 
dE Ere00daAWv AdeApWwv Ns deureonsg Kaocavögas un MEOAWOUHEIWV OTOL- 
ynoaı xai Euneivaı "ic vonixaic tadraıs Anopdossıv (=Ödtarakecıv) Einrnoe 
zart’ auıwv 6 elonu£vog Ilavayınrdang AsonovAog TO NAQOV ExxANoLaotıXöV 
ETITLULOV?. 

Oütw Aoınöv N Ieoad Zvvodog dEV Eroıvev Epeoiv Evog Er T@v ÖLAdLXWv, 
MAN” AnAWc Aimoıv TOD vumoavrog dLadlXov NEOL EXÖOCENIG EXKÄNOLAOTIXOU 
Ercıruutov. Ilooxeınevov öuwWg va xolvy eoi TOD dixalov tig aiToEwg taurng 
ri "Ieoa Zuvodog Eintaoe ınv ÖAnv Onodeoıv xal 0UTWg Ev Tfj TORYHATIRÖTNTL 
Eölxaaev BG ÖlXaoıNoıov devVreoov Paduor. 


1 Windscheid - Iolvyevovs, Kimeovou. 8 595, 596, 600.— I. Maalj, Kinoovon. 
8 275, 280, 294. 

2 Aousvon. (5. 8) 1, Windscheid - IIoAvy. 8 557., I. MnaAf, Kinoovon. 8 142. 

® Maovoso, Ev’ Av., 0eA. 9. 

* TIoßA. A. K. Toonoröv, Evd' av. oel. 225, K. Toravrapvilonoviov, TO “"EAAnvıxov 
-Jdwrıxöv Alxaıov, aeA. 8, 
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A’. °H dıa ing Anopdoewg dodeloa Adcıs elvaı rO0Pav@S Eopaiuevn. 

At darakeıs, ds Enixakeitan N Anöpaoıs, eivaı eiinunevaı, Ds NTo Enö- 
uevov, &% is EEaßißAov toü "Aguevonovkov'. "Edıuov oddEv Ennixakeitan 
adın. "AM ai dtaraksıs adraı dEV EXovoıv Epapuoynv Eis MV mEOXELUEVNV 
TTEOINTWOLV. 

“H room Ödldrokıc, Av Enimodeitan, eivaı Ex tov "Aouev. (5. 8) 12, öot- 
ter dE adım Örtı ol Aupıdaleis AdeApoL xai a TExva T@v nooanoßıwodvrwv 
Aupıdalav KÖEAPWV TOD Yavovrog xaAoüvraL ÖNOD EiS NV KÄNEOVoulav TOO- 
tuouevoL TWV ErE0VOdaAwv AdeApw@v tov. Eivaı Ti devreoa ta&ıs TW@V XANEO- 
vöuov (noßA. Neaoa 118 xep. 2 rail 3 no.). ’AM?” N Ötdrakıs auın dev dV- 
vorar va EPaeuoodTN £80, duötı, @s EAexün, 6 Mavöins Asönoviog Nro Velos 
ing Anodarovons Kaoodvdoas, Oi dE XaTEXovtes ın)v XÄMEOVoulav elvar Ere- 
oodaAeis AdEAYOL ng. 

“H Ereoa Entong Öldrakıs, IV Ennixaleitaı N Anöpaoıs, eivaı eiANUuEvN 
&x tod "Aounev. (5. 8) 13, 6olleı dE Kai auım, Ös xal f neonyovuevn dtdrakıg, 
ötL Hraexövrwv EreoodaA@v KÖEAPWV xal texvov AupıdaÄoüs AdEAPOU tauTa 
EOTIUWDVTAL TOV Ereoodadous AdeApoU (noßA. Neaoa 118 xep. 3 no.). "Eno- 
HEVwG xal 7 dıdrakıs adım eivaı EEvn noög mv nooxeiuevnv BnodEo1V. 

"Ev ovvgxeia duws tig noonyovusvng dtardkewg Undoyei n EEG Podaoıs, 
Tv Errixadeitar xal N Anöpaoıs: «xal ydo 0i And 1Wv aurav yovewv YEloı 
TE0TLuWvTaLı TWV £X ÖLapoowv Övımv yovewv AdeAporalöwv». °H Adkıs 
sdeloı» Avapkperar Eis TOVS «Er dLapdowv Övras yoveis AdEAPOTALdac». 
Erou£vwg d1d TG POAOEWS «<oi And TWV adıLW@Vv yovemv VEloı» voovvraı OL 
dEloı «TW@v Ex dLaPdowv Övıwv yovewv AÖEAPoNaLöwv», Öndadn oil Aupıda- 
Aels AdeApol tod Anoßıwoavrog xal oüyi oL Yeioı tovrov. TO va deydüuev 
OTı dıa ig drardkewg tauıng vozita, Örı oi Beioı tod Amoßıwoavrog nEotL- 
HOVTAL TWV TEXVWOV TOV ETE00daAOv AÖEAPWV IA No Avıiderov stoög Ö,tL 
Öoileran xal Eis tag Ähkag oxerixdg nagayodpovs xal Els Muıhv tayımv mv 
naodyoapov 13, &E As EInpin N dtarakıc arm. 

"Ev@ duws Mn Anögpasıs ovunızla TA yeyovora xal Epaouöleı eig ımv 
nEOXELUENV ÖLapooäv Ötardkeis umdenlav oXEoıv &XOVOAG HE AUTNV, TTOQA- 
00&W5 nagaßkfreı Ötardkeis Avovcas dEdWcg tavımv, Aroı Into T@v Eregoda- 
kav AÖEAPWV xal xard TOD Velov, aitıves Ölardkeıg elvaı Eis TAG adrüg Ta- 





' Ta Ev ıfj Anogydosı naparıdeueva Anoondonara elvar EX TOU NEWTOTUNOU XEL- 
HEvov tng "EEaßißAov, oöyi &x nerapedoenc (nANV Tırav PEAGERY, &S nu.X. N Podaıs: 
“XOLVÜ@G AvEypıa TENGAYODEVONEYOL?). Adv Övvanedu va yYrwpiLwpev olav ExXÖocıv Tg 
“EEaßißAov elyev In’ öyeı tov rd Öixaoınpıov udarov TOUTO vA FXENTLMONOIEL Aal 
. XEWoyongov Kwödıxa. [Isoi rwv Xeıgoypdamv xal Exröocewv tiis "EEaßißAov PA. praefa- 
tio Ev “EEaßißAw "Aupevonovkov, Erd. Heimbach, Acıwia 1851. ’Ex ig Exrdboewcg 
vavınz agelaßonev Xu Nuels ra xaTwreow xoraxwgıLöneva xagla ns "EEaßißkoy, 
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EAYEAPOVS Kal Ev OVvVexEia TTOÖG TAG AVAPEDOUEVAGS UNO TMS ATOPAKOEWKC. 

ODöütw Ev rekeı Ns ws vw napayo. 12 Akyeraı: 

«ei de un Uneioıv döeApol (=ÄAupıdoreis) 1 naldes AdEAPWV TOLOUTWv, 
ÖnAovori TOTE 01 Ex dLAaP0EWv yovswv AdEAPOL xAMEOVouotoL TV Anode- 
vövra AdEAPOYV?. 

Ertong Ev teleı Ins Ds dvw napayo. 13 Akyeran: 

«"Ioteov de ötı döELP@v Aupıdul@v xalL TALIWV TOLUTWV AEPWV un) 
UNOVIWV, TOTE OL &x ÖLaPdowv yovwv AdEAQYol xANE0VOuoVoı TOV EE £vöc 
YOVEwcs Ovra AÖEAPOV auvıWv». 

’Ep600v Acınöv fi Anodavovoa Kacoavdoa (Huyarno) dev eiyev Augı- 
dam AdEApovV, fi Avıovras (dıörı navrws Eiyov neoanoßıwoeı), dEv UTNEXoV 
de xal texva tod nooanoßıwoavtrog Aupıdaloüs AdEAPOUV ng, XaAodvrau eis 
nv xÄNEoVoulav ng ol TOEIS Önondroror Ereogodareis KÖEAPOL Ing Xatd Tüg 
Avwteow Övo dlntdkeig xal ou 6 Veiös ing Mavöing Asdnoviog, OVuPp@vwG 
AAwg TE xard toVto xal noög nv 'Neaodav 118 xep. 3. Adın eivau fi teim 
taEıs T@V XANEOVHUWV. 

Oi Beioı xaAovdvraı eis nv terdornv tdkıv, xad” A Öolleraı Eis tiv AHE- 
005 Enouevnv naodoyo. 14: . 

«AdEAPOL un Unovrog uNte KöEAPOTALdoG, OL Aoınoı £% nÄaylov OvYYE- 
veis xakolvraı oL TW Badum@ yevror Övıes Eyydtepoı xAv EVEEDWOL moAlol 
Tod avdrod Baduod Undoyovres, EE 00V KXANEOVouovoı». 

Iläoaı ai dtardkeıs adraı elvar ANOAUTWG oVUPWVvoL HE TO ÖlXaLOV TG 
Neooäs 118, eva dE Arms te elinunevar Önd Tod "AouevonovAov xard 
AEEıv En T@v oXoAlov tod Oeoöwoov eis nv Neaodav 1181. 

E’. Katönıw tov Avwrlow yevväraı TO Eowınua: nos EEedoon 7 Eopak- 
ern adın ANOYaoıG: 

Kara mv yvounv Nuwv uardov Anoxdeleraı N xaAg N rloreı Wevöng 
Eounvela N Eopaluevn Epaguoyn TWv dtardkewv Tod "Aouevonoviov, As 
Avwrsow Aveldoauev. "O ovvraxıng TIG ANTOPAOEWG, NOOPAVWG XaÄ0G VouL- 
%ÖG, APOD UnToxev Avayıan va ÖLöN NV vouwmmv Tov yvoumv Ent nAndVog 
vnodeoewv doyoutvwov Evanıov tic “Ieoäs Zvvodov, dvreAnpin nANowg Tö 
roayuatınov NEOOS Xal TO EEEÜEGEV Ev ty) Anopdosı xXal EÜOE TAG TADAYOA- 
PoVg TOD vouov, aitıves Avovoı mv Ötlupoodv. "AAAA era TEOLEONG TEXVNG 
Ex TWV ÖLuTdEEWv TOUTWV Avampegeı Ev IT] AnOpdosı WEOLAAG UÖVOV TTEQLOÖOVG 
HE TNV Xatapaviı nHOONAYELAV va ÖnuloveyNoNn NV Evrunwonv (tölog du 
Nxno@v AcEewv, OLOv AdTadEAPN ÖMOTATELOG Xal ÖHOUNTELOG al AVTOXAOL- 
yvnros, Augpıdalng AdEApös, Aupıdaalng AnAoüs Veilog), Orı yEvızWag TEOTL- 
u@vraı ol ouVyyeveis Ol OUVVÖEÖNEVOL ÖL duPoTEOWwv TWV yov&ov uE TOV ANOVA- 


" BA. Exöhıa Qeodwgov ind Baorlıxa (45. 3) n’, Neaga 118, xep. 3, 
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vövra And todc AAAoUus Tolg OVvöcouevoug dLd TOU Evög UöVov yov&wc!. "Orav 
ÖE pYdvn eis TAG Podosıs TOD vouov, Ts Ev ovvexeiga Erelivwv Ag Enixakeitau, 
Tas Avovoas HEH@S NV ÖLapopdYV, 0TauaTE xal ATOPEUYEL va Tag Ennıxadcodl. 

"Anou£vovoı dVo Addlaı Einynosis: nleoıg xal nÄdyıa MEoa Eni TOD oUv- 
TAXTOV ING ANOPKOEWS NOÖG EXRÖOOLV MEEOÄNATIATG ANOPACES, TEQI OU ÖEV 
d'varal tıs nera Beßaıörntos, LölWS META T600V XEOvov v’ ANOPAavdT, ra N) 
noödeoıs TOD ÖLXaomolov va un don N olnoyeveia AconovAov, N d1d TOLWV 
Yavarwv Hön Anyeita, nv nregrovotav, tig AAkore ıy) Avinev. "Ag EEera- 
GWuEV TO teAeVTaloV TOUTO. 

Ev nooxeıuevo Antduvev 1 Kaooavöoa, TO yEvos AcsonovAov, AnEVavov 
HETK TaUTa Hal TA ÖVo TExva ng, Ärıva NV EIXov xAMEOVouNDEL xal OUTWG 
f) NEELOVOLA NG, Nris nO0 ÖAlywv uölıs EIWV ANETElcı TUNHAa TNG MEOLOVOLAG 
tng olnoyevsiag As0noVAov, TEQLEEXETAL KANEOVouır® EEE AdLadErovV ÖWmaLw- 
harı Eis yOvovg ng olwoyeveias Konaviroo, undeulav EXovras ovyy£veıav uE 
tv Kaoodvöoav (unr£oo), nv doxmnv lötoxmrorav. Tö noäyna noooßalkeı 
To atodnua Tod ditalov navıös AvVdowrov. Av Aoxet Ortı T olnoyevaıa Aso- 
TOVAOV EXAGE TOEIS OVYyEveis, NN yavaı xal nv negiovolav mc!.... "Ex 
TOLUTWV Aoywv EVEonLodNn xal N drarakıs tod Llaroıaoyov ’Adavactov TU 
A’ neol tormouelos, KVEWwdeisa Uno Tod auroxodtooos "Avdoovixov tov LIa- 
AauoAöyov (1306), rad” Mjv Anodavövrog Evög tWv yovewv, Öortıs nareAınev Ev 
TEXVOV, ATOHAVOVTOS ÖE HETA TAUTA Kal TOU TEXVOV TOUTOV, T| KANEOVoula TOV 
dEV egLeoyerau EE ÖA0RANEOV eig TV Enılövra T@Vv yovewv, AAAd UOVOV Kata 
TO &v toltov, TOD dE HNOA0LTOV TO EV T]ULOV TEDLEOXETAL EIS TOVG Yoveig TOU 
NOOAELTNOAVTOG YovEwg XA0LV TOXAUVDLAS dla TNV ANWAELOV TEXVOV Ra Ey- 
yovoD, TO dE EreEOVv Nuıov Ötartderaı EIS uvnUOovva UNEE TNS Wuyig ToV 
Anoryouevov?. 

Ilıdavov Aoınov 6 ovvrdaıng INS ANopAaoEewns va APWEUNIN Ex TWV 
ÄVWTEOW OXEWEWv UnEE TOD AlToVvrog As0noVA0v xl va TAGANEELGE TO Yoa- 
ntov Ölxarov. Atv nocneı Öönws va Amonovitaı Ortı Ö aitwv II. Asdnoviog 
Cntei va Adßy xal av Ö,Tı Exinoovöunoev N devreon Kaoodvöoa And Tov 
sratega ng "HAtav Konuvitoov, Nroı TO Ev TETaETOV ING KÄNEOVoHLLTNS TEQLOV- 
OLAG, Kl VUTW NEOLNINTONEV EIG TO AVTiotoopov ÄtTonov va Adßn Acsönoviog 
neoıovolav Koraviton! 





'"H augıdoing avyyevara xard nv Neapdav 118 nootıuäraı növov Ev 1 taksı 
Tov GHEAPWV xaL AdEAPORTALÖWV, OUXi EQALTEOW. MHöindsch. - IIoivy. 8 574, onu. 24. 

” Aouer. (5. 8) 9, Wind. - IIoAvy. S 572, onu. 10, I. Mapıdarn, TO Aotıxöv dlxarov 
Ev tais Neapais twv Bubavrıvav Adtoxoaröowv 8 54, oei. 283 En., C. E. Zachariae a 
Lingenthal, Jus Graeco - Romanum, pars III, Novellae Constitutiones (1857), oeA. 
628, X. Triantaphyllopulos, Die Novelle des Patriarchen Athanasius über die Toı- 
Horpia Ev «Byzantinisch-Neugriechische Jahrbücher» (hrsg, von Nikos A. Bees) 
ou. H’, "Adnjvou 1930, ogA. 136 En, 
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Eivaı Aoınöv AdVvarov va Einynon rıs era Beßausmros Todc Aöyovg 
NG ERÖboewg ING AvWwrEow EopaAu£vng ATOPADEWC. 

TH dnögasıs dlardooeı NV ANOS0CLV MS TatTgırNg xai untouing 
seoLovolag NG devreoag Kaoodvdoag Ex uEDoVG TWV ETEEOVAAWV AÖEAPWV ng 
eis töv Ilavayınınv AsonovAov. Vürtw dEov va Eounvevdf N) tekevrala o6- 
TAOIG TNS ANOPAOEWG: KA N... ATOPALVOUEDA OVVOÖLR@E. 2... 
iva oi Ereoodadeis AdeApoL ng devreous Kaooavdpas.... ... PAVEEWDOWOLV 
EIS HEOOV TNV UNTELWNV XaL TAaTeımmv nEOLOVoLav ng devreoas tavıng Kao- 
oavögas, xal Anodwoıv Exeivnv noög tov Ilavayınınv Asonoviov... x.A..». 

"Eav dev AnododN N neorovola EnıißaAderaı da NG Anopdoewg Entutl- 
KLOV, NTOL APODLOUOS XATA TWV YIWOXÖVIWV NV AANMdELIOV Kal OLWIWVTOV. 
Todto zivan AnodeıxtıXov uEoov, @S EAexün Avwreow. "Entong Apooikovraı 
Kal Ol OVVALVOVVTES HETA TWV ETEEOVAAWV AdEAPWV EIS NV un) AN0800LV tig 
TTEOLOVOLOC. 

TeAog Errıßadderaı N own Tod APoQLOUOV, uE ÖAas ÖuwWg TAG TOOUEOAG 
OVVENELOG TOU XWOLONOD xaL navreAoüg AnoßoANg ano NS Exrnimolas al tig 
ÖLAXONNS NÄAONG Eninowwvias HETA TWV NIOTWY, Xatd TWV ETEEOdaAmv AdEA- 
POV, MEXEIS O0 OVUNOEPWIWOL EOS nv Anöpaoıv. Toüto Nto TO -uOvov 
MEOOV Ertelkoewg ÖnEO Erixınto Eis nv negintworv avınv % "Exxinota, u£- 
cov Öuws @oßeoov xal AnotslsouatızWregov AnO TA Eoa ıng moArininig 
EEovotac. 

Eivaı noAd AuptßoAov va uN OVVEHOEPWINOAV KaTonıv TOVTOV OL EtE- 
oodakeis AÖEAPOL EOS NV AnOpaoı. 


Inaorn - Adnvan. EYATTEAOS Il. KEPXOYAAZ 


ZUM BERICHT DES L. CHALKOKONDYLIS 
ÜBER DEN FELDZUG MURADS II. GEGEN MOREA 


Im Frühjahre 1446 hatte der osmanische Sultan Murad II. von 
Adrianopel aus einen glänzend organisierten Feldzug gegen Morea 
unternommen!, welches Konstantin Palaiologos, der spätere letzte 
Kaiser von Byzanz, und sein Bruder Thomas zum grössten Teil be- 
herrschten. Die Palaiologen versuchten vergeblich, am Isthmos und 
zwar an der dort errichteten sogenannten Hexamillion-Schutzmauer? 
Widerstand zu leisten ; sie mussten jedoch im Inneren Moreas Zuflucht 
suchen und finden und schliesslich vor den Türken unter für sie schwe- 
ren Bedingungen kapitulieren. Von den griechischen Quellen’, die 
sich auf den in Rede stehenden Feldzug beziehen, zeichnen sich die 
Demonstrationes historiarum des ‚-Athener Laonikos Chalkokondylis 
durch Ausführlichkeit und Einzelheiten aus. Bei der Beschreibung 
der Rute, die Murad II. gegen Morea einschlug, sagt Laonikos Chal- 
kokondylis Folgendes: «’Auovodıng de Enelavvwv, ouvunapalaußdvwv xal 


: Zu diesem Feldzug vgl. Karl Hopf, Griechenland im Mittelalter und in 
der Neuzeit, in der «Allgemeinen Encyklopädie», hrsg. von J. S. Zrsch und J. G. 
Gruber, 1. Section, Bd 85, S. rı4 ff., A. Gregorovius. Geschichte der Stadt Athen im 
Mittelalter. Bd. II, Stuttgart ı889, S. 368 ff. (Griechische Bearbeitung von S. >. 
Lambros, Bd. II, Athen 1904, S. 375 ff.), William Miller, The Latins in the Levant, 
London 1908, S. 412 ff. (Griechische Bearbeitung von S. 2. Zambros, “Iotopia tfis 
Dooyxoxeurtiag Ev 'EAAadı 1204-1566, Bd. IT, Athen 1909-1910, S. 117 ff.). 

” Vgl. zuletzt Nıkos A. Bees (Bens), Die griechisch-christlichen Inschriften 
des Peloponnes (=Corpus der griechisch-christlichen Inschriften von Hellas, 
Bd. I, Lief. 1), Athen 1941, S. 4f. uud die dort angefühte Literatur. 

® Es sind, abgesehen von Laonikos Chalkokondylis, folgende : Dukas, Bon- 
ner Ausg., S. 222 223, Georgios Phrantzis, Bonner Ausg., S. 202-203. Chronica 
Brev, Ausg. von S. P. Zambros- K. Amantos (=Mvnueia tig "EAAnvırfig iotopiac, 
hrsg. von der Athener Akademie der Wissenschaften, Bd. I., Heft ı, 1932, S. ıö’ 
7. Nr. 4. ı2 Nr. 8, ı7 Nr. 9, 23 Nr. ı0, 24 25 Nr. 12, 30 Nr. 14, 36 Nr. 16, 35 Nr. ı8, 
37 Nr. ı9 u. 20, 38 Nr. 21, 43 Nr. 24, 48 Nr. 27, 54 Nr. 29, 59 Nr. 31, 63 Nr. 36, 64 
Nr. 37, 66 Nr. 38, 78 Nr. 45 (Auf Chronica Brev. soll eine diesbezügliche Stelle 
der Geograpliie des Meletios, des Metropoliten von Athen, zurückgehen; siehe 
I. Ausg., Venedig 1728, S, II. Ausg.. Bd. II, Venedig 1807, S. 365 f.: «'Etoütov röv 
toiyov tod Iodpoü, xateroAletungev 6 BP. ZovAtav Movearns, Ev Ereı 1446, fi ıd. Toü 
Asxeußgiov, ne 60. yılıddas Avdomiwv, xai du ErußovAng Apedn ıö Teigog Aucoq 
Zaßßarw, TO 6Tolov xonuvioavzes, eiaijAdov eig iv Tlelonövvnoov, xai Exvpievoe 
OXEdOV öAnv auımv, zal tote Erowav Xowötiovodg ol Toügxoı 22. yılıddas, zai pneyaAıv 
henkarmowv Exanov. ol ö£ IIarmoAoyoı 6 Kuvarayıivog xoı 6 Owpäg did tg Puyfis 
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TA 0TEATEUHATA TNG XWEAS Onoı yEvorto, naonv Es tüs Omßos, Öte nal 6 Neong 
AUTW NAGEYEVETO, OTEATOV Ayouevos AnO Admvar. &Adwv dE Ei tag Mıyylos 
EOTOATONEÖEVETO, Kal TNAEBOA0VG TE xal nÄorddLa TARAoREVaLOIuEVog Ertl NUE- 
005 Tıvas. vera dE tavra Enwmoraßas eis TOV ’IoduoV EotEaTonsgdseVero, And 
VaAdııng Eis BauAarrav KAUNXOVTOG TOV OTOATONEIOV Kal TWV OXEUWV... ÖOXEl 
dE nor "Auovodaens, wg Ev Mıyyiaıs EOTEATONEHEVETO, Kal TOVG KELOTOVS TTOPO- 
Iaßwv Tod oroarod (Einoav dE odroı Aupi tods EEaxıoyıllovug), nEQLLWV TOV 
"Ioduov Edeäto @g Exeı TE QYuÄlarrıg TO TEIXOG xal nAEUoHXEUNG &g TOV OlE- 
uov. xal Nxdero uev T® Tovoayavy, ötı BEoougs otoateveodaı noög ımv...! 
Ev AUTO, AÄEYWV WS OUX ÜTOUEVOUOLV ERLOVTA AUTOV, AAN OlyNCovTaL @PEUyYov- 
TES, ENELÖNV TO NEWTOV UDWwvraı ApImEodaı avırov Eni Tov "Ioduov...»; So 
lautet die Stelle nach der Bonner Ausgabe, S. 342,6-343, 19. 

Zunächst sei auf eine Stelle des Meletios, des Metropoliten von 
Athen, hingewiesen, der in seiner Geographie? schreibt: «Eis tov ’Iod- 
uov doyndev dev Nov AdAn nolıs, naoda N Koouuvwv, ng Önolag 6 TONMOG 
Eleyero Koouuvovia... TWgAa Övouaotög TOnog toV Toduov eivaı ai Mıyyiaı, 
xoLv@g Aeyöuevaı Miyes»?; dies geht sicherlich auf die oben angeführte 
Stelle des Laonikos Chalkokondylis zurück, die auch die modernen 
Historiker Ferdinand Gregorovius! und William Miller zitieren. 


EAvrow@dnoav». Dazu vgl. Joannikios Kartanos, "Avdog Xogitov bei X. Hopf, Chro- 
niques greco-romanes, Berlin 1873, S. 257. Schliesslich enthält der bei Z. Zegrand 
(Bibliotheque grecque vulgaire, Bd. I, Paris 1880, S. 169 - 202) am bequemsten sich 
zu findende, mit Unrecht dem Emmanuel Georgillas zugeschriebene, in Wahrheit 
anonyme Threnos auf den Fall von Konstantinopel etliche Verse, die sich auf 
den Feldzug Murads II gegen Moreas beziehen (ZE. Zegrand, a.a. O., S. 171-172, 
Vs. 63-92. Über den Autor des oben genannten Threnos vgl. besonders G. N. 
Hatzidakis in der «B. Z.», Bd. III, 1894, S. 581 - 598, ders., Meoaıwvıxa xoi vea 'EAAN- 
vırd, Bd. I, Athen 1905, S. 537- 560). 

! Hier handelt sich um eine Textlücke, die Zugenius Darkö (vgl. weiter 
unten S. 236, Anmerk. ı) richtig nach Fabrot ergänzte: noög wmv (TleAonovvnoov 
ovveßovkeu)ev. 

’ Vgl. oben S. 92-107, weiter unten S. 241, J. H. Krause, «Griechenland 
im Mittelalter und in der Neuzeit- in der «Allgemeine Eucyklopädie>, hrsg. von 
J. S Ersch und J. G. Gruber, I. Section, Bd. 83 (Leipzig 1866) besonders S. 380 ff. 

® Geographie des Meletios, des Metropoliten von Athen, I. Ausg., Venedig 
S. 356, II. Ausg., Bd. II, S. 372. 

* A.a. O., Bd. II, S. 368 («bewegte sich Murad nach dem Isthmus, wo er 
bei Mingid Halt Machte>), griechische Bearbeitung von S. ?. Zambros (vgl. oben 
S. 234, Anmerk. ı) Bd. II, S. 375 («neoexwenoev eig töv ’Iodnöov xal EOTEATONE- 
devoev Ev Miyyiaıs»). 

5 The Latins in the Levant S.4ı2ff. («place called Mingiair), griechische 
Bearbeitung desselben Werkes von S. P. Zamdros, 'Iotogia tig Doayxoxgutias Ev 
“EAad, 1204 - 1566, Bd. Il., S. 117 («Ey Beoeı Ärıg Exadetto Mıyylar>). 
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Eugenius Darkö, der letzte Herausgeber des Laonikos Chalkokon- 
dylis', veränderte an dessen obigen Stelle die Ortsnamen Miyytogs in 
IIayas?. Diese Änderung ist völlig willkürlich. Die Hss bieten an der 
betreffenden Stelle: uıyytas, vıyytoıc. C. A. Fabrot hat verstanden, dass 
dieses Wort ein Ortsname sein muss und hat es mit Recht mit grossem 
Anfangsbuchstaben geschrieben’, worin ihm alle späteren Herausge- 
ber des Laonikos Chalkokondylis’— bis auf Eugenius Darkö folgten. 

Es fragt sich nun, wo der Ort Mıyyiaı(—Mviyss) zu suchen ist. Einige 
Forscher waren der Meinung, dass dieser von Laonikos Chalkokondyliıs 
überlieferte Ortsname auf Mvovnokıs zu beziehen sei. Dieser Ortsname 
ist uns in erster Linie aus den Lebensbeschreibungen des aus dem 
kappadokischen Mutalaska stammenden Heiligen Meletios (ca 1035- 


* Laonici Chalcocandylae historiarum demonstrationes ad fidem codicum 
recensuit, emendavit annotationibus que criticis instruxit Eugenius Darkö; 
(= Editiones criticae scriptorum graecorum et romanorum a collegio philolo- 
gico classico Academiae Litterarum Hungaricae publici juris factae). Tomi I-II. 
Budapesti MCMXXII- MCMXXVII 

? Ebenda, Bd. II, S. ıı13, ı, 114, 1, wo E. Darkö anmerkt: Ilayas correxi cf 
Hieroclis Synecdemi ed Bonn p. 392 (es wäre u.a. auch das Bistümerverzeich- 
nis desCod Par.Gr. 1555 A anzuführen;; vgl. vorallem 7. Gelzer, «Die kirchliche 
Geographie Griechenlands vor dem Slaveneinbruche», in der «Zeitschrift für 
wissenschaftliche Theologie», Bd. XXXV, 1892, S. 419-436, besonders S. 422). 
Vgl. die Geographie des Meletios, des Metropoliten von Athen, I. Ausg., S. 347, 
II. Ausg., Bd. II, S. 350 («TIöXıg nagadaluocia tig Meyaoidog Ntov TO nakaı ÖLdonnos 
oi IInyai, ne Ooövov ’Enıoxönon uno Töv ’Adnvwv Mnroonoiitnv, zeınevn xatd TOv 
'Ioduov eig Tov Alyıaköv tod Kogivdiaxou KöAnov' n önola ravüv elvaı ’Eointeiov, xoi 
xaleitan Arßadooravı [= Außadöooren, Portus Hostrae], Anexovoa T@v Meyaowv 00 
övonäg 25. niAdra»; vgl. dazu J. Z. Krause, a.a. O., S. 382 («Iın Gebiete von Megara 
hatte die Küstenstadt Pegä [IInyoi] ebenfalls einen Bischof, welche dem atti- 
schen Metropoliten untergeordnet war. Diese Stadtlag am korinthischen Meer- 
busen nach dem Isthmus hin»). — Zur Ortschaft Aıßaööotea (=Riva daustria, 
Riva de ostro) vgl. X. Kretschmer, Die italienischen Portolane des Mittelalters, 
Berlin 1909, S. 634.— Zum italienischen rva vgl. zuletzt Zernrich u. Renee Kahane, 
Italienische Ortsnamen in Griechenland (=Texte und Forschungen zur byzan- 
tinisch-neugriechischen Philölogie, hrsg. von Nikos A. Bees (Böns) Nr. 36), Athen 
1940, S. 193.— Zu den italienischen Südwindname ostro vgl. zuletz 2. E. Vidos, 
Storia delle parole marinaresche italiane passate in Francese, Florenz 1939, 
S. 134. Die Form Aıdaßoorga (die sich bei S. P. Zambros in seiner Bearbeitung der 
Gregorovios’schen Geschichte der Stadt Athen im Mittelalter, Bd. II, S. 787 findet) 
habe ich nie gehört. Die Form Außadöorga entstand aus dem italienischen Ava 
de ostro mit volksetymologischer Umwandlung nach Außadı = Wiese. 

® Pariser Ausg von L. Chalkokondylis (1650) S. 181. 

“ Venediger Ausg. (1729) S. 141 $.— Bonner Ausg. (1843) S. 342 (vgl. oben 
S. 235). — Migne, P.G., Bd. CLIX (1866) S. 337 ff, 
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1105)! bekannt?. MvovnoAıs aber war an der Grenze von Attika und Böo- 
tien gelegen?, das in Rede stehende Mvyyimı dagegen ist an der Strasse 
von Megara nach Korinth zu suchen. Eben in dem westlichen Teil 
des Gebirges, welches in der Antike Geraneia! genannt wurde und 


! Zur Person und deren Kloster vgl. zuletzt Chrysostomos Papadopoulos, Erzbi- 
schof von Athen, "O öorog Meituog «’O Neoc> (Zuußokai eig ınv lorogiav tod nova- 
xıxod Biov Ev "EAMadı B'., vgl. die Zeitschrift «OeoAoyla», Bd. XIII, 1935, S. 97-126), 
Athen 1935. A. K. Orlandos, «H novn toü ‘Ooiov Mekertiov xai ta nagalaygıa aurig> 
in seinem «’Aoyeiov ı@v BuLavuvov uvnueiov tig ‘EAAadog», Bd. V (1939-40) 
S. 34-106 (wo auch ältere Bibliographie zusammengestellt ist). 

2 Vgl. Meletios Ant. Mpenardis, Yınynata Meyagıxüv. B’. Meyageis xai Acoßevo- 
xapttou. Athen [1936], S. 33: « Mviyes... elvaı To Bovvo toü *Ociov MeAstiov to And Tod 
dexatou alßvos Övonaböuevov 0005 tig Mvıovnolswg/(!)» Die im J. 1819 erschienene 
erste Ausgabe des von Agapios Landos abgefassten Akoluthia des heiligen Me- 
letios aus Mutalaska wurde laut ihrem Titelblatt auf Kosten «tfjig xarda täc Mvias 
ieoäg Moviisr gedruckt; vgl. Z. Petit, Bibliographie des Acolouthies Grecquess. 
Brüssel 1926, S. 189; dazu A. Orlandos, a.a.0., S. 39'. Dem S. Ginis (Txivns) - B. G. 
Mexas (1937), "EAAnvıxn Bußiroyoagia, Bd. I, 1800-1839, Athen 1939, S. 178, Nr, 
ı116. Das auf dem genannten Titelblatt vorkommende Kloster töv Muöv(=das 
Meletios - Kloster, nicht das auf dem Geraneia - Gebirge, nicht weit von dem Orte 
Mvyyiaı-Mvtyes gelegene Maria-Prarthi Kloster; letzteres wird auf der Karte 
des Nomos Argolis -Korinthia angeführt, die A. Meliarakis seinem disbezüglichen 
Werke beigegeben hat; siehe weiter unten Anmerk. 4, sowie den Text des letzt- 
genannten Werkes, S. 137). 

® Das mittelalterliche Städtchen M7y2olis nimmt den Platz des antiken 
Oinoe ein; vgl. zuletzt A. Orlandos, a a.O., S. 38,44 ff:, 54 und die dort angege- 
bene Literatur, dazu C. Bursian, a.a. O., Bd. I, S. 332. Vgl. auch die Geographie 
des Meletios, des Metropoliten von Athen, I. Ausg, S. 350, II. Ausg., Bd. II.. 
S. 356 («Oivön, xeınevn xata to negag tig Bowwriacs, nerasv twv Onßw@v noös Bope£ov, 
xaı av "Adnv@v noög Meonußoiav, 0XEÖ0OvV Eis TO HEOOV aUTWV, AnEXovoa Toü ’IoduoÜ 
noög Booeav 35. Mikıa. tavüv xeitaı ’Eopineiov, Xoıv@g Xalovuevn Mvovnoiı, xaı Llergo-- 
yeodzı, nANolov Xerunagoug Tivög, OoTıg Otav ErtÄnumügitev Ex TÜV ber@v, neyaınv BAd- 
Bnv Anereleı eig 1ov Kaunov. Ödev xaı nagoıia: Oivons Xaoaöpaı...»), vgl. dazu 
J. H. Krause, a. a. O., S. 382 («An der Stelle der alten Stadt Oino& an der Grenze: 
Böotiens stand zur Zeit des Meletios Eripeion [’Eoirewv], auch MvovnoAı und 
Iletooyeoaxı genannt, in der Nähe eines Waldbaches, welcher nach anhalten- 
dem Regen zu einem reissenden Strome aufschwoll und den Feldern Verwüs- 
tung brachte, eine Eigenschaft vieler Flüsse in Griechenland. Der Name Myı- 
poli hatte wahrscheinlich seinen Grund in den Fliegen- und Mückenschwär- 
men, welche durch stagnirende Gewässer erzeugt wurden»). Zum antiken Oinoe 
vgl. zuletz den betreffenden Artikel in der Zaulys- Wissowas- Krolls, Real- Encylo-- 
pädie, Halbd. XXXIV (1937) Sp. 2236 - 2237. 

* Zu diesem Gebirge, das heute Maxov IIAayı heisst, vgl. besonders A. Me- 
liarakis, Tewypagpla noAırıxn) vea ro Aoxalda tToü vonod "Agpyokidog xal Kogıvdias, 
Athen 1886, S. 6f, 101, 103, 132 ff., 138 ff. Z. Curtius, Feloponnesos. Gotha I851I- 
1852. B. I, S. 7 ff., 55 f., 515, 547, 551f., 556, 598. C. Bursian, Geographie von Grie-. 
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zwar genauer in der Landschaft, die seit Jahrhunderten Meyaka Aeo- 
Bevia (=Grosse Engpässe) heisst, gibt es tatsächlich einen Ort na- 
mens Myviyes!; dieser ist zweifellos mit dem in den Hss des Laonikos 
Chalkokondylis überlieferten Mvyytaı identisch (was ich schon seiner- 
zeit in der Encyklopädie des Islam, Bd. III, S. gsı klarstellte). 

Die mittlere Verkehrsader zwischen Kontinentalem Griechenland 
und Peloponnes führt auf festem Lande durch das Geraneia-Gebirge 
über den Ort Mviyss, bei dem sıch eine wasserreiche Quelle befindet”. 
Man hat behauptet, dass der Ort Mviyes auch "’A&oas hiese?; in der Tat 
handelt es sich aber um zwei verschiedene Orte, die benachbart sind. 
Während der Türkenherrschaft in Griechenland war Mövyıss ein wich- 
tiger Verkehrspunkt. Nachıdem aber vor etwa einem halben Jahrhun- 
dert die Eisenbahnlinie Athen-Korinth gelegt wurde, verlor der Ort 
Mviyes an Bedeutung. An seine Stelle trat das am Saronischen Meer- 
busen gelegene Dorf Hagioi Theodoroi, welches erst um jene Zeit 
entstand* und zwar — wie aus Inschriften? und underen Indizien her- 
vorgeht—im Umkreise der antiken Stadt Krommyon‘. 

Die Bewohner des Gebirges, das von den Alten mit dem Gesamt- 
namen Geraneia bezeichnet wurde, haben bis zum heutigen Tage 
viele mündliche Überlieferungen bewahrt, welche sich auf den Ort 
Mvtyes früherer Jahrhunderte beziehen. Diese mündlichen Überliefe- 
rungen ergänzen schriftliche Aufzeichnungen über den gleichen Ver- 


chenland. Leipzig 1862, 1868-1872. Bd. I, S. 367 ff., 373, 380, 382, 384, Bd. II, S.og, 
18; dazu Philippson-Bölte in der Paulys- Wissowas- Krollis, Real Encyklopädie, Bd. 
XIII (1910) Sp. 1236- 1239. 

14. Meliarakis, a.a.0O., S. 133,140, siehe auch die beigegebene Karte des 
Nomos Argolis- Korinthia; sowie die Karte von Johannes S. Sarris, «Evßoıa - 
Bowtia», Ausgabe der Griechichen Organisation für Turismus [Athen, 1932] 
Steindruckerei B. Papachrysanthou u. Komp. 

3 4. Meliarakıs, a.a.O., S. 133, 140, Philippson- Bölte, a.a.O., Sp. 1238, dazu wei- 
ter unten S. 240, Anmerk. ı. 

® Jannis Vlachoyannis, Nıxo/Adov K. KaoouovAn Evdvunnata HTEATIWTıXd TG Erto- 
vaoıtaoens ı@v "EAAnvwv 1821-1833, Bd. I, Athen 1940, S. 230, Anmerk. 5. Zum 
Orte 'Asoags (auch ’A&oec) vgl. Jakobos R. Rangabee, To. "EAAnvıxd, Bd. II, Athen 1853, 
S. 298, Meletios Aut. Mpenardis, a.a.O., S. 33, 72, 76, 77, dazu weiter unten S. 239 f., 
Anmerk. 2 und ı. 

* Hauptsächlich durch Übersiedler aus den benachbarten Dörfern Kulan- 
tziki und Sessi; vgl. A. Meliarakis, a.a.O., S. 134 f. 

®° 1G. IV. 195, 196. Vgl. W. Vischer, Erinnerungen und Eindrücke aus Grie- 
chenland. Basel 1857, S. 229 f. 

° Vgl. A. Meliarakis, a.a. O., S. 138f. Z. Curtius, a.a. O., Bd. II, S. 554 f. 598. 
C. Bursian, a.a. O., Bd. I, S. 371, 384; dazu Pieske in der Paulys- Wsssowas - Krolls 
Real-Encyklopädie, N. B., Bd. XI (1922) Sp. 1973-1974. 
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kehrspunkt zur Zeit des griechischen Freiheitskrieges, besonders 
während des Feldzuges, den der aus dem mazedonischen Drama 
stammende Machmut Pascha, gewöhnlich Dramalis genannt, im Jahre 
1822 gegen den Peloponnes unternahm!. Die Ereignisse des oben an- 
geführten Feldzuges vom J. 1822 füllen viele Seiten der neueren Ge- 
schichtsschreibung Griechenlands, die auch des Orts Mviyes und dessen 
benachbarte Lokalitäten ausdrückliche Erwähnug tun. In den Orten 
Muvtyss und ’A&oos hatten sich die Griechen im Jahre 1821 sowie in dem 
darauf folgenden Jahre gelagert, um den Einfall der türkischen Scha- 
ren in den Peloponnes zu verhindern. Die Provisorische Griechische 
Regierung wollte in den Jahren ı821/2 dort auch Türme und andere 
Befestigungswerke errichten lassen, die jedoch nur zum geringsten Teil 
ausgeführt wurden’. 

Während der ersten Monate der Regierung König Ottos von 
Griechenland wurde die Frage nach dessen Hauptstadt sehr akut. 
Manche Griechen vertraten die Ansicht, dass die Regierungs-Haupt- 


ı Vgl. besonders die Schrift von Dem. X. Bardouniotis, "H xataoteogn tToü Aod.- 
uaAn. Tripolis (Arkadien) 1913; dazu Nikos A. Bees (Bens), Nıxnta Ztauateionov- 
kov 7 Nixnraod "Anouvnuovsduara abrTooxEdıa £% xataygaprfis [ewoyiov Teorosın. 
"Avarunwoıs Ex @v « EAAnvıx@v>, töu. I’, A xaı E’, Athen 1932, S 178 f., 5toff., 
524, 526 ff., 433 ff., 86 ff. Meletios Ant. MBenardis, Ynyuora Meyaoıxav. B’ Meyupeic 
xaır Acoßevoyweitu, S. 27 ff, 75 ff., 122 ff., 130 f., 241 f., 248. 

2 «"EAAnvıra bnouvnuara Nroı EniotoAal xal ÖLAPOLAa Eyyoapa dYogW@vra Mv 
*EAAnvirhyv ’Erovaotaoıv And 1821 neyor 1827. Zuldeyevıa uev InO TOD ÜNOOTEATNYoU 
’Iwoavvov ©. KoAoxotowvn. "Exrödodevra de uno X.N. Buldladeipeag...>, Athen 1856, 
S. 69. Nikolaos Spiliadis, ’Anouvnnoveuparo. .. did vÄ XENTLMEUOWaLV Eig TMV VvEaYV 
"Eiinvunv iotogiov. Bd. I, Athen 1851, S. 383 ff., 3goff., besonders $. 392. «IIoö- 
YELDOG Andvınons Eni tov neoi eioßoAng Tod Apdnain eis nv lleAonövvnuov ictopov- 
nevav Ev t@ A’. Töuw Kegparlaiw E’. Tüv Aeyonevov Anonmnoveuudtwv tod Kvolov 
N. ZnvAuddov. Iloaod toü ‘Prrya Ilalauidov.... », Athen 1853, S. 7, 11?, ııf. («xata ınv 
VEoıv Mviyas, niav @pav HOAıg ANEXOoUGav Exeivng Toü ’AEoos»), 16. Nikolaos Kassomoulis, 
"Evduunpara orgatıwrırd, hrsg. von Jannis Vlachoyannis (siehe oben S. 238°), BI. I., 
S. 230. Photios Chrysanthopoulos (Photakos genannt), ’Anouvnnovsupara nepi Tüg 
“Eiimviris Enovaotaoewe. I. Ausg. (Athen, 1858) S. 259 f., 271 («Oi IIeAonovvnoros 
Eotoatonedevav eig ra Meyaha Acopßevıa, ta Aeyöneva Moviaıs xai "Adoaıs' Exei nAAOTı 
 Teoovoia elye Ötardker va xtloovv nbpyaug dla Yükakıy Exeivav TÜV neg@v, AAAA 
dtv Ereleiwoav»). Demitrios Joh. Kriezis (Koss), "Enavöoedwoıs Eoyaluevov Tıv@v Ex 
t@v Anonvnpoveuudtov nepi ıfis “EAAnviriig ’Enavasıdoewg Ind Dwraxov, IEWTOV 
dnaonıotou tod Beodßgov KoAoxotrew@vn, Athen 1874, S. 3 ff., 58 ff., besonders S. 21 ff. 
(«Td orearıwrıxdv oöna röv Toınoiı@v &g xai oi ÖAiyor Er Kopıvdiag xal ’Agyoki- 
dog tiv 6 ’IovAiov [1822] elxov xaraAaßeı Tö otevov eig mv BEoıv Aeyouevnv Asoa T@®v 
Asoßeviwv neguuevovreg tov EXBEOV Exei,... 6 Tovoxıxös .... orgarög... 1öwv Toüg ds 
dvareow Tornokitas xaı Aoınovg els mv Ondeisav Beoıv ’Asoa Inwrtevoe, al Avexautl- 
HN Erni nıxodv N EnngoodogpvAaxt) ToV, XOTaoxoneloaca Evdev xol Evdev TO GTEVOV 
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stadt des wiedergeborenen Griechenstaates am Isthnıus neu begrün- 
det werden solle und schlugen sie dafür eine Errichtung von Befesti- 
gungen bei der Ortschaft "Acoas und den Gebrauch der Wasserquel- 
len der Ortschaft Mviyss vor". 

Indessen machte die im Jahre 1835 erfolgte Erhebung Athens 
zur Regierungs- Hauptstadt des jungen Griechenstaates diesen Plänen 


ein Ende. 


Schliesslich erlaube ich mir, nochmals auf die letztgenannte?, am 
Isthmus gelegene wasserreiche Ortschaft und deren Name zurück- 
zukehren. Es unterliegt gar keinem Zweifel, dass das griechische Volk 
schon zur Zeit des Laonikos Chalkokondylis den Ortsnamen Mviyess 
so genannt hatte, wie es ihn auch heutzutage nennt. Man darf anneh- 
men, Laonikos Chalkokondylis habe aus der volkstümlichen Form Mvi- 
vec? eine eigene Form Mviyiaı bzw Miyiaı gebildet; letztere Form soll 
von det Kopisten des Geschichtswerkes des Laonikos Chalkokondylis 





Exelvo, Avexuntiodn Ö' Eriong xal nExXor Ns Beoeng Moyıaıs, Anexovong TMG Toü Asoos 
noösg röv ’Ioduöv nepi MV niav al Aiosıav Wpav, gös wmv önolav Beoıv 1 6805 
elvoın uev önaAwreou, AAN’ Tito ueya. xaı nuxvöov da0og ÖVodıoparov>), 68 («°O A. Koıe- 
Lig... Eyoayev eis tovg Kovvrovpiwtag, Bulıwrag xaı Meyagels ... ınv Avayanv Tg 
taxioıng OvyxevroWoewg ıwv eig TO Asgfevi Ev Deosı Acoa, OMoVv EOg TO EOnEQag Epdo- 
cov EÜEÖVTES Xal tous Meyageis xıvovuevoug xal Eroytabonevoug‘ NV Errroücav TTOAAU 
towi EEexivnoav navorgatıd xal nEerA TÄ@v Zalauıriov EPÜATAHEV Elg TO OTEvov Adoa 
xo1 xateAdaßonev Avwder autoü To Povvov I%xodoar), 71 («eig ınv Beoıwv [%xodoa t@v Aco- 
Beviov Avadev Tod otevod A&oosr). Alexander Rangabe, ’Anouynnoveuuara, Bd. I, 
Athen 1894, S. 305 ff. Nrikos A. Bees (Bens), a.a. O., S. 177 15 - 22, 178 6, t1-12, sIof., 524, 
526f., 443ff., wo auch ältere Literatur angeführt wird. Vgl. oben S. 239, An- 
merk. ı, und weiter unten Anmerk. ı. 

‘ Vgl. z.B. den Artikel der von JoA. Philimon in Nauplion herausgegebenen 
Zeitung «Xoövoc>, Nr 7 (Sonntag 2ı Mai 1833) S. 26: «”Av Aoınöv eig nv dEoıv tod 
A&oos T@v Erııxeınevov Meyalwv Asoßeriwov dveyeodücı, 1 Ev PEOUgLoV, 7) 800 Eni rfig 
Mög xal tig AAAng nAevpäg TOovV neyakoı TEOMAXWVES*, Kal METAPEEUT Eis ToUToVG N 
scolenıxn BA Ts Avwgpeloüs nön "Axgoxooivdov, 1800 Ötı 6 Ioduög dopaliteran xai 
Ad nv Enodv eig TEönov, Worte dev Exeı va PoßnÜT note Hnoravönnote ynivnv Suvanıv 
roAeniwv. Ai undeyovou AANcı pıxoal 8todoı ıwv Asolßelvriov SEv EbxoAUvovv avte- 
ao TNv Ei00dov ueyakov otoatou... IIgös ÖAa taAda. xai TO nA0UCLOV vEQdV T@vV Ent- 
xeıuevov Mvi@rv dbvaraı via xataßrj ne ınv neyaAnttoav eüxoAlav». Eine Anmerkung 
zu den oben zitierten Worte nponay@vss* lautet: «*Kara noötacıv Tod A. ‘YynAarv- 
tov 7) IleAonovvnoraxn T’eoovoia Enexeionoe (1822) ınv Ave&ysgoıv TÜV nEONUAXWvWv Ei 
Tadımv ınv dEcıv xal TO XAeloıuov ToU $oöuov di’ Evög toiyov. IIgoeAaßev öumc n noö- 
os ou Kevrorxoü tobtov Zuornuarog Eni ing B’ Zuveiledoeog (1823) zul oUTwg Euet- 
VEv ÜtEA&s TO WPEALUWTaTOV TOUTO £oyov». 

* S. 240, Z.4. . 

® Vgl.oben S. 235, 236, 237 Anmerk. 2, 238, 239 f. Anmerk. 2, 240 Anmerk. ı. 
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zu Mıyytas, Mıyytoıs! verbildet worden sei. Was die Form Mingiai 
anbelangt, die auch in die Schriften von Historikern unserer Gegen- 
wart eingeschlichen ist?, sei bemerkt, dass sie in den Arbeitsstuben der 
lateinischen Übersetzer? des Laonikos Chalkokondylis entstanden ist. 


NACHTRAG oben zur S. 235, Anmerk. 2, bzw S. gg: Eine kriti- 
sche Bemerkung über die von Meletios, dem Metropoliten von Athen, 
abgefasste Geographie, findet man bei dem schwedischen Orienta- 
listen Jakob Jonas Björnstähl‘ (Fı2 Juli 1779); er schrieb kurz vor 
seiner Vollendung Folgendes: «Ich ermunterte die hier? stu- 
direnden auch, an einer guten Erdbeschreibung von Griechenland 
zu arbeiten, die besser werden müsse als Meletios, welche zwar alle 
übrigen übertreffe, in der aber doch verschiedne Fehler eingeschlichen 
seyn, weil er nicht alles habe sehen können. Ich legte ihnen einen et- 
waigen Entwurf vor, wie sie eingerichtet müsse...»; vgl. Jakob Jonas 
Björnstähls Briefe auf seinen ausländischen Reisen an den Königlichen 
Bibliothekar C. C. Gjörwell in Stockholm. Aus dem Schwedischen über- 
setzt von Christian Heinrich Groskurd. Bd. VI, Heft ı, Leipzig und 
Rostock 1783, S. 207. 


Athen - Berlin. Nıkos A. BEES (Beng). 





ı Vgl. oben S. 236. 

2 Vgl. z.B. oben S. 235, Anmerk. 4, $. 

® Vgl. z.B. oben S. 236, Anmerk. 3,4. 

* Zur Person zulezt Nıkos A. Bees (Bens), Bibeigriechisch und Neugriechisch 
in der «Berliner Philologischen Wochenschrift», Bd. XL (1920) Sp. 476-478; 
dazu aus derälteren Bibliographie: X-e, Schwedische Nachrichten im «Deut- 
schen Museum», Jahrganh 1779, Bd. I, S. 526. Fr. C. G. Hirsching, Historisch-lite- 
rarisches Handbuch berühmter und denkwürdiger Personen, welche in dem 
ı8. Jahrhunderte gestorben sind. Bd. I. Leipzig 1794, S. 290- 292. 

5 In dem damals blühenden thessalischen Flecken Ambelakia. 
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Grete Rosenberger: Griechische Verwaltungsurkunden von 
Tebtynıs aus dem Anfang des arıtten Jahrhunderts n. Chr. (P. Bibl. 
Univ. Giss. 47-53). Mitteilungen aus der Papyrussammlung der Gies- 
sener Universitätsbibliothek VI. Giessen 1939. IV + 44 S. 8°. (Privat- 
druck, nicht im Buchhandel.) 

In dem von einer gut ausgerüsteten Schülerin des Herrn Prof. 
Kalbfleisch bearbeiteten Hefte werden acht Verwaltungsurkunden aus 
der Zeit 213-223 n.Chr. veröffentlicht, die sich alle auf Tebtynis bezie- 
hen: 2 Quittungsbogen (I für Webersteuer und ı für Biersteuer), 3 Si- 
tologenberichte, ı Urkunde betr. Vorarbeit für die Episkepsis und ı 
Kaisereid der Flurwächter. Die Herausgabe der Texte begleiten aus- 
führliche Einführungen, Übersetzungen und Einzelbemerkungen. In 
Nr. 47 erfolgt die Zahlung der Webersteuer entweder durch Belles 
oder durch seinen Sohn Heraklas, 3 mal zahlt BeAküis did Al6yov) Adon- 
Aov Ipwrä ([T' 4;] I’ 3; II’ ı). Die Hrgb. deutet letzteres “für das 
Konto des Aurelios Protas’, indem sie sich auf die bei Preisigke WB 
s.v. Aoyog 14 verzeichnete Bedeutung des Wortes beruft. Wenn es so 
ist, dann würde sich die Auflösung did Alöyov) empfehlen. Ich halte 
jedoch did Alöyov) für richtig, nur möchte ich es = ‘durch’ (dıd Aöyov 
AvonAtov Ilowrä = “durch Aurelios Protas’) deuten (so erklärt es sich 
auch, dass die Zahlung auf dem gleichen Bogen, wie die durch 
Belles selbst bzw. durch seinen Sohn erfolgten, quittiert wird). Aödyos 
(wie auch övoua, worüber siehe diesen Band S. 1ı9f.) heisst in der 
Sprache dieser Zeit einfach ‘Person’ (vgl. 6 deiva dd Toü deivos 
noiwvusvov töv A6dyov abıod P. Cairo Masp 102,6 [VIp]) und wird, oft 
mit Personennamen bzw. Personalpronomina, zuweilen auch mit 
anderen Substantiva verbunden, zur Verstärkung der einfachen 
Namen, Personen oder Substantiva verwendet. So ist did Aöyov ToV 
deivos = dd TOD delvos, did Aöyov uov = 1 Euod (daher später Aöyov 
HOV, — 009, — TOvV==2yw, OU, 0Vrog; vgl. donaoe auröv oAAd Tois &uois Aöyoıs 
[&onaoot wor abröv noAd] P. Fouad 77,28/9 [IIp]), ünte Aödyov Yögov 
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(P. Strassb 28,2 [IV p]) = öntoe pöogov, Onto Adyov uuodon (P. Lips 97 X, 
6; XIII, 8 [IVp]) = Öneo uıcdod, naed töv od dixaiov Adyov (P. Flor 
296, 24 [VIp]) = naea 1ö Ödixaıov usw. Lohnenswert wäre nachzu- 
prüfen, ob auch auf dem Verso von Nr. 48 dowlunoewc) "Enip dud 
Aöylov) noeoßlureoov) im obigen Sinne (=*durch die Presbyter?) gele- 
sen werden kann statt did vous nosoßluregovg), das nach der Hrgb. 
(S. 10) = dı& t@v nosoßvreowv ist. — In Nr. 49, einem Sitologenberichte 
aus dem Jahre 221p, ist Kol. III ı; 3/4; V" 2: 5 (wie übrigens auch 
in den gleichen Urkunden) 27 Aöyov bzw. ti) &y Aöyov zu schreiben 
statt &yAöyov (vgl. Kalbfleischs Bemerkung $. 22). Syntaktisch ist der 
Ausdruck  &x Aoyov wie oil Anö xoung und dgl. zu beurteilen. In P. 
Lips 97 XXX, 21 (338p) hat der Schreiber den Dativ (odv ri &x Adyo), 
wohl wegen des vorhergehenden tf, falsch gesetzt.—Nr. 52, 23 (222p): 
der Auflösung yevnuaroyolageica) ist yernuaroyolapndeica) vorzuziehen. 


Athen. ST. KAPSOMENOS. 


'Euu. Kowwpä: Türaoıs (Komrixöv doäne). IInyai- xeinevov. [Texte und 
Forschungen zur byzantinisch-neugriechischen Philologie, hrsg. 
von Nikos A. Bees [Bing], Nr. 39.] Athen 1940. ı’+ 272 S. 8°. 


"H ovyxoovıouevn EXdom TWV MECALWYIXWV HVNMELWV TNG ÖnnotıxNg 
uag Aoyoteyviag elvaı TOAU NEOLEOOTERO ANO NV Erdoon ıWv Aoxalwv Uto- 
xo&won wv "ElAANvwv Eoevvnt@v, yıarl, EEoweiwuevor xados elvar om 
vAw0oa, NOV dEv elvaı TOAD dLapogerxn ANNO aAUTNV NOV HLÄOUHE ONMEOO, 
eivaı OL LO KEMOdLOL vA ÖWOOVV KÜVEVTIXÖTERA TN) HOEPN TOD XEINEVOV Xal 
vÜ TO KATAOTNCOVV XoLtıXd Kal Eounvevrina vontd. Abto Ev TO EINE vIWoeL 
„aveis PadVTEeDa AO TOV AXOVEAOTO Ltepavo Zavdovölän, NOV Aapnos, Xovra 
GE NOÄAUTIWES TAEATNENDEIS OTA xelneva TG ENoyNg AUTNG OXOPNIOUEVES 0E 
dıLdpooa nepiodınd, ris novadızes Endoceıg ToVd Eowröxpıov, ins Eowgping, 
tod Poprovvarov xal mov Eixe, Onwg delyvovv TA xardÄoınd TOoV, TV NOÖ- 
deon va näs öwon ÖAöRÄmen NV xontwm napayayı) wis Beveroxpariag oe 
naoöuoıes Endooeıs. Tnv Erdorırn Eoyaoia TOU ZavVovölön NOV T600 TO5WEA 
EroWYE on HEon 6 Yavarog Exeı Avadaßeı va ovvexion Yıd XENTIxa xelueva 
6 Kowapäc. ’Ano xoödvıa Exer APOOWÜN mE EeyxwoeLotö EvVovoıanoud OTMV XQL- 
tin XAHaEON Hal NV Eoumvevrirm ÖLAPWTIEON TWV XELINEVOV AUTWV Kal ETOL 
TEOETOLMAOUEVOS NOOXWEEL teAevrala ormv Erdoon. Merk 1 Aenkaola tig 
IIaoowıäc (Adnvä 48 [1938] 119-162) näs diver Twga To noLmevind doäna 
T'vraonc. 

°H 2oyaola Anoteleitaı Ano ÖVO MEeen: Lo noWto yivaraı Egevva TÜV 
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any@v ral AnoAovdel orO ÖdeUtE0o f) Erdoon uE Uro0EAldLo XELTIXO ÜNOUYNUA, 
AOLTIXES Xal EOUNVEUTIXES oNNELIWoeıg xal YAwooagıo. Tig anyes tod T. eige 
Aavalnınosı 6 noW@rog Endorng TOD xeıuevov K. Zadug otovg "Itakovg ng 
’Avayevvnons xai oroug "EAAnves uuvdioropgioyodpovs Aöoyyo xaı Tarıo xai 
mn yvaun avın dgxovran yevıza xal 600L AAloı ulAnoav yıa to Eoyo. OK. 
ErVerer ELCayWwyıXd TIGE YVWUES NOV ÖLATUNWUÜNCEV WG TWEA Yıd TIGE myesg 
xal Ölveı Eneita La oVVvroun Eixova ng Ekekueng TOD HOLMEVIXOV dOALATOG 
ort Avrıxt Edoonn (Italia, “"Ionavia, T'aAdia, "Ayykta), mod u’ öAn m 
vevixöormtd ng xataronıleı. Ileovası Dotega orn Aentouegsiarn Eoevva @v 
enıdodoewv xal Ekeraleı TI XEworası 6 nommg tToV I. 0E xadeva XWwoLord 
And rü Eoya oV, nadws palverau eixe yvwotosı. I'ıa tov Aminta tod Tasso 
Öexerun OS OTAÜNKE Eva And Ta nooruna tod I. Trv Öönorörmta nerakv TWv 
v0 dpaudtwv Poloxeı new@ta omv Unödeon, Eneiıta DE ÖLdPODES onnvec 
arov 250 otiyoı tod TI. &Xovv Exeide nv my tovc. Iloös röv Pastor 
fido tod Guarini N oy&on tod TI. nepıogileraı oE Axöun Aryodteoovg oTIXoVG 
NOV Ol NEOLOOOTEOOL TOVS dEIXVOVv XAWs KOELOTN AVdUYNoN AWELWwv TOV 
TOAUKEOTOV OTMvV EroyN Tov ÖEdHAaTos Avrod. "Arno is EAANVILES METAPOL- 
oeıg. tod Pastor fido (uıa xeıEöypayn 08 xontıro löLwua xal nid TOD Zanv- 
Imvoö Miyanı Zovuparn tunwuem ora 1658) xanıdv dE galveraı va eixe 
yvwotosı 6 nomtng tov I‘. "Ertong Alyoı oriyoı tod I. Yuutiovv tov Alceo 
Tod Ongaro xai Aoxerol AN” AVTOVS ÖdE @alveraı xaduod Av AnoTEloVV 
uiugon ou Alceo ij roü Aminta (xod Arav tö noöruno tov Alceo) xai 
tod Pastor fido. "Avridera noög TO Lada noV Öexörav örı 6 Ilavönuog, 
veagög nomng Arno ınv Kontn nod onovödLovras omhv Italia TUNWoE TA 
1620 co Eoyo tov L’amorosa fede, eiye yvwelosı naAıöteon NOEYN toü T.. 
oV Ölaoxevun ns elvaı TO xeluevo od näs owünxe, 6 K. bnoomoiLeı wg 
6 nomıng toü IT‘. eixe yvwoiosı 16 Eoyo tov Ilavönuov al nos An’ ar 
negınes einoves. Tr oxeon EEdAAov toD I. ne nv tolim Exdoyn tov Calmo, 
rov eixe dexin 6 Zidas, dewowvras udkrora Örı 6 Calmo eixe yvwoloeı nv 
dnoridenevn nalıöteon Noopt toü T., 6 K. Anoxdeteı. "Augpißoro elvaı Av 
Ö nomms tod T. eiye yvwoiceı xal mv Arcadia roü Sannazzaro, xadwg 
dexötav Ö Zados, yıaıl, Av EEnioedn Eva Xwolo Ano To Vonvo rov Ergasto 
oo d. doua tig Arcadia, nod napovoıdLeı xAnoLav AUVEEN ovyyevela HE TO 
Xwglo Onov 6 AneAnıoukvog I‘. vouileı OÖrtL 6 xanuös tov unogei va Eny- 
eEaam ÖAo ro negıßaAkov Tov, N ÖuoLörmta uEeraEd T@V Yo Eoywv TEDLORL- 
Ceraı 0” Eva Xwolo, Önov 6 Aöyog yıd TO XOVOO ALWva, Xal AUTO ANavrü OTOV 
now@to .nooAoyo toV I‘. mob dev EEoovues Üv eivar yvnoroc. Ileoıooöteen 
Öönorörnta oTmv Unödeon napovoudle 6 TI. ne tov Amour venge roü Alex. 
Hardy runwu£vov ota 1628 (dio Levydoı Eowrevuevov, Entußaon ’Apoo- 
Ölrng), XAnote Aal 08 Aesnronegeianss oxmves, AA” Anidavo Veweei oA 
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owora Ö K., örtı Nav yvworö orov nom toU IT. TO yallıxd adro Eoyo. 
T'’evıxa 6 nomtng tod T. avrAei Ano itadıxa noötung. I’ aurö xal fi yvoyn 
tod Lada Örtı Eyvooıle Anevdelag aal tous "EAAnves uvVdLotooLoyodpovc 
Aödyyo xal Tarıo fj xal tous BPovxoAmods dev unogei va omoıxtn. Kat fi 
PEAoTıXN LÖL0EEVdUla vA Erpodleraı TEQLPEAOTIXA TO norE U Eva dÖUVATo 
va ovußn om Yon yeyovog Eoxeraı AnO rovs ItaAovg om din Mag noimen, 
Evreyvn xal Aalım, daveiouevn Arno tovg Aartivovg od ToV Exavav drteoßo- 
Am XoNon, xadws eixe nagamonosı Arno xaıeo O6 Asıvazıc. Ovte Öönyel o& 
ÖLAPOEETIXO ovVunzgasua N ÖnoLormtTa Xwoelwv Tod TI. xal yallıx@v oue- 
vırwv Eoywv, OL napadEreı ovurinowuarıra OÖ K. yıa va deltn Ortı öda ru 
ywola Exreiva ONOV OVUnintovv TA Eoya Elvar CXOLVvOL TOOL? OTNV NOLMEVIAM 
roimon. And nv 6An Ekeraon ı@v any@v tod I’vnaon Pyatvaı 6 ovunkoo- 
oa Örtı 6 HomtnNg Tov dEV EIXE oVYXEeXgLULEVo TEOTVNO OnwWcs A.X. 6 nomtmg 
ns Eowpiing N is Ovolas (rat Av Undoyn teroio dev elvar yıd tiv Woa 
YVWOTÖ6), AAAA TEOOKEUOGE OTO xontınö neoLBdAAov TO nolnevixo doünea tig 
’Avayevvnons OnwWg Eixe ÖLaUo0OPWIN uE rov Aminta tod Tasso. 

"H oy&on tod T'. And Aoyorexvimn Anoyn OÖS TU nEÖTUNA TOV Ana- 
oxoAei o& löLalteoo xepakaro ov K., 6nov Avarepalaımwveraı xal OVUnAN- 
owverau T Aenrousgeraxn Eeraon nov noonyndmze. ITloAvrıuo eivaı TO ovune- 
oaoua (o. 112) örı 6 nomrng tod T. dev Exeı wıundn dovAırd, AAAd NEQLOCÖTERO 
EYEL AVAXWVEUGEL OTIXOVS XAL XWELa OL TOD Eixav xapaxın om uvnun And 
ueAetes. ”Eror ode NV Tdla oeı0d AXoAovdEi MOOS TA NOOTUNG TOV OUTE TA 
Adyıa TOV NOWWV TWV HOOTUNWV VBETEL NAVIOTE OTO OTONA TWV AVTLOTOLXWV 
KEOOWAWY TOV HEKUATOS TOV OVTE HETÜPEIALEL xar’doxnv, AAA” Anoöldeı Elev- 
Yeoa, AANotE Ovvrouwteoa xal AAAote nAatutega, TO vönna. Kai @s noös mM 
pvownörmta Ö L'ünaons eivaı mıo Ankös, önwg 6 Aminta toD Tasso, Avridera 
noöc töv Pastor fido tod Guarini noV eivaı neoinAoxog xal yeuätog Enim- 
devon. O nomeng Tov Eoydormne uE doxer Avekaprnola xal or dLayoagen 
TOV XAOAXATNEOWV TWV NE@WYV TOoV, EIvaL PVOWÖTEROS xal oTNVv ÖvVonaola TWv 
TOOCWAWYV XAL OM YAwooa xal TO Upog xal Arneımovileı 0£E oAAd TA TOostıxa 
10m xai Edına. Teva 6 TI‘. dtamoei noAAa And Ta Elarıwuara TWV NEOTV- 
TWV TOV Kal TOV ELÖOVG TOUV, AAAU ElvaL TTLOTÖTEOOG TOÖG TNV TEAYMATIXÖTNTO. 

ME nv Eosvva mov Enigeionoe Ö K. oi ws won noAVd AögLotes ÄNDO- 
pooles TWv NnaAdTEEWwv EEEUVNTWV yıda TIS ıny&s TOD Eoyov algVovV ha 
Eexadoapıousvn HOEPN Nov Enırgeneı va Eexwoloovue xal va ovAAdßovne 
TNV NO00WNIHOTNTU TOV nomt. 

To deureoo Eos tig Eoyaolas neorhlaußave nv Erdoon tov I'vVnagn. 
’Exröc And to Navıavo yeıedyoago (N), An?’ Önov eiye Eröwoeı Oö xeluevo 6 
Iadac 08 lölaitego teüxog (1878) xal or6ö Konrixo tov O&aroo (1879), 6 K. 
UNÖQEGE vA XENOLMONOMON xaL ÖEUTEIO XELIEOYEAPO OV AvanaÄUpınxe TEAEV- 
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taia xal Avnxeı orhv Edvwn BißAiodnan av ’Adnvav (A). Tö xeioöyooagpo 
avro owLeı otixovg nov dEvV Exeı TO N xai Bondei oe doxerd onueia v’ Ano- 
KATAOTAOT TO xelmevo 7 TO vonMa, napovoudle ÖOUwg xal MEeraßoigs Tod 
xeınEvov xal nagaleiipeıs. "Eroı weis va eivar xaAvrego AnO ıö N Ölveı ra 
UECA. vÄ TOPOVOLAOTT ERdOON MÄMEECTEEN Xal xatd TO dVvaro NLIOTÖTEEN TTOOG 
TO xElnevo TOV nomtn. Duowda N Evrunwon Nov Anoxouileı naveis And TO 
xoLtino drrönvnna elvar ÖTL xai TO Eva XELlEöyoapo xal To AAdo Exovv Ödtd- 
pdeloeı moAlts PoR&s mv nagdÖ0ooN —EAYMa @YPvowmo nEWTA yYıarı TO Egyo 
ÖEV EINE TNv TUN vd TUNWÜN vWpig 0E XEOVLa NOV xal TO LÖLO TO XELEÖYEAPO 
Tod nom 9a oWwLotav xal VOTEEAa Yıatl NEOLOOOTEDO ANO T ANA MEOALW- 
vıra ÖNMOTIXA XElNEVO, NOV Elval YVvWoTO 000 oMMavrınEs napaldayss 
TTaEOVOLdLEL Ti XEIEÖYoR PN aPAIOON Tovsg, 04 doduan Exeı nAdeı N) PVOE“ 
od nadalvovv TA Eoya ÖTav NEEAOOVV 0T0 Öpanarolöyıo TWVv YLdowv. 
Eidixd Oo A galverar nW@s AvNXE 0TO dpamaroAöyıo Yıdoov noV Enalle 
ormv Kegalınvia, yıari napovolaleı Avrixaraotaon nOoAW@v löLWwparırWv 
EXPOACEWV xal ovvodsverar AnO Eva Enawo ns Kepalinvios yoauuevo 
xara nıav uıdavr eixaota tod A. IIoAiım ano Konrixöo ndonoıd. Avayeca orig 
ÖLRPOEES NOV napovoLdLovv TA 8VO YELıoöypaga elvar xal ötı TO A owLeı 
novaya tov aoöAoyo (B) toü Ausg, Evo tö N xovr& 0” adrov Ölveı xai dAAov 
neöAoyo (A) ing Yeäs is xwuwdtas tod IT‘. "Orı xal oi öVO noöAoyoL avrot, 
NOV TO TEAEVTAIO NEDOG TOVS naOVOLdLEL XoLva onMela, dE Yalveraı va elvan 
yvnowı, TO eixe xal 6 Ladas napammenoeı. “DO Korapäs ovupwvei uE TOV 
John Mavrogordato örı 6 neWwtog nEÖAOYoG Elvaı yvNoLog, VNOSELXVVOVTaG 
Ötı xal Evas oTiXog Tod EoAöyov avrod Eavayvollaı orö dodua. "AA TO 
yeyovös Ötı Ö HEUTEDOG O0AOYOG OWLETAL KOL OTA ÖVO XELWOYEAPA NOV, Kadwc 
oworä dtyeraı 6 K., dev noo&oyovraı oO Eva Ano To AANo, da Eleye naveic 
ÖTL GVVNYoQEI NEELOOOTEEO Yıa N YYnoıLörnta TOD devr£gov. Alapood onHav- 
tin AvduEeoa 0TO UÜpPog TOD nE0AÖYOV AVTOV xal toV Eoyov ÖE Poloxrw!. 
"Anevovring 6 noW@räg no6Aoyog napovoıdleı YAwooırEs AvWuaales TETOLEG 
OL TOV Kadıorodv Axatavonto o& neo onueia (ot. 51-58) xai auto Opel- 
Aetaı or6 Örı dev elvan ovunAnowuevos N Exeı naoadodn xoAoßös (oT or. 
68 Assı 6 nomrng wg Euinoe nagandvw yıda Tobg ÖVo yduovg OU Anote- 
Aotv nv Erßaon to" Aoduaros, AA TO onNUElo adTO dEV UnAoXEL 0T0 0WLO- 
urn xeluevo. LtO oT. TIL Avtl toüc Övö da nrolueve xaveis ol Övö NA. 
xu.gaots 1) Booxonniies. Zro or. TD Qulveraı va kein vv don Eva xal. 
O or. 77 noaua nod Ötv Binilacı Tovıoı ort va Adxov AVapegeraı 0TOVG 


I Erovdg noögderovg oriyovg TOU nE0AOYoV ToVtTov nov omLeı to A (o. 132 EE.) oO 
adreivn vd or. 11 elyuı 0worto: Tiari adıeıın N Bea Önov 'deie vaneyn | 70 TExvor ın5 
iyannıöv va na va galısıyn, | auros (önA. d "Eowras) us 1007 ngodvua xavsı 10 Velnud 
ms av), 
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Eowrevuevovg PO0XOUS, Ev® 6 A0dYOg OTOVG NEONYOUUEVOUG Kal TOVG EITÖMEVOUG 
otixovg eivaı yıa tig BPooxonoVAss nov MV KExwmn AÖLaPoRla Tovg ÖLadexeraL 
oPododT Eowrac nofneı Aovındv vÄ UNoVv 08 nag&vdeon). 

Tıa t6v nomm to0 TI. de yvwollovue noAla nodyuaro. "H eixaola toV 
ZAvVHovdLdn ÖTL 10Wg Xatayotave ANO NV negLoyNn Tov Pedüuvov unogei va 
elvar oworn (6 Tunos doddw Avri dldw elvaı is A. Kontng). Tıa TO xoovo 
ng ovyyoagpfis tod Eoyov Ö K. dgxeraı nwg elvaı uerayev£otegog tig Amo- 
rosa fede (1620) xai mooyev&oregog tod Ltadm, yıarl 6 novöloyog ToV 
”"Eowra ormmv aoyn ng E’ nodeng Anavıa ws neökoyos Tod LItady. 

"H Exdoon TOD xEıLuEVvov ylvaraı xard TA KAVLEOWUEVA GE XOLTIXES EXÖd- 
oeıs naAOTEEWvV xeıuevwv. TO xoıtıXxo Unöouvnua eivaı nAo0V0Lo, yıarı Ö K. 
rootTiunoe va Tod Öwon N dern MOoEPN od elvaı Enontinöteon. IloAA&ts 
SsLoedwoeıg TOV Zavdovslsn Anodeliyıntav owores AnO To A. ‘O v£og Eröörng 
elvaı yevıra OVVNoNTıXÖös, Worte Apnver A. x. Andun al dunÄodg TUNOUG 
nAdı mAdı, Orav Fi naoddoon dev mapovoıden Evörmta (IIo6A. B 34 xovoss- 
35 xoovowvw, Iloö6A. B 36 ninvıes - d&avw, B 35 xovxovoe&la-A 18, 91 
xovxoo&ta [th Ackn yvooilo Eym uE Tov tUno xoxoo&kıa om A. Konm, 
önws rail nagadideraı A 91 (Ano ıö A ;)], T 533 Bovnönoe - 544 Böndnos, 
E 234 noovzıd - 236 noowmıö xrA.). "AAdd dE droraleı va ÖL00dWwoN, Önou 
TO XElNEVO TOD ÜNAYOQEVE NV Avayın AdTN, TIG NEOLOOÖTEDES PORES OVV- 
Svabovras u’ Enıruyla Tis yoapes twv dVo yewoyoapwv (Ha dtarmgodca N 
yoapN twv yewoyodpwv A 197 8» Eedosıs Avril 8» Eevosı, B AT1 xal Avril 
ds [TO Av iyn="Towg” Enouevws 489/74: Towg noVv... nal ndlı Towg 
Eavanoiv...." nß. A 60 ä» rüxyn va Boedn "ows Boedn B 404 äv ruyn 
va u dpyon "ons m dynon, I 270 äv Urn... va yomnkw "long va 
uado’ xıA.], T 423 Da mod Tol zanuovs uov Bocperaı [toi zanuods>—oroVg 
anuods] Avri ’ öx toi zanuovs)."Orav fi naoddoon eivar duniN, dev HTOgEl 
xaveis va eivaı navra Beßaıos nord elvar fi yvroıa yoapn xal ovyva eival 
Avayraouevog v’ ATOPAOLON HE XELMoLa Umoxeinevixg od Evav AAAOV ixa- 
vonowoDv Aryötego. ‘O Kowmpäs droAovdei A. x. oe nolAda onuela tö A Exei 
od ö N Ha unoooüce va ÖdLendinnon nos owler xadvreon napddoon: A 
379 tacow oov (nß. B 14) N: xdrexe A, B 62 ön’ apopovuov N: 6önöpo- 
Bovuov A (önov poßovuov Ko.), B 100 Aruave N: änsoesove A, B 403 nAe- 
Eoddes N: niskiöes A, T 68 2ßaora&a N: 2Bbtaoa A, T 99 AH ölxe)vioa N: 
xal n öxıa A, I’ 400 yvoondtaua N: xeıdondraua A, A 63 oßovoita N: 
opvoile A, E 58 xal oreara dev eboioxeraı note va uE xovodon N: xal 
orodra Ötv ebosdnxe nort va ue Öeılıaon A (tö deihıdon mov Eyeı ö A ÖE 
onnalveı Ö,Tı omv own vea yAwoca "poßion, Anotapovvn, Add eivaı 
KEPaAANvIaxöG TUNOG AVTi TOD XONTIXOU Hal KXOLVÖTEQOV Xovodon' Raul ONUEQU 
Keyeraı ormv Kepallyvig al AAkoü dovidlw ovgatw’ neraßarızd al 
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ovodtona? Auerdßara). "Avridera eivar ixavonomrixoieon N yoapn toü A 
oröv Iloöi. B 86 xal nis Öv6 yauoı Avti nos 2ö@ yauoı N (äv dtv neemm 
uE ovvövVaond TW@V dVO yoap@v v’ Avayvwoouue xal os Ö@ yauoı), yıarl 
16 dovvdero oro or. 387 Zäs Zxaua va odnte eivaı toayv' Entong I’ 111/2 
At nöc röv» nÄdravo xoarei opıyıa nrepiundieuevo | toüto To xAnua ’ Öu0Epo 
x 8Ao’Y Ayrxakıaou8vo (or yoapn öko Avayalkıaousvo Yalveraı Örı 
napacdoümxe 6 yoapeas tod N Arno Tov Anokovdo orixo xal toonv dva- 
ydiAlıaon u£oa yoıxda 1) »agdıd Tovg). 

TIoAd Alyes KNes nagamorosıs 9a eixa va xauw: Zto IT 117 öooı rov 
HAo Yedyovoı xal xdvov oTO omıanıd uas od Word ÖLarnenÜnxe To xdvov, 
d& onuatver öuwg "Tovv, dudyovv’ (önwg orö I' 126), aka “Eoxovraı, regvodv” 
nß. Th Po. xdue muö xovra "Ela, nEpaoe mio xovid.. Ito I 329 avıı 2 
töres üc xal äs xeltovvraı orö oro@ua ol yıöxdool oov NEENEL, voulLo, vü 
yoapf "Rs tTörsods Äs xelrovrıam xıÄ. ıöV TÜNO TöTeods — TÖTEs, TOAU 
ovvndiouevo omv Kontm, dtv Avayvwopıos, Yalverau, 6 yoap£as tod N 
(uovdya 0° adrd Eye 0WON 6 orixos) xai nododeoe TÖ xai neiv And TO äs 
xeirovvraı. Zrtö A 61 dewo@ owor N dLW0UWwoN toV Asıvanı 6AWwvoungös 
(810: öunoös N, Aa dunoös A), voniLw ndlıora nos no&neL va yoapn omv 
doyn [N yıari nalovovv rd noovaıa (TO yı nagadldertaı And tö N) Avıl 
Tıari ra naiovov»v Ta noovaa 7 Eneiön nalovovv noAlda nE0VRLd Da 
oäs ayanncovv Arkoı; (aß. E 221 EE.). Ztö E 126 Aävıl xal toi zannovs, 
anöyoue ora awdırd, va oßnow Ba Eyouga AnöxXw M&s ora owdırd. 
to E 179/80 ”Eowra, noeneı va 08 Akv ı@ orxinooxdodw xdpo, | T@v x00u- 
cidw Öıaraxın, oaßöl T@v neiouardow Va ÖLaTnNE0VOA NV Övouaot. dıara- 
xıns TOD xeıpoyodpov'nß. E 10/1 NroonN u: Atv ora yeoareıa zal yakaouoö 
ins vıoıns, | Ns &rrponns noo&evnıns xal ins uuns nooööıns, Onov 
udAıora Eyw da Eyoapa xal xalaouös u& TA yewöoyoapo. To AvaxoAovdo 
avrö Od Anavra xal AA0D ord necawvırd xeineva (öuoıo eivaı tovd Eow- 
toxerrov A 531/2 dpovxodoov uov Ton oxAaßas tod omıuod oov | xai 
unıorıxös BAendrooas xal vEva Tod nawdıod 00V) xal oruEDa GE ÖNMO- 
tıxd& toayovdıa (A.y. Fxorodnze 7 "Ar- Tıwoyiod 010° elxooueeis ı Anolin| 
nali us töoovs Kontıxods, dAdegpoxrol xai pikoı II. Blaotov, *O 
yanos &v Kon 121’ nß. xai A. Tlaorkdavov, NeosAA. ovvratıc 288, 8 312, 
3 8’) Exeı tig olles tov ort nerayeveoteon Aabın yAocca (nagadeiyuara And 
ranveovs napaderw Voruntersuch. zu einer Gramm. (der Papyri 79 ünoo.). 
“"H otitn neeneı va di0odwdn IT’ 194 noAid neoiooa "ndoa noAV, I 385 
"As naus, & Ötv Enmyaıva xıdlas, ovvapoguds oov, E 283/4 ud nv dAndeıa 
MÄOE n& oxıas va unde ıLi Boovus, | zol noo&evsids TBV x00a0W TOVr@ vd Tous 
eirtovme. Ztö B 462 N naoevdeon elvaı neo Oo udiıos (mod noßneı vü 
yoayeraı u’ Eva A, yıari ngo&gyeran And Tov narıd drakextiXg TVo udhıor 
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==yählov) onualveı "naod, AAAd. TO idılo negın eiva N Avw telela toV B 
498 unoo0ta 010 udlıoc. 

"AM ara eivar AEnrouesgeiss NOV ÖEIXVOUV TTEOLOOÖTERO ME NTÖDES 
ÖVoxoAles elvar oVvupaouevn N ErÖoon Evos nalıdtE0oV Eoyov od Baol- 
Ceraı oE Aaixa Yeıodyoapa. ME nv Erdocn toV IT‘. näg Yaoileraı Eva xeluevo 
KAIRO6, PEOVTLOUEVO ANO xgırımn Anoyn uE Axolßera xaı AndAurn EVovven- 
ÖNOLAa, Kal ME TN ÖLAPWTLOTIAN EOEVVA TWV ANYW@V TOV TOOTAKOOETAL Kal TO 
yAwoodpLO TOV AXOAOVdEL näg Ölvovraı OAa TA NEOA va XagOUuE TO TaALd 
avro Önmiovoynua ns Kontwng novoas, NOV U’ AUTO METOQPVTEVETAL EPNMEOA 
OTÖV TONO HAAS TO nomevixo dodua ns Avayevvnong: Movaya ME TEroles 
Enödceıs, TOD ÖlXaoVnaote va TMEOIMEVOUME TN ovveyıon tous And ıov K., 
da unrog&on va an MroooTa Ti meiern xal N QioAoyımm xadkıkoysia TWv 
TAÄLITEEWV UYNUELOV TNG vEas Mas Aoyotsyviac. 


°Adnvo. ST. T. KAWQMENOS. 


Blackwell’s Byzantine Hand List. A Calalogue of Authors and 
Books on Byzantıne Literature, Hıstory, Religion, Archeology ete. 
Oxford, B.H. Blackwell Ltd. [1938]. VII + 67 S. 


Dieses sauber gedruckte und geschmackvoll gebundene Büchlein, 
das der Anglo-Hellenic League gewidmet ist, enthält nach einem 
kurzen Vorwort, einer Inhaltsangabe und einer Liste der Abkürzun- 
gen (S. V-VII) XIV Abschnitte, in denen jedesmal in alphabetischer 
Reihenfolge die in Betracht kommenden Werke aufgezählt sind, meist 
unter Angabe des Preises. Die Überschriften lauten: I. Texts, Com- 
mentaries, Translations, Etc. S. 1-25; II. Literature and Literary Hi- 
story. S. 25-28; III. Dictionaries. S. 28-29; IV. History, Geography and 
Culture. S. 29-40; V. Economics and Social Life. S. 41-43; VI. Church 
and Religion. S. 43-49; VII. Law. S. 49-51; VIII. Artand Archzology. 
S. 52-57; IX. Numismatics. S. 57-58; X. Monasticism and Ascetism. 
S. 58-59; XI. Slavs. S.60; XII. Constantinople. S. 61-62; XIII. Miscel- 
laneous. S. 62-64; XIV. Periodicals. S. 64-67. 

Im Vorwort (S. V) heisst es: Thise Handlist is not to be regar- 
ded as an attempt to compile a complete bibliography, its original 
aim being to include only those works which can be readily obtained. 
Dass wir es in der Tat nicht mit einer Bibliographie zu tun haben, 
lehrt den Fachmann schon ein flüchtiger Blick in die einzelnen 
Abschnitte. Wir finden Schriften und Werke ohne Angabe der Ver- 
lagsorte verzeichnet, die jetzt völlig wertlos und längst durch bessere 
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ersetzt sınd. Auf jeden Fall hätten neuere Schriften oder solche, die 
noch immer unentbehrlich sind, besonders gekennzeichnet werden 
sollen. Wir wollen das nıcht im einzelnen belegen, obgleich uns eine 
Auswahl wahrlich nicht schwer fiele: fast auf jeder Seite liessen sich 
Berichtigungen und Nachträge anbringen. Die angegebenen Mängel 
sind besonders feststellbar in dem ersten Abschnitte, der eine Liste 
der byzantinischen Texte bietet. Dort sind ganz veraltete Ausgaben 
als einzige notiert, die aber bereits durch neuere und bessere ersetzt 
sind. Es tut mir leid, dieses Büchlein nicht einmal dem Studenten, 
dessen ständigem Gebrauch es dienen will, restlos empfehlen zu 
können. Es bleibt immerhin der Buchhändler übrig, den sich das 
Vorwort neben dem Studenten als fleissigen Benutzer erhofft. 


Bonn-Dransdorf. PETER HESELER. 


Heinrich und Ren&e Kahane: /iahenısche Ortsnamen ın Griechen- 
land. (Texte und Forschungen zur byzantinisch - neugriechischen 
Philologie hrsg. von Nikos A. Bees [B&ng], Nr. 36.) Athen, Verlag 
der «Byzantinisch - Neugriechischen Jahrbücher?, 1940. XVIII+ 


379 S. 8°. 


Die vorliegende Arbeit ist nach @% elementi linguıistici ılahanı 
nel neogreco (Archivum Romanicum 22 [1938] 120-135), Zlalienische 
Marinewörter im Neugriechischen (ebenda, S. 510-582) und Zur neu- 
griechischen Seemannsprache (B-Ng. Jb. ı5 [1939] 91-129) die vierte 
Studie, die aus den Beschäftigungen des Ehepaares Kahane mit den 
italienischen Sprachelementen im Neugriechischen hervorgegangen ist. 
Die Arbeit, die ein stattliches Buch von 408 Seiten ist, dürfte von vorn- 
herein willkommen sein. Das Gebiet der Ortsnamenforschung ist, wie 
anderswo, so auch in Griechenland, spät der strengen Wissenschaft er- 
schlossen worden. Über anspruchslose Sammlungen und einige Etymo- 
logien isolierter ON hinaus ist Weniges geleistet worden!. Die Material- 
sammlung selbst lässt trotz dem ON-Archiv des neugriechischen The- 
saurus der Athener Akademie noch viel zu wünschen übrig und die 
methodische Ausnützung des bekanntgewordenen Materials mit dem 
Ziel, aus ihm Schlüsse historischen und sprachwissenschaftlichen Wertes 
zu ziehen, befindet sich in ihren ersten Schritten. Es ist bekannt, dass 


‘ Siehe X. Amantos, Die Suffixe der neugriechischen Ortsnamen, München 
1903, und Die Erforschung der heutigen Ortsnamen in Griechenland, Zeitschr, 
für ON - Forschung 5 (1929) 62-70. 
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in den heutigen gr. ON eine Menge sprachlichen Edelmetalls steckt 
und dass die ON im allgemeinen, welcher Herkunft sie auch immer 
seien, wertvolle Behelfe für die geschichtliche und ethnologische For- 
schung bilden. Daher ist jede zu diesem Zwecke dienende Untersu- 
chung freudig zu begrüssenr besonders wenn sie nicht von Dilettanten, 
sondern von sprachwissenschaftlich geschulten Forschern geleistet wird. 

Das Ehepaar Kahane hat monatelang das unveröffentlichte Mate- 
rial des Archivs des neugr. Thesaurus zum ersten Male im Dienste der 
ON-Forschung untersucht, und es war von vornherein zu erwarten, 
dass das aus fleissiger Arbeit hervorgegangene Buch sich an Stoffmenge 
nicht übertreffen lassen würde. Und tatsächlich lässt sich ilım hin- 
sichtlich des Umfanges kein anderes an die Seite stellen. Das Buch 
gliedert sich in zwei Hauptteile: ı) Die Einleitung, welche die histo- 
rischen Grundlagen, Prinzipienfragen, die unmittelbaren ON, die geo- 
graphische Verbreitung und die semantische Zusammensetzung der 
ON enthält, und 2) Das alphabetische Verzeichnis mit Beschreibung 
und sprachlicher Erklärung der einzelnen ON italienischen Ursprungs. 
Hier werden zunächst (S. 43-235) ON, die aus Appellativa stammen, 
und dann (S. 239-328) ON, die aus Eigennamen gebildet worden sind, 
behandelt. Jedem ON werden alle neugr. Formen und Bedeutungen 
des Appelativums, auf welches es zurückgeht, beigefügt mit Angabe 
des Ortes, in welchem die betreffende Fornı üblich ist. 

Die Vf. stellen auf Grund des Materials verschiedene Tatsachen 
historischer Geltung fest: z. B., dass der italienische Einfluss peripher 
ist. Am stärksten sind die Inseln beeinflusst worden und anmı schwäch- 
sten das Festland. Zwischen beiden Kategorien nimmt die Peloponnes- 
küste eine Zwischenstellung ein. Der italienische Spracheinfluss drang 
in die Häfen ein, wo die beiden Seemächte Venedig und Genua Stütz- 
punkte für ihre Flotte anlegten. Er bleibt dort stecken. In das Innere 
Kleinasiens, von einzelnen Einbruchsstellen abgesehen, dringt der ital: 
Einfluss so gut wie gar nicht. Das sprachliche Material zeigt fast über- 
all die führende Rolle Venedigs. Hinsichtlich der Frage, wie sich die 
ON, die aus Appellativa ital. Herkunft hervorgegangen sind, zum 
Grade der Italienisierung des Gebietes, in dem solche ON auftreten, 
verhält, stellen die Vf. folgendes fest: ı) Je beschränkter das Verbrei- 
tungsgebiet eines ital. Appellativunıs im Griechischen ist, um so stärker 
italienisiert muss die Gegend sein. 2) Je grösser das Verbreitungsgebiet 
eines ital. Appellativums im Griechischen ist, um so schwächer italie- 
nisiert scheint die Gegend zu sein, in der es auftritt. Die Vf. bemühen 
sich ausserdem festzustellen, welche ital. Wörter ihrer Bedeutung nach 


252 Il. Abteilung 


zu gr. ON wurden, um daraus entsprechende Schlüsse allgemeiner 
Geltung zu ziehen. Freilich besitzt der semantische Standpunkt der 
Lehnwörter für die Schätzung der Stärke und der Art des Kulturein- 
flusses des Eroberers ein Interesse, solange es sich um Appellativa 
handelt. Ob aber für den Gebrauch eines allgemeingriechisch gewor- 
denen Lehnwortes als ON seine Bedeutung irgendeine Rolle spielt 
und dass sich daraus ein Interesse für die Sprache, aus der es stammt, 
ergibt, das vermag ich beim besten Willen nicht zu begreifen. Die 
Lehnwörter werden bei der Ortsnamengebung weder bevorzugt noch 
vermieden nur weil sie fremd sind, denn das Volk unterscheidet die 
Wörter fremden Ursprungs nicht von den übrigen. 

Die Vf. hätten sich vielmehr von Anfang an überlegen sollen, 
ob die aus allgemeingriechisch gewordenen Fremdwörtern zustande 
gekommenen ON zu den fremden ON, überhaupt gehören. Denn der 
Titel ihres Buches lautet Z/abenische Ortsnamen ın Griechenland und 
jeder, der das Buch in die Hände nimmt, wird mit Recht nur mit 
Resten der italienischen Ortsnamengebung auf griechischem Boden 
rechnen. Die Vf. sind in ihrem Eifer, den Umfang ihrer Sammlung zu 
erhöhen, dazu verführt worden, die Grundsätze der ON-Forschung 
zu missachten. Diese Grundsätze aber sind für die wissenschaftliche 
Nutzbarmachung der ON von entscheidender Wichtigkeit. “La topony- 
mie>, schreibt A. Dauzat!, «conjuguee avec l’histoire, indique ou pre- 
cise les mouvements anciens des peuples, les migrations, les aires de 
colonisation, les regions ou tel ou tel groupe linguistique a laisse ses 
traces» und in einer anderen Arbeit”: «La toponymie est en relation 
avec les migrations des peuples, les conquätes, les colonisations, les 
changements de langue, comme aussi avec la mise en valeur du sol 
et des &tapes successives de la civilisation». Es liegt also im Wesen 
der ON Gesetzmässigkeiten der Siedlungsgeschichte aus ihr abzulei- 
ten. Hierfür aber ist es unerlässlich, die Namensgebung der freınden 
Eroberer von der Namensgebung des betreffenden einheimischen Vol- 
kes streng auseinander zu halten. Wie können derartige Fragen 
geklärt werden, wenn für den Forscher das Problem, welches das 
Volk ist, auf das die Ortsnamengebung zurückgeht, gleichgültig ist? 
Es ist durch G. Meyers°, M. Triandaphyllidis’* u. a. Untersuchungen 





1 A. Dauzat, Les noms de lieux (Paris 1928), S. 7. 

? A. Dauzat, La toponymie frangaise, S. og. 

" G. Meyer, Neugriechische Studien III (Wien 1985). 

“ M. Triandaphyllidis, Die Lehnwörter der mittelgriechischen Vulgärliteratur 
(Strassburg 1909). 
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bekann* erwiesen worden, in welchem Masse lateinische, bzw. italieni- 
sche Lehnwörter zeitweise in der gr. Sprache Aufnahme fanden und 
zum grossen Teil allgemeingriechisch wurden, so dass sie von den 
echt griechischen Wörtern im Sprachgefühle nicht mehr unterschieden 
werden. Substantiva, wie z. B. Banöoı, ßiyla, xditoa, »dunos, #avörvı, 
xaneilo, 240100, #ogovila, Asuövı, uayadi, uagayxös, unaounodvı, UNA0TOUM, 
ungaToo, öungeika, nagayxa, ratdta, nöQTO, onit, toovadiı, pAwel, Adjektiva, 
wie dongos, uadgos, vEıtos, vrovgos, pivos, Eigennamen, wie ILaxovuns, 
Zenos, Aolbos, Awvaoödos, Tevoröns, Doavrleoxos u. a. wurden gramma- 
tisch von der gr. Sprache assımiliertt und von Griechen auch zur 
Bezeichung von Örtlichkeiten in allen Zeiten verwendet. Dürfen die 
auf diese Weise zustande gekommenen ON zu den italienischen ON 
gerechnet werden? Gewiss nicht! Und doch stellen die Vf. neben einer 
ganz kleinen Anzahl von wirklichen und schönen ital. ON, wie Meoa- 
uneio, Zavrooivn, Zruvaiöyya, Mneiaßiora, Kaßo vı’ öoo u.a. eine Unzahl 
von ON in ihrem Buche zusammen, die aus solchen Wörtern ohne 
irgendeine Beteiligung der Italiener entstanden sind. Zur Illustrierung 
dieser unerhörten Methode lasse ich hier einige solcher «italienischen» 
ON folgen : "Aygıoleßavra, "Avtevves, Biyla, Mnaorodvı, Mnaotaodoßovn,, 
Mniaßos notauds, Mrodtoo, Mraoun£ton, Mraounovvı, ins Keoäs 5 KadE- 
yla, Kaötva, Kaitoovnoı, "Ay. Iewoyıos Kavtlılıons, Kavövı, Illarv Karv- 
tovvı, Kanıravdara, Kapaßoias, Kaotoo, IIalauaooöeıns, LIagayxes, Ilakıo- 
nero, Ilıaro, "Aveuooxovpı, "Aniaödaıwa, Ta Kapreoıa, "Opuos Asuoriäs, 
Magayxoü Aaxnos, Tod Syovunov ra valüßıa, Köowos ns xovreooas, Zrol- 
pıa Tod xaldeoov, ins Aleoxovpwıns, Ilevreoxovpıa, Toia Madegıxd, 
Mayalıd, Maiotodkua, "Ounoeiles, Llatares, Banöoıa, Baodıa, Kovroßölt, 
Toovxalaöss, Toıxalaoeıd, Dosyada, DiAwooxweı. Solche «italienische? ON 
wurden von den Vf. auch in Landschaften entdeckt, die in neueren 
Zeiten keinerlei ital. Eroberung kannten, wie Thessalien, Epirus, Make- 
donien, Thrakien, Propontis, Mysien, Karien, Lykien, Kilikien u. a. nur 
weil die Griechen dieser Länder die allgemeinneugriechisch gewordenen 
ital. Lehnwörter übernahmen und einige auch als ON gebrauchten. 

Selbst echt griechische Namen, denen das Subst. undounas «Onkel? 
vorangeht, wurden von den Vf. als «italienisch» bezeichnet und die 
aus solchen Namen entstandenen ON zu den italienischen ON Grie- 
chenlands hinzugefügt. So wird z. B. unter vielen anderen das auf 
Aigina vorhandene Regierungsgebäude des ersten Präsidenten Grie- 
chenlands nach dem Freiheitskriege Johannes Kapodistrias, den das 
gr. Volk mit dem Kosenamen undouna-Iıavvns «Onkel Johannes» 
bezeichnete, das volkstümlich bekannte IJaAdau tod unaguna Lıavyn 
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«das Schloss des Onkel Johannes», wegen des Subst. undounas als ital. 
ON bezeichnet. Dieser Methode folgerecht werden alle echt neugr. 
Personennamen, denen ein dialektisches Subst. Mio& «Herr» vorangeht 
wie Mıo& Nixölas «Herr Nikolas», für italienisch gehalten und ON, die 
aus solchen Namen enstanden sind, wie ’s tod Mio& Nıixöda, "sc tod MioE 
Adyovorn, ”s tod Mio& Oeuern, meistens Namen von Gütern, als ital. 
ON bezeichnet. Ähnlich liegen die Verhältnisse bei anderen ebenfalls 
gr. ON, die von den Subst. Kaßos «Vorgebirge», Ilogro «Hafen», Ilovvra 
«Landzunge>» begleitet werden, wie z.B.” Aongos Kuüßos, Mavgos Kaßos, 
Kaßog toö "Eonuitn, ’AAoyöxaßos, Kaßo- Dorıas, Kaßo- I’Eoovras, Kaßo- 
oxviii, IAaodxaßos, IIöoro Badv, Ilogro IJAarv, LIogro Aekı, LIovvra ns 
Tivpadas, IIovvra tod xoigov, Koxxırönovvra, Maxgüinovrra u. a. ni. 
Dass aber alle diese ON und unzählige andere, die ich hier nicht 
anführen kann, italienische ON wären, kann niemand den Vf. zuge- 
ben. Die Orte wurden vom griechichen Volke so genannt und wer 
nicht diese Tatsache, sondern die etymologische Herkunft der Appel- 
lativa, aus denen sie hervorgegangen sind, als entscheidend für die 
Beurteilung der ON betrachtet, versteht nicht, was «fremder ON» 
bedeutet. Denn ON sind auch aus christlichen Taufnamen, die hebräi- 
schen Ursprungs sind, wie [idvvns, Mavöins, Aavınl, Maoia, "Iwong, Mıyd- 
Ans, davınl usw. hervorgegangen. Würde man es jemals wagen, solche 
ON, die ebenfalls ein stattliches Buch füllen könnten, unter dem Titel 
FHebräische ON in Griechenland zusammenzustellen ? Gewiss nicht |! 
Und doch wäre es bei konsequenter Durchführung dieser Methode 
selbstverständlich. Wenn aber eine solche Auffassung der fremden ON 
nicht annehmbar ist, warum bezeichnen die Vf. ON, die aus gr. Tauf- 
namen ital. Ursprungs, wie Itaxovuns, Zenos, Tlootöns, Doavtl£oxos, 
entstanden, als italienische ON, ohne Rücksicht darauf, wer sie so 
nannte ? ON aus Appellativa fremder Herkunft hat es auch im Alter- 
tum in Griechenland gegeben, wie z. B. äva&-' Ayaxıöoıov, Axegdos - 
’ Axsodoös, äwırdos - Ayırdis, Öapvn- Aapvoüs, Adpvovoa, Aapvovala, &aila- 
’Elawoös, #&oaoos- Kepaoods, KurTd0L0005 - Kvnaoıooia, 0660» - Podovooa, oitos- 
Zıov, 0vR1-Lvreov, Zvxodooa, Zvxovoior, Zvrwöns, dbaxırdos -" Yaxıydis 
usw. Niemandem aber ist es eingefallen, solche ON für ungriechisch od. 
vorgriechisch zu halten. Um einen ON als italienisch zu bezeichnen, 
ist das, worauf es ankommt, nicht der etymologische Ursprung des 
ihm zu Grunde liegenden Appellativums, sondern ob die Ortsnamen- 
gebung auf das griechische Volk oder auf ital. Eroberer zurückgeht. 
Die Vf. gestehen S. 17 f., dass die «italienischen» ON Griechen- 
lands, von wenigen Fällen abgesehen, auf griechische Appellativa, 
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bzw. Eigennamen ital. Herkunft zurückgehen und dass die griechische 
Sprache das Medium gewesen sei, durch das die ital. Wörter zu gr. 
ON wurden. Sie sind infolgedessen «im zweiten Grade italienisch?®. 
Was soll aber «italienische ON im zweiten Grade» heissen ? Die 
fremden ON sind in einem Grade fremd. Andernfalls darf man nicht 
von fremden ON, sondern nur von Lehnwörlern reden. 

Um die Richtigkeit dieser Auffassung zu weisen, verweise ich 
den Leser auf andere Forscher, welche diese Methode der ON-For- 
schung in entsprechenden Fällen verurteilen: M7. Vasmer hat in einer 
speziellen Abhandlung unter dem Titel Zu den slavischen Ortsnamen 
in Griechenland, erschienen in den Symbolae grammaticae in honorem 
Johannis Rozwadowski (Krakau, 1928) 2, 153-157, die bis dahin für 
slavisch gehaltenen ON Griechenlands, denen ein mittel- bzw. neugrie- 
chisches Appellativum slavischer Herkunft zu Grunde liegt, zusam- 
mengestellt und ausdrücklich betont, dass diese ON zu den slavischen 
ON Griechenlands nicht gerechnet werden dürfen. Z. Moör bemerkt 
am Anfang seiner Studie Dre slavıschen Ortsnamen der Theissebene 
(ungarisches Sprachgebiet), Zeitschr. für ON - Forschung 6 (1930), 
S. ıı, dass «diejenigen ON, deren Stämme auch im Ungarischen als 
slavische Lehnwörter vorhanden sind, nur dann als sl. ON -Gebung 
bestimmt werden konnten, wenn sie miteiner deutlichen slavischen 
Endung erscheinen». G. Weıgand schreibt in der Besprechung einer 
Arbeit von AZ. T. Zheff, Die rumänısche Toponomie slavısch - bulgarı- 
schen Ursprungs, Zeitschr. für ON-Forschung 3 (1927), S. ı57f., 
unter anderem: «Leider besitzt die Arbeit einen schwerwiegenden Feh- 
ler, indem der Vf. eine grosse Menge von rumänischen Bildungen aus 
bulgarischen Lehnwörtern für bulgarische Bildungen hält, weil er 
nicht wusste, dass die betreffenden Wörter bulg. Ursprungs in der rum. 
Sprache eingebürgert sind oder weil ihm der Unterschied zwischen rum. 
und bulg. Namensgebung nicht klar zum Bewusstsein gekonımen ist? 
und weiter, S. 158 «Zwei (bulg. ON) sind zweifelhaft, alle übrigen 
sind rum. Bildungen, wenn auch das Stammwort meist bulg. Ur- 
sprungs ist. Darauf aber hommt es gar nicht an,sondern einzıg 
und .alleın auf die Frage: Welches Volk hat den Namen gege- 
ben? Dagegen wird immer wiedervon Latren gesündigt®. 

Auf Einzelheiten kann hier nicht eingegangen werden. Bei dem 
gewaltigen Umfang und der Menge des Materials sind die Fälle, wo 
man sich mit den Vf. über Herkunft bzw. Bildung der einzelnen ON 
nicht einverstanden zu erklären vermag, so zahlreich, dass man darü- 
ber ein ganzes Buch schreiben müsste, wenn man alles mit Genauigkeit, 
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prüfen und widerlegen wollte. Es gibt z. B. dialektische Formen echt 
neugriechischer ON, die von den Vf. als italienisch betrachtet wer- 
den, wie z. B. ”Eraxros, das lautgerecht aus dem altgr. Navnaxtog 
entstanden ist und das die Vf. für venez. Verballhornung halten (die 
Italiener nennen doch diese Stadt Zedanto und Nedanto), T&ıd aus 
dem altgr. Ka, das die Verf. für «ital. Umgestaltung in griech. Munde» 
halten. Auch ital. Übersetzungen griechischer ON, wie /sola dei cervi 
für ’Eiapovnoı, werden für ursprünglich gehalten. 

Die Vf. hätten ausserdem Formen griechischer ON, die nur auf 
ital. Karten stehen oder nur von italienischen Seeleuten so ausge- 
sprochen werden, wie Altoluogo für *Ayıos OeoAdyos, nicht zu den ital. 
ON Griechenlands rechnen dürfen. Denn auch wir Griechen sprechen 
italienische ON anders als die Italiener aus, z. B. Poun statt Roma, 
Diwoerria Statt Firenze usw. Wir nennen aber diese ON keine *grie- 
chischen ON Italiens». 

Dass der Name des kretischen Dorfes ®odvos nicht auf das gr. 
Subst. do6vos, sondern auf den venez. Namen 770 zurückgeht, ist 
nicht ohne weiteres überzeugend. Die Anknüpfung des ebenfalls kre- 
tischen Dorfes Xwoagıava ta, und des Familiennamens Xwoaypäs 6, nicht 
an das gr. Subst. ywodoı sondern an das ital. caraf(/)a, nur weil im 
Berichte von Kastrofilaka ein gewisser Piero Carafa im 16. Jh. ange- 
geben wird, zeigt deutlich, wie sich die Vf. ihre Arbeit vorstellen. 


Athen. N. P. AnDRIOTIS. 


B. Gerov: Zur Frage der altbulgarıschen Form des Namens der 
Stadt Salonikı. C60PHUKB BB IIAMeTB Ha IIpocpecopp llerepp Hnkopr. 


Nsbecrun Ha B’B1TapcKo0TO ucTopmuecko. I-BO VXI-XVII. Cobns, 1939. 


Der Vf. versucht das Zustandekommen der alt- und neubulgari- 
schen Form (010yHB des griech. Stadtnamens ©eooalovixn zu erklären. 
Der Wandel des gr. a zu o im Bulg. ist vielfach belegt und bietet 
keine Schwierigkeiten; dagegen ist der spurlose Schwund der Endung 
-i#n in der bulg. Form nicht leicht zu erklären. Der Vf. weist die 
von St. Romanski vorgeschlagene Zurückführung der bulg. Form auf 
eine durch die sog. «zweite Palatalisation» gebildete unbelegte Form 
*C010yHbIB ab. Nach einer eingehenden Untersuchung der mittelgriech. 
Formen des fraglichen Stadtnamens kommt er zum Schlusse, dass 
eine auf der mittelgr. Form ZaAovixn nöAıs beruhende bulg. Parallele, 
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die etwa *Co1oyHbcKb Tpaıp oder *Co1oyHB Tpaı lautete, (vgl. Kocran- 
AUHB IpaTp), wobei Ü0.I10yHp nur noch als Adjektiv empfunden wurde, 
die Form CoroyHb durch Weglassung des Subst. rparp und Wandel 
desp zu p ergeben habe. Der Wandel des gr. o zu y (=u) im Bulg. wird 
vom Vf. durch Hinweis auf das spätgriech. inschriftliche Povuaio 
u.ä. als unmittelbare Entlehnung aus dem Griechischen erklärt. Dies 
ist aber wegen des sporadischen Auftretens dieses Wandels im Grie- 
chischen unwahrscheinlich. Übrigens ist dieser Wandel nur für 
nachweisbar. Man hätte in diesem Falle Beispiele des Wandels nicht 
eines »& sondern eines altgr. o zu ov in dieser Zeit heranziehen sollen. 
Denn o& hat, wie die neugr. Mundarten zeigen, vielerorts ein ganz 
anderes Schicksal als o gehabt. Ich neige der Ansicht zu, dass obwohl 
der nordgr. Wandel 0) nicht vor dem XI. Jh. durch die Schrift belegt 
ist, die Möglichkeit seines früheren Auftretens in der gr. Volksprache 
Makedoniens wieder erwogen werden könnte. 


Athen. N. P. ANDRIOTIS. 


Karl Theodor Schäfer: Grundriss der Einleitung in das Neue Testa- 
‚nent. Bonn, Verlag Peter Hanstein, 1937. VIII+ 180 + 8* Seiten. 8°. 


Von einem Kompendium der “Einleitung in das Neue Testament, 
erwartet man nicht so sehr eine methodische und sachliche Förderung 
dieser Disziplin, als eine übersichtliche und klare Darstellung ihres 
gegenwärtigen Standes. Das vorliegende Buch Schäfers, das nach dem 
Vorwort auf eine Anregung des Verlegers hin entstanden ist, erfüllt 
diese Aufgabe im Ganzen zweifellos in trefflicher Weise. Es ist nicht 
bloss mit Sachkunde geschrieben, sondern versteht es auch, sich auf 
das Wesentliche zu beschränken und beim Anfänger in dieser Diszi- 
plin lebendiges Interesse zu wecken. Es wird klar unterschieden zwi- 
schen den sicheren Ergebnissen und möglichen Lösungen und den 
Problerr en, die noch einer Lösung harren oder überhaupt nicht gelöst 
werden können. Und es scheint mir nicht das geringste Lob zu sein, 
wenn ich ausserdem feststelle, dass im ganzen Buch von einer apolo- 
getischen Tendenz nichts zu spüren ist; vgl. z. B. die Behandlung 
der johanneischen Frage oder des 2. Petr. Doch erfährt man bei Joh. 
wenn man die weiteren Ausführungen des Verf. liest (S. 79 ff), nicht 
genau, worin denn eigentlich die schwierigen Probleme liegen, von 
deren befriedigender Lösung wir einstweilen noch weit entfernt sind. 

17 
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Dass das Buch vom Allgemeinen zum Besonderen fortschreitet, d. h. 
die allgemeine Einleitung, die Kanongeschichte und Textgeschichte 
voranstellt, und im besonderen Teil die Evangelien vor den Paulus- 
briefen behandelt, verdient m. E. auch entschieden den Vorzug vor 
der mehr "historischen, Stoffanordnung, welche mit den Paulusbriefen 
beginnt und vom NT als Sammlug und seinem Text erst am Schluss 
spricht. Die Literaturangaben zu den einzelnen Paragraphen sind 
reichlich, namentlich was die Kommentare angeht, beschränken sich 
aber selbstverständlich auf eine Auswahl. Doch scheinen mir dabei 
auch ein paar wirklich wichtige Werke ungenannt geblieben zu sein, 
so der wertvolle Kommentar von Milligan zu den Thess, B.H. Stree- 
ters Werk über die Evangelien und das gewichtige Buch von A. C. 
Clark, The Acts of the Apostles, Oxford 1933. Etwas reichhaltiger 
hätte die Zeitschriftenliteratur zitiert werden dürfen, in der sich doch 
zum grossen Teil die Diskussion der Probleme abspielt. Besonderen 
Beifall wird es finden, dass die einschlägigen Quellentexte im Wortlaut 
des Originals in Anmerkungsform an entsprechender Stelle beige- 
fügt sind. 

In dem Abschnitt über die Synoptische Frage, der den eigenen 
Standpunkt des Verfassers klar erkennen lässt, wird, wenigstens für 
mein Empfinden, in dem Absatz 6 (S. 67 f) das gewonnene Ergebnis 
wieder stark verwässert. Die Schwierigkeiten, die S. hier gegen die 
Zweiquellentheorie auftürmt, haben doch, sobald man sie im Lichte 
der vorangehenden Ausführungen betrachtet, grossenteils wenig 
Gewicht, und dass schliesslich einige ungelöste und überhaupt unlös- 
bare Fragen übrigbleiben, ıst kein Einwand gegen die vorher 
begründete Lösung des Problems im Ganzen. So scheint mir zwischen 
den Ausführungen von S. 67 und von S. 68 eine gewisse Spannung zu 
bestehen. Wenigstens der Anfänger, an den sich das Buch wendet, 
wird es als direkten Widerspruch empfinden, wenn er S. 67 liest, dass 
Mt und Lk nie miteinander gegen Mk gehen, S. 68 aber von dem 
höchst unbequemen Tatbestand gesprochen wird, dass sie öfters gegen 
Mk zusammengehen. Hier ist eine genauere Ausdrucksweise nötig, 
damit diese Antinomie verschwindet. Und wenn es richtig ist, dass 
Mt und Lk den Mk als Hauptquelle und daneben noch von 
einander unabhängig eine andere schriftliche Quelle benützt haben, 
dann ist die Lösung im Ganzen fertig und alle $. 68 genannten Ein- 
wände und Gegengründe prallen daran kraftlos ab. M. E. hätte sich 
auch eine dem Gang der Forschungsgeschichte folgende statt einer 
systematisch-schematischen Darstellung der verschiedenen Lösungs- 
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versuche des Synoptischen Problens empfohlen. Dann verschwindet 
auch die Traditionshypothese von dem führenden Platz an der Spitze 
der Aufzählung, der ıhr nicht gebührt. Dass Mk den aramäischen Mt 
benützt habe, wird doch heute kaum mehr von einem ernsten katho- 
lischen Forscher behauptet. Auchdas methodische Grundprinzip hätte 
betont werden dürfen, dass die Synoptische Frage ein literarkritisches 
Problem und darum die Literarkritik der gegebene Weg zu ihrer 
Lösung ist. Zur Mk-Ordnung bemerkt S. (S. 49): “Für, sie spricht, 
dass sie im Wesentlichen auch die des Mt und Lk ist,. Was will das 
aber bedeuten, wenn diese beiden von Mk abhängen und keine 
Möglichkeit hatten, die Sache besser zu machen ? Wichtiger ist doch, 
wie S. selbst betont, dass die Nk-Ordnung, aufs Ganze gesehen, dem 
wirklichen Verlauf der Ereignisse entspricht. Erkennt man aber dies 
an, so ist damit auch gesagt, dass die Zertrümmerung des Mk-Rah- 
mens durch K.L. Schmidt gar nicht gelungen ist und damit einer der 
Fundamentalsätze der formgeschichtlichen Methode: Am Anfang war 
die das isolierte Einzelstück “nur cum grano salis zutrifft,. In dem 
Rahmen eines Kompendiums eine Beschreibung der formgeschichtli- 
chen Methode zu geben, ist kaum möglich, namentlich weil ihr Name 
gar nicht das ausdrückt, was sie ist. S. protestiert (S. 70) gegen eine 
fehlerhafte Vermischung von Sachkritik und Literarkritik. Aber das 
wird gerade von ihren massgebenden Vertretern als das Wesentliche 
daran erklärt. Dibeliushat ausdrücklich gegen die falsche Genügsam- 
keit Einspruch erhoben, “die sich mit der Konstatierung der Periko- 
peneinheiten und ihrer Einordnng in bestimmte Gattungen begnügen 
möchte,. Gerade durch ihren bewusst konstruktiven Charakter will 
sich die Formgeschichte von der bisherigen Literarkritik unterschei- 
den. Ihr grosses Anliegen ist doch, eine Antwort zu geben auf die 
Frage, wie denn das Jesusbild der Evangelien entstehen konnte, wenn 
es nicht historisch sein kann. In ihrem Hintergrund steht deutlich 
und eingestandenermassen der Schatten W. Wredes. Wer aber diese 
Grundvoraussetzung ablehnt, für den verliert auch die Methode als 
solche ihre eigentliche Bedeutung. S. scheint allerdings selbst im Sinne 
dieser “soziologischen„ Methode zu sprechen, wenn er (S.79) schreibt, 
der synoptische Typus der evangelischen Tradition sei ein "Werk 
Vieler,, der johanneische dagegen das eines Einzelnen. Zu $. 56 ist 
zu sagen, die Frage, in wieweit unser kanonischer Mt mit dem ara- 
mäischen Mt der Tradition identisch ist, kann lediglich von der 
Antwort auf das Synoptische Problem her, mit anderen Worten von 
der Literarkritik gegeben werden. S. 73 : Die Wunder, die Jesus wirkt, 
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werden bei Joh. erzählt “weniger, weil sie seine Barmherzigkeit zeigen, 
sondern vielmehr weil sie seine Herrlichkeit offenbaren,„. Das gilt 
doch wohl genau so für die Synoptiker S. 80: Die Ausdrucksweise 
“ıa. und 15. bzw. 13. und 14. Nissan, als Datum des letzten Abendmah- 
les und des Todes Jesu sind zwar vielfach üblich, aber doch unkorrekt; 
denn wenn schon vom Nissan gesprochen wird, dann muss auch die 
jüdische Tagesberechnung zugrunde gelegt werden. S. 83 : Wenn 
die Ehebrecherinperikope nicht vom vierten Evangelisten geformt 
sein kann, dann aber gesagt wird, der Befund ihrer Textüberlieferung 
berechtige nicht dazu, die Echtheit der Erzählung zu bestreiten, so 
wird Echtheit im Sinne von Geschichtlichkeit zu verstehen sein. S. 
94: Dass Paulus als “Hebräer, sich als zu dem an der aramäischen 
Muttersprache festhaltenden Teil des jüdischen Volkes gehörig bezeich- 
nen wolle, ist wenig wahrscheinlich. Seine Bibel war jedenfalls die 
LXX. Auch die Heranziehung von Röm. 7 zum Beweis, das Paulus in 
gewissem Sinne schon lange auf dem Weg nach Damaskus war, 
scheint mir nicht angängig zu sein. S. 133: Die Unechtheit der Worte 
&v ’Ep£ow wird jetzt auch durch P‘° bestätigt. Ein lapsus calami ist 
wohl der erste Satz S. 153; die gewöhnliche Ordnung in den griechi- 
schen Handschriften ist doch : Kath. Briefe, Paulusbriefe. S. 153 f: Zu 
den Problemen des Jak. gehört auch das für einen geborenen Palästi- 
nenser überraschende vorzügliche Griechisch. S. 178: die kirchenge- 
schichtliche Deutung der Apk war erst eine Schöpfung des lateinischen 
Mittelalters, vorbereitet durch Joachım von Fiore, zuerst nachweisbar 
bei dem Franziskaner Alexander von Bremen. Hier hätte auch das 
vorzügliche Buch von W. Kamlah, Apk und Geschichtstheologie 
(Berlin 1935) Erwähnung verdient. $. 179: Am allerspätesten ist die 
Apk bei den Armeniern in den Kanon aufgenommen worden, nämlich 
erst im I2. Jahrhundert durch Nerses von Lampron, der sie auch neu 
übersetzt hat. In dem klaren uud übersichtlichen Abschnitt über die 
Kanongeschichte wird nur auf die schwer zu beantwortende Frage 
nicht eingegangen, auf welches Kriterium sich die Kirche bei der 
Abgrenzung des Kanons stützte. Nicht so ganz befriedigt hat mich 
der Abschnitt über die Textkritik,in der der Verfasser doch besonders 
zuhause ist. Für einige Bemerkungen über die Methode der Textkri- 
tik wäre doch noch Platz gewesen, ebenso für einen Abschnitt 
über die Geschichte der Textkritik des NT. Die Druckausgaben wer- 
den in dem Abschnitt über den griechischen Text gebracht, obwohl 
in ihnen doch auch die Übersetzungen verwertet sind. M.E. wäre 
es besser gewesen, nach der Besprechung des Materials einen eigenen 


Besprechungen 261 


Abschnitt über die Geschichte der Textkritik, ihren gegenwärtigen 
Stand und ihre noch ungelösten Aufgaben zu bringen. Auch scheint 
mir S. hier (wie auch sonst gelegentlich) den Stand der. Forschung 
dunkler zu malen als er wirklich ist. Der Anfänger könnte meinen, 
die Textkritik des NT stehe eigentlich noch ganz an ihrem Anfang 
(vgl. S. 36), und sich fragen, was denn dann der Text unserer "kri- 
tischen, Ausgaben wert ist. Nirgends habe ich ferner erklärt gefun- 
den, was man eigentlich unter dem "westlichen, oder dem K-Text 
versteht und worauf sich die Unterscheidung dieser Rezensionen 
stützt. Nach S. 36 möchte es fast scheinen, als seien sie überhaupt 
imaginäre Grössen. Auch darüber hätte man gerne kurze Auskunft 
bekommen, worin denn die “Konstruktion, H. v. Sodens sich als 
fehlerhaft erwiesen hat, worin sie sich von dem System Westcott-Horts 
unterscheidet und in welcher Richtung die Textkritik seither über 
ihn hinausgeschritten ist. Die Bedeutung des Tatianproblems ist kaum 
angedeutet. Von den Übersetzungen werden nur die lateinischen und 
die syrischen besprochen, die übrigen bloss kurz erwähnt. Darin, dass 
die armenische Übersetzung für die Textgeschichte geringen Wert 
hat, werden nicht alle mit S. übereinstimmen. $. 32: Statt “ Universi- 
tät Michigan, möchte ich vorschlagen! Universität von Michigan 
(Ann Arbor). S. 532: Das von Conybeare entdeckte Zeugnis einer arme- 
nischen Handschrift über Arıstion als Verfasser des Mk-Schlusses 
dürfte ruhig endgiltig preisgegeben werden. 


Dillingen (Donau). J. SCHMID. 


Robert Bader: Der ’Aindns Aöyos des Kelsos. (Tübinger Beiträge zur 
Altertumswissenschaft, hrsg. v. ©. Weinreich, 23. Heft.) Stutt- 
gart-Berlin, W. Kohlhammer, 1940. XI+ 216 S., gr. 8°. 


Die berühnite Streitschrift des Platonikers Kelsos gegen die 
Christen ist uns nur durch die Gegenschrift des Örigenes teilweise 
erhalten. Bader nimmt in seiner von H. Herter angeregten Unter- 
suchung von Neuem die Frage auf, inwieweit sie im Wortlaut und 
Gedankengang aus dem Werk seines Gegners rekonstruiert werden 
kann. Die 38 Seiten umfassende Einleitung erörtert mit grosser 
Gründlichkeit und in beständiger Auseinandersetzung mit dem bishe- 
rigen Arbeiten die Teilprobleme, in welche die genannte Frage zer” 
fällt. Der Streit, ob für die Textherstellung die durch den Cod. Vatic, 


262 II. Abteilung 


gr. 386 vertretene direkte oderdie in der Philokalia (für 1/7 des Textes) 
vorliegende indirekte Überlieferung den Vorzug verdient, wird dahin 
entschieden, dass jede textkritisch schwierige Stelle für sich geprüft 
werden muss. Wenn Kötschaus Verteidigung der direkten Überliefe- 
rung widerlegt und von ihm selbst preisgegeben ist, so darf man auch 
nicht mit Winter ins entgegengesetzte Extrem verfallen. In peinlich 
genauer Darlegung der Gründe wird sodann die Frage beantwortet, 
ob die Schrift des Kelsos in der des Origenes noch vollständig oder 
nur in Fragmenten enthalten ist. Auch hier muss es engültig bei der 
Erkenntnis bleiben, dass sie nicht so gut und vollständig erhalten 
ist, wie wir es wünschen möchten. Origenes hat Abschnitte aus dem 
Werk des Kelsos, die ihm einer Widerlegung unwert erschienen, über- 
gangen, andere nur referierend, aber nicht im genauen Wortlaut 
übernommen und sich endlich auch nicht durchweg an die Ordnung 
des von ihm bekämpften Werkes gehalten. Durch diese Ergebnisse 
wird die einzig mögliche Art der Edition des Kelsostextes bestimmt. 
Dort, wo Origenes nur frei referiert, muss auf die Herstellung des 
Wortlautes verzichtet werden. Und weil Origenes nachweisbar nicht 
das ganze Werk in seine Gegenschrift aufgenommen hat, muss jede 
Rekonstruktiong sich dessen bewusst bleiben, dass sie nichts Voll- 
ständiges bieten kann. Besonders wichtig ist für eine solche die Frage, 
inwieweit Origenes die Anordnug der Schrift des Kelsos geändert hat. 
Für die Textherstellung Baders ist ein Doppeltes charakteristisch : 
durch die Wahl verschiedener Typen für die wörtlichen Zitate und 
die blossen Referate wird dem Leser auf den ersten Blick klar, wo 
wir noch den ursprünglichen Text des Kelsos haben und wo Orige- 
nes seine Gedanken frei wiedergibt. Ferner hat Bader zwischen den 
einzelnen Textstücken verbindende Bemerkungen eingefügt, die den 
Gedankengang klarer gestalten sollen. So ist es denn möglich, die 
Schrift des Kelsos trotz der fragmentarischen Gestalt, in der wir sie 
haben, als ein Ganzes zu erfassen. Man muss die Textherstellung 
genau studieren, um das Mass entsagungsvoller Kleinarbeit zu erken- 
nen, das in ihr steckt. Es ist kein Zweifel, dass die neue Ausgabe 
einen bedeutenden Fortschritt über die Ausgabe Glöckners hinaus 
bedeutet. Die Sorgfalt des Druckes entspricht der Sauberkeit, mit der 
die Untersuchung durchgeführt worden ist. Die beiden griechischen 
Typen heben sich deutlich voneinander ab. 


Piilingen (Donau). J. SCHMID. 
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Quantulacumgue. Studies presented to Kirsopp Lake by Pupils, 
Colleages and Friends. Edited by Robert P. Casey, Silva 
Lake, and Agues Lake London, Christophers, 1937. VIII+ 367 
S., gr. 8°. 21 sh. 


34 Gelehrte aus verschiedenen Nationen haben sich zusammen- 
getan, um K. Lake zu seinem 65. Geburtstag (7.4. 1937) eine wissen- 
schaftliche Ehrengabe zu überreichen. Das hohe Ansehen, dessen sich 
K. Lake in der wissenschaftlichen Welt erfreut, kommt darin zum 
Ausdruck, dass neben einer Anzahl amerikanischer Forscher auch 
zwei Dänen (C. Höeg und G. Zuntz), zwei Deutsche (H. Lietzmann 
und H.G. Opitz), vier Engländer (F.G. Kenyon, E. A. Lowe, B. H. 
Streeter und A. Souter), zwei Franzosen (H. Pernot und L. H. Vin- 
cent) und zwei Holländer (B.D. Eerdmans und J. de Zwaan) mitge- 
arbeitet haben. Der Verlag Christophers, der auch die von K. Lake 
herausgegebenen «Studies and Documents» verlegt, hat der Fest- 
schrift eine würdige Ausstattung gegeben. Eigens genannt zu werden 
verdient die Schönheit der zahlreichen beigegebenen Tafeln. Die 
Beiträge behandeln in regelloser Folge die verschiedensten Gebiete: 
mittelalterliche Geistesgeschichte und alte Kirchengeschichte, Reli- 
gionsgeschichte und Archäologie, alt- und neutestamentliche Literar- 
kritik, Topographie, namentlich aber jene, auf denen die Haupt- 
verdienste der Gefeierten liegen: neutestamentliche Textkritik, 
griechische Paläographie und Papyrologie. Es ist nicht möglich, hier 
alle 34 Beiträge auch nur aufzuzählen. Nur die dem Interessenkreis 
dieser Zeitschrift am nächsten liegenden sollen kurz charakterisiert 
werden. In das Gebiet der Folkloristik gehört der Beitrag von Camp- 
bell Bonner, The Sibyl and bottle imps. H. G. Opitz, Dionys von Ale- 
xandrien und die Libyer, bietet einen Beitrag über die theologischen 
Streitigkeiten des 3. Jhs., L. H. Vincent O.P., Aux origines de l’archi- 
tecture chretienne, zeigt an Hand der neuesten Entdeckungen die 
Originalität der christlichen Architektur. In das Gebiet der Religions- 
geschichte gehören die Aufsätze von W. Thompson, The early Moslım 
Sects, und J. Wach, Der Begriff des Klassischen in der Religionswis- 
senschaft, in das der Evangelienkritik die vier folgenden: H. J- 
Cadbury, Rebuttal, a submerged Motive in the Gospels; R. P. Casey’: 
Some remarks on Formgeschichtliche Methode; M. S. Enslin, The 
Date of Peter’s Confession; N. Huffman, The Sources of Mark. Der 
Aufsatz von T.R.S. Broughton, Three Notes on Saint Paul’s Journeys 
in Asia Minor, will zugleich ein Beitrag zur Topographie Kleinasiens 
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in römischer Zeit sein. Suzanne Halstead, Paul in the Agora, legt 
eine Neubearbeitung ihres Beitrags zu The Beginnings of Christia- 
nity, vol. IV 20gf., auf Grund der neuen Ausgrabungen in der Agora 
von Athen vor. F.G. Kenyon, Some Notes on the Chester Beatty 
Gospels and Acts, vergleicht den Text dieses Papyrus mit dem der 
modernen Ausgaben von Westcott-Hort, der Vorlage der Revised 
Version, Nestle, von Soden und (Lk und Apg) Blass. B. H. Streeter: 
Codices 157, I07I and the Caesarean Text, kann zwei neue Zeugen 
des Caesarea-Textes nachweisen. Von besonderem Wert sind die 
beiden folgenden Beiträge von H. A. Sanders, A third century Papy- 
rus of Matthew and Acts, und C. H. Kraeling, P so. Two Selections 
from Acts. Sanders veröffentlicht zum ersten Male zwei seit 1934 im 
Besitz der Universitätsbibliothek von Michigan befindliche (Inv. Nr. 
6652) fragmentarische Blätter eines Papyrus-Kodex mit dem Text von 
Mt 26, 29-35, 36-40 und Apg. 9, 34-38, 40-10, I und reiht sie in die 
Textgeschichte ein. Sie bieten einen ägyptischen Text, wie er vor der 
Entstehung der alexandrinischen Rezension verbreitet war. Kraeling 
veröffentlicht den 1933 von der Yale University erworbehen P 50 
(Apg 8, 26-32; ıo, 26-31), der ebenfalls den ägyptischen Text (mit 
einigen westlichen Lesarten vertritt, aber aus paläographischen Grün- 
den erst in die Mitte des 4. Jhs. datiert werden kann. Die zwei Blätter 
gehören wahrscheinlich zu einem Amulett. A. Souter, Portions of an 
Old-Latin Text of St. Matthew’s Gospel, hat zwei miteinander ver- 
wandte Zeugen des altlateinischen Mt-Textes entdeckt in zwei Hss 
des Mt-Kommentars von Hieronymus, wo die von Hieronymus nicht 
erklärten und darum auch im Wortlaut übergangenen Textabschnitte 
nach einer altlateinischen Vorlage zum Teil ergänzt sind. R. P. Blake, 
Notes on the Text of the Georgian and Armenian Gospels, bespricht 
eine Anzahl von Stellen der georgischen Evangelienübersetzung, 
durch die von neuem ihre armenische Vorlage bewiesen wird. H. Per- 
not, Que vaut notre texte des Evangiles?, fällt über die modernen 
Textausgaben und die herrschende Methode der neutestamentlichen 
Textkritik des NT ein radikal ablehnendes Urteil. Die ganze Text- 
kritik des NT muss nach ihm auf eine neue Grundlage gestellt 
und die Sprache des NT im Zusammenhang mit der späteren Ent- 
wicklung des Griechischen betrachtet werden. P. hat inzwischen seine 
Anschauung in einem umfangreichen Werk zu begründen versucht: 
Recherches sur le texte original des Evangiles (Collections de l’Insti- 
tut neohellenique de l’Universite de Paris, tome IV) Paris 1938. Für 
die griechische Paläographie von grossem Interesse ist der Aufsatz 
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von E. S. Colwell, A misdated New Testament Manuscript: Athos, 
Laura B. 26 (146), der nachweist, dass der Kolophon in dieser Hs, 
welcher als Entstehungszeit der Hs 1084 angibt, eine Fälschung ist. 
Die Hs ist in Wirklichkeit in der zweiten Hälfte des 13. Jhs. geschrie- 
ben. W.H.P. Hatch, A Redating oftwo important Uncial Manuscripts 
of the Gospels — Codez Zacyntlhius and Codex Cyprius, zeigt, dass 
der Codex Zacynthius (= ‚040) nicht in das 8. Jh., sondern in das 6. 
zu datieren ist. Umgekehrt muss der Codex Cyprius (K, 017), auch 
wegen des Schriftcharakters ins ıo. Jh. herabgerückt werden. H. 
Lietzmann, Ein Blatt aus einer antiken Weltchronik, publiziert mit 
Unterstützung von W. Schubart ein Pergamentblatt der Berliner 
Papyrus-Sammlung (Nr. 13296), das er in das 4. oder beginnende 5. 
Jh. datiert. Einen Beitrag zur lateinischen Paläographie bietet E. A. 
Lowe, The Codex Cavensis, einen letzten zur griechischen Paläogra- 
phie Sılva Lake, A Note on Greek Ciphers. Von besonderem Wert 
ist die grosse Arbeit von C. Höeg und G. Zuntz: Remarks on the 
Prophetologion, eine Vorarbeit zur Publikation des Textes, dessen 
erstes Heft inzwischen erschienen ist. Von den übrigen Beiträgen 
seien noch genannt: Agnes Lake, The Supplicatio and Graecus Ritus 
(bestreitet jeden griechischen Einfluss), Lily Ross Taylor, A. Sellister- 
nium on the Parthenon Frieze? (bejaht die gestellte Frage) und J. de 
Zwaan, The Edessene Origin of the Odes of Solomon, der entgegen 
der herrschenden Meinung, für ein syrisches Original eintritt. Die 
Oden sind nach ihm gegen Ende des 2. Jh. in Edessa entstanden, ein 
Dokument des damaligen dortigen Vulgärchristentums.— Was man 
an dem Buche vermisst, ıst ein Porträt des Gefeierten und eine Biblio- 
graphie seiner eigenen Werke. 


Dillingen (Donau). J. SCHMID. 


’A. BaxoaAonoökon: ITodopvyss xal 1000pvyixöv Ciınua rard nv 
’Eravaotaoıy tod 1821. Iotogızn uelkın. Ev Oeooakovixy 1939. Zei. ıB"+ 187. 


Kadws dodörara rovile 6 ovyyoagevs Entorn nA&ov 6 xo6vog va EEera- 
m \ be] [4 [4 5 ’ c Ind D] 

owuev Aertoneowg ta EldLXwrega Innuara tig Meyaans "EiAnvuns ’Eravo- 
, 4 \ \ ‚ \ ‚ 
OTAOEWS, dLöTı UOVov Kar? AUTOV TOV TOONOV HA KUToodWowuev va ANOXTN- 
SWuEev AANDT xal Arzgalav EiXxöVa TOD TO00V MOAUNÄEUEOU YEYOVÖTOg TOUTOV. 

\ \ ‚ al 4 pl ‚ " - 
Kai 10 u&v dena, Tod Önolov EneiNpPÜn 6 ouyyoapevs, dnorelel Ev And Ta 

’ , ’ - c vs y 

TTÄEOV EVÖAPEOOVTA Cnnuara ıns EAinvuns "Enravaotaoswg, ÖpelAouev Öuws 
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eddus ZE doxfis va naeamorowuev, drtı fi dianoayudrevois tov dtv elvaı doov 
ga Enpene inavonomrum. Ev nowroıs 1 AvWwreow nEeAETM omolLeraı uöVov 
eis täg Endedouevas ıunyas, nageleipin dE N) Eoevva Twv TOoAAanAaolwv Ävex- 
dorwv Eyyodpwv ta önola xareyovoı ra Tevıxa ’Aoyeia tod Koatovg, N 
“Ioroown xal EdvoAoywn “Eraugeio, TO runua xeiooyoapwv ıncg Edvwnc 
BıßAtodnxns, To Movosiov Maevarn x. Ä., Ta 6nola nag&Xovv dPdovov xal 
onovsaLdrarov VALXOV dla TO NEOSPVYıRoV Inrnua. Arvtegevovong oNOolog, 
AA nAvıws Anapatınroı elvar xal ai nANGOYoglcı TWv EEVWwv ELoxent@v, 
oi Hnoloı ÖnıAovv Ds adrontaı negi 1wv "EAAnvır@v noayuarwv. TO GAıxöv, 
Tod HNolov nv Eosvvav MAQEÄeıwev Ö OUYYOO@EUS Aal TOCOTIXWG Kal TTOLO- 
Ting, Ev OXEOEL OOG ExXEivo, TO ONOIOV EIXEV UN’ OWYıv ToV, Elvar T600V, WOTE 
| na00V0a Meilen va un dvvaraı va VEWENI TA0A ws AnA0oVv OXEÖLAOud, 
to 6nolov eivaı ÖvVvarov Ööxı UHOVov oAlax@s vü ovuniNowdt, AAda al eis 
roAAa onuela 0VoLWÖöWS va meraß/ndl. "O ovyyoagpevs nYoEXoLvVE 1ElodovV 
EXDEOEWG, Kara nv Önolav EEeraleı AAMA0dLAdOXWG TA TEOSPVyYıRd QEUHATA 
xarda tönoug nooeleVoewg: 1) &% Mixoäs "Aoctas, 2) "EAdnvirfis geooovNoov, 
3) Nnowv Alyalov neAdyoug, ÖitaloAoyei dE TOUTO, dlörı NVEANGE va Anopüyn 
TNV Aviaguv xata X00Vov ÄPIEEWG ÖLANEAYUATEVUOLV EXAOTOV PEUNATOG TTROG- 
pvywv. "AA 6 xaoaxıno ıng Eoyaotas @sg ovvderimng Anmreı nv Erdeoıv 
TOD nE0SPVyYInod Immmuarog EEegaıınag al nv dLadoxırnnv Eupdviov TWv 
noeoßAnudıwv, Ta Hola Eönuiovoynonoav xal twv Avcewv, ai Hnolcı EÖO- 
Imoav eis avrd. Ada TOD nE0XOWDEVTOS UNO TOD OVYYoapEWs TOONOV EXdE- 
0EwS EEALEOVTAL Ol TOOL NOOEAEVOEWDS, AAAL MAG ÖLAPEUYEL TO KVOLWTEROV: 
N) EXAOTOTE AVTLUETONLOIG TOD NEOOSPVYIXOD INTNUATOG Ev TO OVVOAW TOV, OnWg 
Beßaiws Ya No xal N moödeoıs Tod avyyoap£wc, EEapavileran dE Ti Evorng 
xal N Eowrepinn OVVÖEDIG IWV ÖLAPOOWYV Ertl uEooVg nooßAnudtwv. Acv eldev 
Ertlong Ö OVYYOAPEVS TO nE0SPUyYıXoVv INmua sg Önnıovoyöv dedouevwv dLd 
NV METENAVAOTOTIANV ÖNUOYEAPIXNV TOAYUOTIXÖTNTO' Entong OVÖENLAV OVOTN- 
harımnv nooondderav Xareßade Ha TOV DoAoyLoudv, Kata TO ÖVVATOV TOU 
nAndovus Twv noospüuywv. "AdınawoAöyntos Eniong elivar | napdiewıs twv 
Zauiov NE0SPUywv eis nv "Edda. Beßatws Hi noocpuyn rwv Eyıve nerä iv 
AmEıv ins &v "Erdadı "Enavaoraoewg, AAN” Avnxeı eis auımv, diorı elvar ovVE- 
neıa Tüc rarainwewc ins Zauov Ind ıwv Tovoxwv uerd Tergasn eolnoV 
napdtaoıv NG Eravaordoewg Ev aut]. Llaoda ta AvwrEow xal MV XÄnwg Ertt- 
Yavsıarnv EEETaCLV TWV NOAYUATWYV T) TTAPOVOA HEÄETN WS TEW@TN OVOTNUATLAN 
ErÜecıg TOD TEO0PULYIXOD Intnnarog eivaı ula eVTOÖGdEXToS ovußoAn eis mv 
Egevvav ts "EAAnvuns ’Enavaordoewc, 1 6nola noeneı TaYXEwWs vAa ovunn- 
EWIN xal Avadewondl.- 


’Ev "Adıvaus N. T. ZBOP@NOZ 
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Mixanı B. Zaxeidupiou: Ta noirtevuara xal n dtoixnoıs Ing LZauov 
xata ınv "Enavdoraoıw (1821- 1834).’ Evaioıuos Eni Öidaxropia drareıßr 
dnoßindetoa eis mv Dılooopınnv ZxoAnv Tod Ilaverıommuiov © £00Qalo- 
vluns. "Ev ’Adnvaıs 1940. Zei. 44. %y. 8%. [’Avarunov dr tic «’Alyväc», 
ton. M’ (1940) oeA. 12-47]. 


Eivaı yvoorov, örı f oA xai nolıteiarn foropla tig Zauov xard 
ınv ’Enavdoraoıv, nv Onolav Egevvd 6 OVyyoageds tng neol NG 6 Aöyoc Eoyo- 
alas, dEV NXoAovVüNnoEv AnoAvrwg nagaAAmAovV TogElav EOS TIvV ING broAotnov 
"EAiddos. "TH Einynoıs deov va Avalnındll, @s ÖOdWS Öeyeraı 6 ovyyYougerg, 
ElS TO OXETIX@G ANONEUAXOLOUEVOV TTS VNOCOV ANO TWV NNEIEWTIXWV TEQLPE- 
gELwv, Onov Ndoevev N xXevromn Ötolanoıc. Acv du Eneduuovv va eiceAdw eig 
AENTOUEEN AvaAvoıv TOU TEDLEXONUEVOV TTS Eoyaotos, Ti Hnola Eyoapn HE non 
yv@oıv.xal EEavrantırmv Exuerdilevorv TOV (OTOOLKWY INYyW@V, OL UOVOV TWV 
Endedoufvwv, Ad xal noMav Averndorwv. (O ovyyoopets, Anoyovog Er 
OmAuyoviog TOV TEWTOVEYOD NS Zauıaxrig Ernavaotaoewg TI’zwoylov Avxovoyov 
AoyodErn, eivaı xdtoXog ONUUVTIXOV AOYELAXOD TALX0D, APOOWYTOS AUEOWG EIG TO 
Ön” auroU Eosvvouevov Heua). u Ndelov uövov va toviow Ev onuelov, ÖneQ 
ÖEv Anotelei, xar? EUE XoLTNvV, TV UMOOTEEAV ÄOETNV ING AnO noAAwv Ento- 
wewv Atav AEloAoyov oyaotas taurnc. "Evvoo tiv AxoAovdonuernv uedodor. 
Eivaı yvworöv n600v neyac eivaı 6 xivövvog dia tovg iotooıxodg Tod drralov (Ev 
evoeia £Evvoiq, neollaußavovon Peßaiws xul ToVg noAtteiaxovg Xal ÖLOLAN- 
TIXOdLG HEonoVg) nal alıoTa TOVG Er voult@V TTEOEEXOUEVOUS VA TAQAOUQ- 
IDoıv eis Ääxgırov Evvoroxpariav, EIS MV TAcıv TodtEorı va UNAYWOL Vvoulta 
PaLvöueva TAEW@ANUEYNS Erroyiig Urto Evvolus &x TWV NEOTEOWV XAÜWELONEVOG 
xal ouyi EE aUroV TOVTOV TOD Egevvovuevov dLxalov avtotsAwg AvrÄAovuevag, 
xal Avrı ng EEeAirieng lotogıxng Eoevvng toü HEouoV Hal” Eavrov Up’ TV 
NOEPTV oUvavıd Ev TO EXdOT@ ÖLXALQO VA TOOTLUWDOL VOULKAG KATAOXEVAG EIANN- 
uEvoG &% TOD voulxod xAluaros AAAwv Tönwv za AMwv Eroywv. Kiaccıxöv 
raoddsıyna Arorekei T| iorogia tod "EAAnvıxod xal tov I'souavızod dixalov, N 
Önola T600v ÖAlyov NOOERoWEv Eis YEloas TAANOTEOWV LOEVYNTWV, OLTLVES 
EBAETov Aupstega Ta Ölxaa TAUTA UNO TO NELCHA TWV EvvoLWv tod Pwpaixov 
dinaiov xal &g Er Toütov dtv Noav eis Heoıv va xXatavoncovv EnanoLßüg TOV 
iWdıalovra adrod yaparıroa. Nouitw SE, örtı Tod EAarrwparog TOVTov dEv Eivaı 
navteAöc AnnAlayuern xal n Eoevva ng molıreioris iorogtas ıns "EAAddos 
xara ta Zn 1821-1833. ’EAnopovndn noAAdaıs, ötı F moArreiant NOEPN, 
Av noocelaßev h "EAdag xara nv neglodov tauınv, dtv EOgdÖLWELEIN MOVOY 
And tac dr ts I'aAlınns enavantaoewg nooeAdovcas idtacxul deouovs, AAN EV 
tıvı nerew— ooxl dvakip Aoyov—xal EE dAwv napaydyrıwv Eevwv EOS TAG 
löeas adräg nal dvaydvıwv MV xarayayılv twv Eis TO Aecov Loroginüv 
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naosAdov (Xoıvorimm adrodoiamoıs, BEoıs Tod HANE0V HA.) ÖVev dev Niro 
Ermitetoanuevn N Avenıpdviaxtog UÜnaywyn TOD EAANVIXOD TOÄLTEIAXOD Xal Ötnı- 
ANTIXod VEOUOV, WS ÖLETUNWINEAV EIS TA VOHOVETIXA XELNEVA Kal TOO TAVTIWV 
Os Epnoudodnoav Ev ij modker, UNO Evvolag TOD XaTd TOV TA0EAdOVTA AlW@va 
SLANOEPWIEVTOS dÖvrixosvewnoaixon Önuoclov Ölxatov. "And Ts Anowewg 
taurmg Anorelei TOdYynarı PWtEeıvov agddsyua N nEOXEMEN Eoyaoto, 
Ns 1 MEVodog dEV napovondle, Aa” Öcov PAenw, nv mei Ns 6 Aoyos 
LOVONEDELAV. 

’AAA al TO Ertl HEOOVS OVUNEOAONUATA TNG HEÄETNG HE EVOLOXOVOL TEAELWG 
olupwvov. "Ev uoOvov omuElov, XalnEO Ev NA000W HOVOoV Yıyöuevov, ÖEV Da 
EnıdVvnouv va KPNO@ Anagarmmoentov. "Ev oeA. 16, onu. 2, Aeyeraı: «Inuew- 
teov, dE ÖTL N) ÖVaoxla AuTN ÖLOLMNGEDS— AVTOÖLOLANGEWG Eivar PaLvöuevov 
TTAAOLÖTATOV, ANAVIWUMEVOV NN Eis ta ueyaha EAANvıotixa xodın Hal Ev OUVE- 
yeia eis TO Pwuaixov ai TO BuLavrıvov xal ÖLamoendEv, Önwg al T60OL 
Aldor runoL xal VBEouol, xal eis mv Odwuavırnv auroxparoolav». ’Eav xalös 
EVONOA TNV OHEWLV TOV OVYYOAPEwG, ÖEXETAL O0dTOS Tv UragEıv AÖLAXOTOV 
ovvexelas uerabv TWV NOAEWV Xal INS vous VEoewg aurWwv Eis Ta EAAnvı- 
orıxa xoarn, TO Pwuainov xal TO BuLavrıvov dp’ Evög xal TNG RoLvoriang 
aVvrodıoıXNoews tig Tovoxoxoarias Ap’ Ereoov. "AA" eivaı ro noüyua T6CoV 
Beßaıov 600v Yalveraı voulLwv 6 ovyyoapevs; Kwois va tToAu@ AxduN, ME 
TNV ONHEQLVNV AaTdotaoıv TNG EoEvVvnG, va loyvoLod@ nera Beßaröımnrog TO 
Avriderov, EXw Ev tovroıs Lomoäs Augpıßoltas dd nv Soddımıa is HEoewg 
tod ovyyoagpeoc. Kai un Aaußavousvov Axdun Im’ dwıv, Ötı xard tolg Vote- 
E0EEWNAIKXOUG Kal nowtoßuLavtıvoug XEOVovG dEV ÖlxtaLovusda nAEovV va Ön- 
ADMEV TTEQL KATA XVoLolekiav aUÜTOLOLANCERT, APOUV ai curiae TWv TOAEWwV dEV 
Noav xar” odolav el un Öoyavıouoi Exovrss WG AnoXÄciotuinöv OXEÖOV GROOVY 
mv eisnonkiv T@V xoeatıx@v POEWVvV, elvar ndvıos 0yEdov Peßarov, Örı Ta 
teAevraia in TS odrodıommosws t@v nöreEwv EEupavilovrar xard TOV 
Z’-H’ aiövo, to BuLavriov teAovvros nAEov UNO TO Kadeotws tijs els deuara 
ÖLLLGEGEWG TOV XEATOUG uölıs dE And tod IA’ alwvog xal Epeiis Eupavikovraı 
xal aAıy Avaloyoı Heonot, &v N Uragkıs Palverar ovvexiLonevn xal Ind mv 
TOVEKIAMV xuoLooxlav. Oürw- deyerar xat 6 En’ Eoydrwv AoxyoAmdeis n& TO 
Vena G.I. Brabianu : Privileges et franchises municipales dans l’empire 
byzantin, Paris- Bucarest 1936. 


"Ev Movdxo. A. II. XPISTO®IAONOYAOZ, 
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Herbert Lehmann: Zandeskunde der Ebene von Argos und ıhrer 
Randgebiete (Argolıs I.) Mit einer Einführung von W. Wrede. 
XVI und 150 5., 8 T. und eine beigelegte Karte. Quart. Athen, 
Deutsches Archäolog. Institut, 1937. 


Das Archäologische Institut des Deutschen Reiches, Athenische 
Abteilung, eröffnet mit dem vorliegenden Band eine umfassende Dar- 
stellung von Argolis. Wenn auch das Hauptgewicht auf die Hinter- 
lassenschaft der reichhaltigeren Schöpfungen und Leistungen gelegt 
werden wird, die der Mensch hier von der vorgeschichtlichen Zeit 
bis auf unsere Tage aufzuweisen hat, wird hier eine Geographie der 
Landschaft vorausgeschickt. Denn ohne eine solche könnte auch der 
Gang der Geschichte, weder der politischen noch der kulturellen, auf- 
gefasst werden. Er wird zwar durch die geographischen Tatsachen 
und Eigenschaften eines Raumes nicht unbedingt vorgezeiclhnet, aber 
wesentlich beeinflusst. Diese Erkenntnis hat sich auch den Histori- 
kern und den Archäologen mit dem Fortschritt der Forschung immer 
stärker aufgedrängt und die von W. Wrede vorausgeschickten Worte 
tragen dem Verständnis volle Rechnung. Die Aufgabe der Darstel- 
lung der Geographie von Argolis wurde einem jüngeren Forscher 
aus der Berliner Schule, H. Lehmann, anvertraut und von ıhm sehr 
sorgfältig und ansprechend ausgeführt. 

Dies ist um so anerkennenswerter, als er selbst erst eine befrie- 
digende kartographische Grundlage schaffen musste, die nun im 
Massstab 1:50.000 vorliegt und dem Buch beigefügt ist. Unter Be- 
nützung der älteren Kartenwerke, ferner zu bestimmten Zwecken 
ausgeführter Aufnahmen kleinerer Gebiete aus jüngster Zeit, in wel- 
tem Umfang auf Grund eigener Arbeiten ausgeführt (Schwarzdruck 
mit angenäherten Isohypsen — „Formlinien* —im Abstand von 25m), 
umfasst sie die Ebene von Argolis mit ihrer nächsten Umrahmung, 
einschliesslich der Dörfer Malandreni im NW, Limnaes im NE, Chai- 
dari und Tolon (samt der Insel Rhodi) im SE, Kiweri und ein Stück 
der Strasse nach Achladokampos im SW. Sie enthält nicht bloss die 
heutigen Siedlungen und die verschiedenen Arten von Verkehrswe- 
gen, sondern auch die wichtigsten alten Fundstätten, unterscheidet 
perennierende Gewässer von periodischen und Abzugsgräben, Was- 
serrissen und Torrenten, vermerkt Torrentenschotter, auffallende 
Felsblöcke, Felswände und Steilküsten mit eigenen Zeichen, ebenso 
Oelbaum- und Weinkulturen, mediterranen Buschwald, Gärten und 
Sümpfe. Gewiss kann sie, schon wegen der verschiedenen Grundla- 
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gen, auf denen sie beruht, nur als ein „Provisorium“ gelten, wie Verf. 
selbst bescheiden sagt, aber sie bedeutet einen grossen Fortschritt 
gegenüber den älteren Karten. An die seiner Karte gewidmeten 
Worte schliesst er ein ausführliches Schriftenverzeichnis an und wen- 
det sich hierauf seinem eigentlichen Thema zu. 

Diese gliedert er folgendermassen: Die Landschaft und ihre Ab- 
grenzung (S. 1-6); Bau und Formenschatz (S. 6-25); die Bodenschätze 
der Ebene ($S. 25-31); das Klima (S. 31-50); der Wasserhaushalt der 
Ebene (S. 50-58); die Vegetation (S. 58-66); das Siedlungsbild: die 
Lage der prähistorischen Siedlungen (S. 67-73); Überblick über das 
hellenische Siedlungsbild (S. 73-77); das mittelalterliche Siedlungs- 
bild (S. 77-82); die heutigen Siedlungen (Argos, Nauplia, die dörfli- 
chen Siedlungen, die Verkehrsverhältnisse, (S. 82-ı12); die Boden- 
nutzung (S. 112-130); die wirtschaftsgeographische Struktur der Ebene 
von Argos und ihres Randgebietes (S. 130-138); die Ebene von Ar- 
gos als kulturgeographischer Raum im Licht der Geschichte (S. 138- 
143). Es folgen eine Bevölkerungstabelle für die Siedlungen der Ebene 
von A. und ihrer Randgebiete (mit Angaben für die Jahre 1829, 1831, 
1879, 1907, 1920, 1928) und ein Register (im wesentlichen ein Sach- 
register). Ausserdem sind 8 Tafeln mit insgesamt 39 Lichtbildern 
angeschlossen, in welchen die verschiedenen geographischen Erschei- 
nungen in guter Auswahl veranschaulicht werden. Auch ın dem Text 
sind eine Anzahl Abbildungen, auch Kärtchen und Profile einge- 
schaltet. 

In allen seinen Ausführungen hat Verf. nicht bloss die ältere 
Literatur, auch die Angaben der antiken Schriftsteller, verwertet, 
sondern auch zahlreiche eigene Beobachtungen benützt. Die Gelände- 
arbeiten waren bereits im Frühjahr 1930 abgeschlossen, das Manus- 
kript im Jahr darauf. Leider hat sich die Veröffentlichung bis in den 
Frühsommer 1937 verzögert. Inzwischen ist aber kaum etwas Wich- 
tiges zur Geographie von A. mitgeteilt worden; die statistischen An- 
gaben hat Verf. übrigens tunlichst ergänzt. 

Es ist hier natürlich nicht möglich, auf Einzelheiten des Buches 
einzugehen, aber einige Hauptpunkte sollen erwähnt werden. Dass 
die Darstellung das übliche „länderkundliche Schema“ beibehält, ist 
in meinen Augen nur ein Vorzug; denn die grundlegenden Geofak- 
toren sind auch hier Lage, Relief und Klima. Bei der lebendigen Art 
und Anschaulichkeit der Ausführungen wirkt das „Schema“ übrigens 
keineswegs langweilig, durch verschiedene Bemerkungen im einzel- 
nen werden die Schaukraft und das Vorstellungsvermögen des Lesers 
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angeregt. Aber das Sachliche beherrscht die Darstellung. Das gilt 
gleich vom ı. Abschnitt. Verf. musste darauf verzichten, die ganze 
Argolis, d.h. „die Halbinsel mit der Ebane als Anhängsel“ zu be- 
schreiben; er rückt vielmehr die Ebene mit ihren Randgebieten bis 
hinauf zu den Wasserscheiden, die „innere“ Argolis in den Vorder- 
grund. Das ist durchaus zweckmässig und berechtigt, da es sich ja in 
erster Linie um die Auffassung einer kulturgeographischen Land- 
schaft handelt. Aber schon die Entstehung und Entwicklung der 
Ebene ist nur im Zusammenhang mit der Geschichte ihrer näheren 
und weiteren Umgebung verständlich. So wird sie mit Recht in 
ihren Beziehungen zu den benachbarten tektonischen und morpholo- 
gischen Einheiten vorgeführt: als eine Senkungszone mit nw. -sö. 
Achse zwischen den in fortdauernder, wenn auch mehrfach unterbro- 
chener Hebung begriffenen Kalkplateaus. Nach der Ansicht des Verf. 
handelt es sich dabei nicht so sehr um junge Brüche als vielmehr um 
eine Art Grossfaltenwurf. Während der Pausen der Hebung haben 
sich Ebenheiten entwickelt, die in den wagrechten, wenig geglie- 
derten Linien der Plateaus noch heute erhalten sind. Sie liegen 
besonders in Höhen. Die Hebungen selbst verursachten Zerschnei- 
dung der sich entwickelnden Abfälle von der Ebene her und die 
Schuttlieferung von den Randgebieten in die Niederung. Daher 
umrahmen Konglomerate und Schotter verschiedenen Alters das Zen- 
tralgebiet der Ebene, die älteren von ihnen sind selbst schon wieder 
zerschnitten. Damit hängt auch die gürtelförmige Gliederung der 
Ebene in verschiedenen Bodenzonen unmittelbar zusammen, während 
die eigenartigen aus ihr aufragenden Kalkinselberge der selektiven 
Abtragung ım Bereich einer komplizierten Tektonik ihr Dasein 
verdanken. 

Auch das Klima kann nur ım Ausblick über einen grösseren 
Raum, das Mittelmeerbecken und seine Nachbarschaft mit ihrer Luft- 
druckverteillung im Sommer und Winter, verstanden werden. Im 
Winter werden die wandernden Zyklonen entscheidend, besonders 
diejenigen, die durch den Golf von Korinth heranziehen. In den Som- 
mermonaten erzeugt das von NW nach SE verlaufende Druckgefälle 
dagegen sehr regelmässig wehende Nordwinde, bis in den September 
hinein ist das Wetter sehr beständig schön, im Winter dagegen un- 
beständig und regnerisch. Aber das gilt nur im allgemeinen. Infolge 
der Erhitzung des Festlandes im Sommer weht u.a. gerade über die 
Argolis nicht selten ein monsunartiger Tagwind, in manchen Jahren 
tritt dieser sogar stärker hervor als die Etesien. Umgekehrt haben, 
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die Nordwinde nicht bloss ein Häufigkeitsmaximum im August, 
sondern ein zweites im Januar, verursacht durch das Vorüberziehen 
der wandernden Minima. Die Nordwinde des Sommers sind Land- 
die Südwinde Seewinde Die Temperaturverhältnisse bieten nicht 
besonders Bemerkenswertes (Jahresmittel von Nauplia 1894-1926: 
18,43°; Januar 9,58°; Juli 27,7°'). Die Niederschläge sind ungemein 
variabel, namentlich im September. Während der 33 Jahre 1894-1926 
war dieser Monat in Nauplia ıı mal ganz trocken, in manchen Jah- 
ren hatte er aber schon starken Herbstregen. Der Juli war 14 mal, 
der August ı3 mal ohne Niederschläge. April bis September lieferten 
nur 21,6%, die übrigen 6 Monate 78,4% des gesamten Niederschlags. 
Das Maximum fällt in den Dezember, der Juni ist fast ebenso nieder- 
schlagsreich. Der April ist durchschnittlich etwas trockener als der 
Mai, da er in manchen Jahren schon eine sommerliche Schönwetter- 
periode aufweist. Verf. erörtert auch die durchschnittliche Ergiebig- 
keit der Regentage inmm, die relative Feuchtigkeit der Luft, das Auf- 
treten von Taufällen, Bewölkung, Gewitterneigung u.s.w. Doch muss 
diesbezüglich auf das Buch selbst verwiesen werden. 

In einem folgerichtig angeschlossenen Abschnitt über den Was- 
serhaushalt der Ebene beschäftigt sich Verf. hauptsächlich mit der 
Wasserführung der paar Flüsse und verschiedenen Bäche (ein Käfrt- 
chen, S. 53, zeigt das hydrographische Einzugsgebiet der Ebene mit 
deren Bereichen), den Karstquellen von Myli und Kephaları und be- 
sonders mit dem Grundwasser, das, durch mehrere tausend Brunnen 
erschlossen, für die Bewässerung und damit für die Bewirtschaftung 
der Ebene ungemein wichtig ist. Ein grosser Grundwasserkegel stösst 
von NE her gegen die Ebene vor; im W und SE sind die Verhält- 
nisse durch das Relief des Untergrundes und den Wechsel in der Art 
der Aufschuttungsdecke verwickelter. Aber auch in der Mitte der 
Ebene bleibt der Grundwasserspiegel mindestens 2-3m unter der 
Oberfläche, gegen das Gebirge hin sogar 8-ıom. Nirgends strich er 
in normalen Jahren an der Erdoberfläche aus, dank der planmässig 
angelegten Abzugsgräben Auch nicht an der Küste. 

Das Pflanzenkleid des Raumes, ursprünglich durch Klima und 
Boden bestimmt, verdankt seine heutige Erscheinung dem Menschen. 
An Stelle der Wälder, soweit solche überhaupt vorhanden waren, sind 
die Phrygana getreten, besonders gekennzeichnet durch Thymus ca- 





' Die Angabe, S. 38, 27,2« stimmt nicht mit der vom Verf. angeführten 
Jahresamplitude von 1,20. 
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pitatus, Poterium spinosum und Phlomys fructicosa. Sie reichen bis | 
zu Höhen von 500-800om, während auf den Kalkplateaus weite Flä- 
chen von den Polsterbüschen der Kermeseichen eingenommen wer- 
den und sich bei etwas grösseren Niederschlägen auch macchiaänliche 
Formationen mit immergrünem Hartlaubgehölzen entwickeln, aller- 
dings nur lokal. Die Ebene selbst wird von den Kulturpflanzen ein- 
genommen, Nutz-und Schmuckpflanzen. Sie werden kurz behandelt. 
Die 2. Hälfte der Arbeit beschäftigt sich mit dem Menschen. Ich 
muss hier auf die oben angeführten Titel der Hauptabschnitte ver- 
weisen. Die Ausführungen über die vorgeschichtliche und die helle- 
nische Besiedlung, von denen ja in den kommenden Bänden ausführ- 
lich die Rede sein wird, sind absichtlich kurz gehalten, arbeiten aber 
die verschiedenen geographischen Gesichtspunkte gut heraus. Ähnli- 
ches gilt von dem mittelalterlichen Siedlungsbilde, das in der mittel- 
byzantinischen Epoche durch die Bauernbefreiung (der isaurischen 
Kaiser) und die damit verbundene Entstehung von Dörfern, ferner 
durch zahlreiche Klostergründungen ein neues Gepräge erhielt. Sehr 
ansprechend werden die heutigen Siedlungen geschildert, besonders 
Nauplia. Aber weder dieses noch Argos sind die Hauptmerkmale der 
jetzigen Besiedlung, sondern die etwa 40 offenen Dörfer, in denen 
mehr als die Hälfte der Bewohner der Landschaft haust. Ihre Ent- 
wicklung seit der byzantinischen Agrargesetzgebung wird durch die 
Venezianer- und die Türkenzeit und die mit der Gemeindegesetzge- 
bung nach der Befreiung (1833/4) hervorgerufenen Veränderungen 
bis in die Gegenwart herauf verfolgt, ihre Verbreitung und Lage, die 
Typen ihrer Grundrisse und die Bauweise ihrer Häuser werden be- 
sprochen, auch die eigentümlichen Turmhäuser erwähnt. Erst nach 
der Befreiung von der Türkenherrschaft sind die ehemaligen Natur- 
pfade in Wege und Fahrstrassen umgewandelt worden, diese haben 
aber bis in die jüngste Zeit viel zu wünschen übrig gelassen; allein 
immer hat die Landschaft zwischen dem Jsthmus und dem inneren 
und dem s. Peloponnes eine grosse verkehrsgeographische Bedeutung 
gehabt, waren besonders die Wege von Argos nach Arkadien wichtig. 
So ist die A. schon in der vorgeschichtlichen Zeit und auch später 
wiederholt von Völkerbewegungen betroffen worden (auch | din 
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Böden und die der künstlich bewässerten Gebiete mit ihren Gärten 
einander gegenüber gestellt werden. Für das Aufblühen der Wirt- 
schaft von A. ist die Nähe von Athen mit seiner Menschenballung 
als Hauptabsatzgebiet wichtig. Die intensiven Wirtschaftsformen der 
Ebene werden durch den extensiven Weidebetrieb der Bergländer 
und bis zu einem gewissen Grade durch die Spenden des Meeres vor- 
teilhaft ergänzt. 

Zum Abschluss überblickt Verf. die Ebene von A. nochmals zu- 
sammenfassend im Wandel der Geschichte und zeigt sie als kultur- 
geographisch von besonderem Gepräge auf. Das Hauptmotiv ihrer 
Entwicklung ist ihre Lage gewesen, einerseits zu den Landverkehrs- 
wegen, anderseits am Rand des viel befahrenen Meeres. Ihre Kleinheit 
begünstigte frühzeitig die politische Zusammenfassung unter den al- 
ten, noch vorgeschichtlichen Herrschergeschlechtern, später wiederum 
in einem Städtestaat, der zu den Kerngebieten griechischer Kultur 
und Machtstellung gehörte. Im römischen und im byzantinischen 
Reich war die Landschaft freilich nur eine der vielen von der Haupt- 
städt schon verhältnismässig weit entfernte Verwaltungseinheiten, 
von den Venezianern wurde sie dagegen als Vermittlerin ihres Han- 
dels mit der Levante als sehr wertvoll eingeschätzt. Von den Türken 
dank ihrer Ergiebigkeit mehr ausgebeutet als gepflegt, ist sle in der 
Zeit der Freiheitskämpfe der Griechen militärisch und politisch aber- 
mals in den Vordergrund getreten. Heute ist sie eine der (Gärten 
Griechenlands, wichtig für die Versorgung der Hauptstadt. Ausser- 
ordentlich mannigfach sind die Zeugen der Vergangenheit: „Die my- 
kenischen Herrensitze, die hellenischen Wachttürme, die fränkischen 
und byzantinischen Kastelle, die venezianischen Festungswerke, sie 
bilden in ihrer Gesamtheit eine "geistige Landschaft‘, die dem länd- 
lichen Treiben der heutigen Bevölkerung einen seltsam bedeutenden 
Hintergrund gibt“. Mit diesen Worten schliesst der Verf. seine Dar- 
stellung, für die ihm nicht bloss die Wissenschaft, sondern auch 
die gebildeten Reisenden, die sich von der Verknüpfung von Land 
und Leuten in jenem Ausschnitt Griechenlands eine zutreffende Vor- 
stellunz verschaffen wollen, sehr dankbar sein dürfen. 


Wien. JOHANNES SÖLCH. 
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A Hıstory of Cyprus. By Sir. George Hill, K.C.B., F.B.A. Vol. 1. 
Cambridge University Press, 1940. Pp. XVIII+ 352. 
The last chapter of this volume contains the history of Cyprus 

during the eight centuries of Byzantine rule, interrupted by Arab 

invasions and ended by its conquest by Richard Caur-de-Lion 
which fired Disraeli’s imagination and led him to obtain Cyprus for 

Britain in 1878, as he had succested in Zancred in 1847. The author 

has been interested in the subject „for more tlıan thirty years“ and 

has twice visited Cyprus, while he is familiar with the copious lite- 
rature concerning it down to the recent works of Soteriou, Gunnis 
and Talbot Rice, and has profited by the local knowledge of Megaw. 

He considers that „Cyprus has had no continuous history of its own, 

except to some degree in the Lusignan period“, but was used by „the 

great powers on their way to some more important objective“. Thus 
it was for long: periods at the mercy of the Moslem invaders, and 
could not be reckoned as definitely part of the Byzantine Empire,“ 
so that it was described in 723 as „betwixt Greeks and Saracens”. 

Indeed by the treaty of 688, which remained long ın force, the 

Cypriotes „were to remain neutral and pay tribute half to the Greeks 

and half to the Arabs“. Finally Nicephorus Phocas in 965 liberated 

Cyprus from the Saracens. Internally „the most significant episode 

in the early Byzantine age was the struggle for the autocephaly of 

its Church“. The Patriarch of Antioch vainly claimed the right of 
appointing the Cypriote Archbishop, who still has the privilege of 
signing in red ink, and, when Justinian II moved the Cypriotes to 

Nova Justiniopoli’s near Cyzicus in 691, took and retained his title 

thence, a memorial of this seven years exile. With the epoch of the 

Crusades Cyprus became „the forward station for the efforts of 

Christendom against Islam“. It was „bled by the Byzantine treasury“ 

and twice, in IO42 and 1092, rebelled against the central Byzantine 

government. Mouzalon described the miserable condition of the 
islanders during the first decade of the twelfth century, aggravated 
fortyfive years later by Renaud de Chätillon’s raid, and, towards tlıe 
end of that century, by the tyranny of Isaak Comnenos. Hence „the 

people accepted their new master,“ Richard Coeur-de-Lion, „as a 

welcome change”, while his marriage with Berengaria there cast a 

halo of romance once more over the island of Aphrodite. The chapter 

concludes with remarks on art and literature during the Byzantine 
period, the latter chiefly consisting of Mouzalon’s work, the still 
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surviving „Akritic“ ballads, the biographies of Leontios, and Neophy- 
tos’ letter denouncing equally „the tyrant Isaac“ and „his conqueror 
the accursed „Englishman“. Two illustrations adorn this chapter. 


Athen. WILLIAM MILLER. 


Ernst Kirsten, Die Insel Krela in vıer Jahrtausenden. Wieder- 
druck aud der Zeitschrift «Die Antike», Bd. XIV (1938), S. 295- 346. 


Die Untersuchung fesselt vor alleın durch die gründliche Behan- 
dlung der geopolitischen Gegebenheiten der Insel. Man spürt, dass 
der Verfasser die ganze Insel bereist und bewandert hat; Weg und 
Steg kennt. Wenn man selbst auf Kreta gelebt hat, so ist mann ent- 
zückt über die treffende Darstellung, die sich mit eigenen Eindrük- 
ken deckt. 

Die praktisch-örtliche Beobachtung verbindet sich bei Ernst 
Kirsten mit einem tiefen, umfassenden Wissen um die &eschichte 
von Kreta und seiner Ruinenwelt (besonders aus antiker Zeit), so 
dass die Abhandlung zu etwas sehr Packendem wird. Leider aber ist 
die Schrift nicht frei von einer bestimmten Tendenz; bekannte Ras- 
sentheorien werden auch dieser Untersuchung zum Leitfaden und 
an Hand des Beispiels Kreta neu angeführt. Auch kommen byzatini- 
schn und neuere Zeit ein wenig zu kurz. 

S. 297 heisst es, dass Kreta eine besondere Malschule besass, in der 
sich venezianische Traditionen mit denen der Athos-Schulen misch- 
ten, ein Boden aus dem schliesslich El Greco hervorwuchs. Hierbei 
aber wird nicht erwähnt, dass vor allem das orthodoxe Sinai-Kloster 
auf Kreta einen Nebenzweig mit Malschule belass, ein Hauptellement 
zur Erhellung der Wurzeln jener venezianisch - kretensischen Misch- 
kultur der Renaissance- Zeit. 

Die überströmend-reiche kretensische Volkspoesie des 17. Jahr- 
hunderts verdiente ausführlicher behandelt zu werden. — Bei der Schil- 
derung der byzantinischen Frühzeit vermisst man die Erwähnung, 
dass die hervorragenden Kleriker Markos Musuros, Arsenios Aposto- 
lis, Meletios Pegas, Zacharias Skordylios, Kyrillos Lukaris, Maximos 
Margunios, Meletios Syrigos, Agapios Landos, Gerasimos Wlachos 
Kretenser waren. Dadurch wird der Mitanteil Kretas an der christli- 
chen Kultur übergangen. 


Kempten (Allgäu). MARIANNE KLAAR. 


